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Band V und Band VI der Veröffentlichungen des Luxemburger geologischen Dienstes enthalten den 
erläuternden Text zu der in den JahDen 1947-1949 erscMenenen geo'1ogischen K,arte Lux;emburgs in 8 
Blättern. 



EINLEITUNG. 

ENTWICKLUNG DER STRATIGRAPHISCHEN GLIEDERUNG DES 
UNTERDEVONS IM OESLING. 

Der nördliche Teil des Luxemburger Landes, in welchem hercynisch gefaltetes Unterdevon unver­
hüllt zu Tage liegt, wird im Luxemburger Sprachgebrauch als « E'slek », in der Schrift als « Oesling » 
bezeichnet. Es bildet die südöstliche Fortsetzung der be1'gischen Ardennen ; auch nach Osten ist die 
Grenze gegen die ansrtossende Eifel unscharf. Im Süden jedoch decken sich die geologische und land­
schaftliche Begrenzung. Denn an der Linie, wo der Schiefer unter die mesozoischen Bildungen des süd· 
liehen Teiies des Landes untertaucht, liegt auch die scha11fe Grenze zwischen den :beiden natürlichen 
Regionen Luxemburgs: das Gutland im Süden und das Oesling im Norden. 

Beide Gebiete zeigen in klimatischer, agrologischer und topographischer Hinsicht grosse Unter­
schiede, bi1den aber in .genetischer Hinsicht einen einheitlichen Teil der ardenno-rheinischen Faltungs­
zone, worauf bereits ausführlicher in der Einleitung zu Band N° 5 dieser Veröffentlichungen, das 
Gut land, pg. 5 u. 6, hingewiesen wurde. 

Das Oesling setzt sich aussch'liesslich aus unterdevonis.chen Ablagerungen zusammen, deren strati­
graphis·che und tektonische Erf@schung sich im engsten Anschluss an diejenige der Ardennen vollzog, 
so dass die Entwicklung der Geologie des Oeslings nicht von derjenigen der Ardennen zu trennen ist. 

Ausführliches hierüber findet man in Band N° !, .pg. 58-66 und in Band N° II, pg. 135-168 der Ver­
öffentlichungen des Luxemburger geologischen Dienstes. Hier seien nur die wichtigsten Daten zusammen­
gestellt. 

Eine erste Studie, welche die Geologie Luxemburgs, Gutland unrd Oesling, umfasst, bildet die 1828 
erschienene, preisgekrönte Schrift ·von J. STEININGER : Essai d'une description geognostique du Grand-Duche 
de Luxembourg. 

Die darin vom Autor angewandte Gliederung der Schichtenfolge des Oeslings und der Ardennen (da­
mals gehörte die heutige bel1gische Provinz Luxemburg noch zum Grossherzogtum) war nicht glücklich 
und verblieb auch ohne jeden Einfluss auf die Weiterentwicklung der Stratigraphie des Oeslinger De­
VOIIls. 

Von grundlegender Bedeutung aiber wurde die Auffassung J. STEININGERs über die Tektonik der Ar­
dennen. Er erkannte als Erster, dass die vielfache Wiederholung von Schiefer, Sandstein und Kalk­
stein in langen, schmalen Bändern in den Ardennen eine Folge der Faltung sei. 

Während d'OMAuus d'HALLOY in einer in dem gleichen Jahre erschienenen Arbeit geneigt war anzu­
nehmen, die in schmalen Bändern zu Tage tretenden Schichten seien als nebeneinanider entstandene Bil­
dungen zu betrachten, fasste STEININGER dieselben als die Ränder von Schichten auf, welche schüsselartig 
ineinander ·gestellt sind und durch die Faltung bald i.n tiefere, bald in höhere Lage gebracht werden. 
Aus einer angefügten Zeichnung, Tafel II, Fig. 9 seiner Schrift, geht auch hervor, dass es ihm klar war, 
wie ein Faltensattel die tiefern Schichten hoch bringen kann, so dass ldie obersten Schichten infolge kräf­
tigerer Erosion hier zerstört werden und die tiefern Schichten zu Tage kommen. 

Eine entscheidende Periode der geologis·chen Erforschung der Ardennen beginnt mit den Arbeiten 
von A.-H. DuMoNT. In seiner klassischen Arbeit. : Memoire sur lf:s terJ:'ains ardennais et rhenan (1848), 
führte er als Erster eine Gliederung der Schichtenfolgen der Ardennen durch, welche bis heute ihre 
Gültigkeit behauptet hat. 

In dem « terrain ardoisier » der Ardennen scheidet DuMoNT zwei Hauptgruppen aus, welche durch 
eine Diskordanz getrennt sind. Die untere Gruppe wird als « terrain ardennais », die obere a1s « terrain 
rhenan » oder « Unterdevon » bezeichnet. 
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Das Unterdevon wird dann in drei ·K Systeme » zerlegt : Gedinnien, Coblentzien und Ahrien, welche 
Namen nach lokalen Vorkommen gebildet sind, wo diese« Systeme» besonders cha:r;a:ktedstische Entwick­
lung aufweisen. 

Das Ahrien wird von DuMoNT nicht weiter untergeteilt. Dooh schreibt er über diese Stufe, dass zwi­
schen deren oberm und unterm Teil solche Unterschiede bestehen, welche vielleicht eines Tages eine Glie­
derung in eine obere und untere Abteilung rechtfertigen. 

Das Coblentzien wir'd in das Hunsruekien und in das Taunusien zerlegt und ersteres wieder in Oberes 
und Unteres Hunsruckien eingeteilt. Das Obere Hunsruckien besteht, nach DuMoNT's Angaben, aus Schiefer 
und Phylladen, das Untere Hunsruckien ist fossilreich und führt meistens quarziges Gestein. 

Ueber dem Unterdevon folgt das «Systeme eifelien ». Es umfas•st von oben nach unten das Eifelien 
ca1ca["eux und das Eif.elien quartzo"schisteux. Letzteres wird in ein Eifelien quartzo-schis·teux superieur 
und ein Eifälien quartzo-1schisteux inferieur eingeteilt. Seit J. GossELET (1888) wird die untwe Abteilung so­
wie ein Teil der oberen A:bteilung des Eifelien quartzo-schisteux zum Unterdevon gezogen. 

Für unser Oesling stellt sich also die stratigraphische .Einteilung des Devons nach DuMoNT folgen­
dermassen dar : 

Terrain 

anthraxifere 

Terrain 

rhrenan 

{ 

{ 

Eifelien E 

Ahrien A 

Coblentzien 

{ Eifelien 
quartzo-
schisteux E' 

~ Hunsruckien 

{ q uartzo-schis teux super. (pars) 

quartzo-schisteux infer. 

f superieur 

l inf.erieur 

Das « 1Memoire sur les terrains ardennais et rhenan » bildet gleichsam den Textband zu der berühmten 
geologischen Karte DUMONT's : Carte geologique de la Belgique et des Contrees voisines, echelle 
1 : 1.000.000, Bruxelles 1849, welche das Luxemburger Devon ebenfalls zur Darstellung bringt. Für das 
Oesling können nach der Karte und dem Textbande folgende Angaben festgehalten weroen : 

Die Grenze des Eifelien quartzo-schisteux (E') wird in dem Memoire angegeben : Im N eine Linie über 
Ouren, Clerf, Hoscheid (soll heissen Knaphoscheid), Sonlez; im S; Hosingen, Lellingen, Wiltz, südlich 
Berle, Harlingen. 

Das Ahrien verläuft in langen, schmalen Bändern nördlich und 1südlich dieses zentralen Teiles des 
Oeslings. DuMoNT bezeichnete den nördlichen Streifen als « bande d' Ahrweiler », den südlichen als « bande 
de Schleiden ». 

Im Oeslirng verläuft das nördliche Band nach den Angaben des « Memoire » über Ouren, C1erf, Sel­
scheid, das südliche üb~r Harlange, nördlich Bigonville (BondODf) Esch s/Süre, zwischen Stolzemburg 
und Hosingen. 

Weiter tritt südöstlich von Clerf in dem Ei.felien quartzo-schisteux ein Nebensattel des Ahrien auf, 
der im Streichen von W 39° S-E 39° N von südöstlich Clerf nach Reuth südwestlich Stadtkyll zieht und 
von DuMoNT ai.s « bande de la Schnee-eifel » bezeichnet wird. 

Das Hunsruckien wird, wie oben angegeben, im « Memoire» in ein Unteres und Oberes Hunsruckien 
eingeteilt, welche A:bteilungen a:ber auf der Karte des Oeslings nicht a:usgeschieden sind. Es bildet die 
äussersten Bänder des Oeslings und zwar unterscheidet DuMoNT im Norden das «Band von Houffalize », 
im Süden das « Band von Martelange ». 

Im «Memoire» sind die Grenzen des Hunsruckien gegen dais .A!hrien wie folgt angegeben : im Norden 
Niderbesslingen, Uiflingen, Hoffelt, A1ssel!born und Oberwia:mpach ; im Süden Wissenbach, MarteHngen, 
Wolf.lingen, Perle, Heinstert, Nothumb, Klein-Elcherodt. Dies ist unvereinbar mit den Angaben über das 
A:hrien. Dieses sind vielmehr die Grenzen zwischen Oberm und Unterm Hunsruckien. 

Das Untere Hunsruckien tritt in langgestreckten Inseln infolge von Aufwölbungen aus dem Obern 
Hunsruckien hervor, so zwischen Martelange und Redingen, Sassel, Binsfeld. 

Im Jahre 1885 erschien in den « Annales de la Societe geologique du Nord, Lille», eine Studie von 
J .. GossELET: AperQU geologique sur le terrain devonien du Grand-Duche de Luxembourg, pg 260-300 und 
1888 sein magistrales Werk L' Ar denn e als Synthese seiner Studien über das Devon der Ardennen 
überhaupt. In diesen beiden Arbeiten wird folgende stratigraphische Gliederung 1des Devons der Arden­
nen überhaupt und des Oeslings im Besondern auf.gestellt, welcher wir die Einteilung von Dumont ver­
gleichend gegenüberstellen. (Siehe Tabelle N' I). 
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Tabelle N° I. 

Vergleichende Gegenüberstellung der stratigraphischen Gliederung 
des im Oesling vertretenen Devons 

nach A. DuMoNT und J. GossELET. 

A. DuMONT 1849 J GossELET in l' Ar denn e 1888 Aequivalente des Oeslinger Devons 
· nach J. GossELET 1885 

@ I Eifelien ·quartzo-
S schisteux sup. (pars). 

~ l Eifelien 
.[ij l quartzo-schisteux inter. 
A 

Ahrien 

Grauwacke de Hierges 

Poudingue de Burnot 

Gres de Vireux 

{ 
Schistes de Wiltz 
Quartzite de Berle 

Schistes rouges de Clervaux 

manque? 

5 Hunsruckien 
-~ ~ 
~IE 

Nord 

Grauwacke de Montigny Quartzophyllades 
de 

Heinerscheid 

Sud 
Quartzophyllades 

de 
Schuttbourg 

-~ i ~ 
-~ 0 
0 ü 

.• [ij Taunusien 
A 

Gedinnien 

Gres d'Anor 

~ { <lJ 
-~ 
~ 

:§ 
Cl Gedinnien 

Phyllades 
de 

Trois-Vierges 

Schistes 
de 

Bas-Bellain 

Schistes 
de 

Kautenbach 

Gegenüberstellung der aequiva1enten Stufen des im Oesli:ng vertretenen 
Devons nach der heutigen (1948) Auffassung. 

A. DuMONT 1848 J. GossELET 1885 

Eifelien quartzo-schisteux sup. 

E. AssELBERGHS 1946 Deutsche Geol. 
nach 1919 

{ J Oberkoblenzst. 
{ 

Schistes de Wiltz 
Quartzite de Berle )_ Emsien superieur l An der Basis : 

Koblenzquarzit 
Eifelien quartzo-schisteux infer. Schistes rouges de Clervaux 

Ahrien 

Hunsruckien 

Nord 
Quartzophyllades 

de 
Heinerscheid 

Phyllades 
de 

Trois-Vierges 

Schistes 
de 

Bas-Bellain 

Sud 
Quartzophyllades 

de 
Schuttbourg 

Schistes 
de 

Kautenbach 

Emsiert moyen { 

Unterkoblenzst. 

Emsien inferieur 

Siegenien sup. { 
et 

Siegenten moyen 
Siegenstufe 
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GossELET nimmt an, daß im Oes.ling, wenigstens 
er stellt die Schiefer von. UH'lingen (Trois-Vierges) und 
darüber (1885, .pg. 295) : 

i m W e s t e n, d a s A h r i e n f eh 1 e und 
Kautenbach in das Tau n u s ·i e n. Er schreibt 

« Je suis convaincu de l'absence de ?.'Ahrien ou gres ide Vireux dans le gol<fe de Charl2ville, dans le 
bassin de Neufchäteau et dans l'ouest du bassin de Wiltz, mais je ne puis pas affirmer qu'il manque 
aussi dans l'Est de Luxembourg. La bande de quartzophyllades d'Heinerscheid s'elargit entre la Clerf 
et l'Our au fur et ·a mesure que les roches rouges .prennent .plus d'epaisseur. Il est donc possible que l'Alh­
rien se developpe en meme temps que ces dernieres. Quoiqu'il en 1soit, j'explique son absence dans l'Ouest 
du Grand-Duche par la meme cause qui a •determine l'ir regularite de la bande de schistes rouges. Il y a 
eu, dans ce cas comme <lans l'autre, lacune par suite d'emersion. 

Je rapporte les phyllades de Trois-Vierges au taunusien .parce que je range 1dans cette assise taute 
la serie phylladique d'Alle, de Bertrix et de Neufchateau, dont elles sont la suite. 

Quant aux schistes de Bas-Bellain ....... .. je les joins maintenant aux .phyllades dans l'assise du Tau-
nusien . 

... ... ... Les quartzophyllades de Schuttbourg au Sud ont beaucoup de ressemblance avec les quartzo-
phyllades de Heinerscheid au nord, mais ceux-ci sont plus epais. ' 

Les s.chistes de Kautenbach ont une analogie manifeste avec les .phyllades de Trois-Vierges ... „ ..... 

On peut supposer avec grande raison que les schistes de Kla.utenbach representent a la fois les phyllades 
de Trois-Vierges et les schistes de Bas-Bellain. 

Durch die Annahme, daß das Ahrien fehle, werdlen die QuarzophyHaden von Sch>üttburg zu tief ge· 
stellt. Weiter nimmt GossELET an, daß d.ie Schiefer von Neufchateau und Martelingen, die er in die Schich­
ten von Kautenbaoh stellt, g 1 eich a 1 t er i g m i t den S c h i e f e r n v o n A 11 e seien, die in das 
Taunusien gehören. Nun liegen aber zwischen den Schiefern von Alle und denjenigen von Neufchateau 
unld Martelingen die fossilführenden Quarzsandsteine des Untern Hunsruckien der Gliederung DuMoNT's. 
Die Schichten von Neufchateau und Martelingen sind also nicht mit den Schiefern von Alle zu synchro­
nisieren, so n d er n in d a s 0 b e r e H u n s r u c k i e n zu stellen. 

Da die Schiefer von Martelingen von den roten Schiefern von Clerf nur durch ein Band von Quar­
zophylladen getrennt sind, mußte er logischerweise diese Quarzo.phylladen zum Obern Hunsruckien 
ziehen, wodurch eine, dem Ahrien entsprechende Lücke vel'bliep, die er durch eine Emersion erklärt. 

Die deutschen Geologen bezeichnen bekanntlich den obern Teil des Unterdevons als Co b 1 e n z. 
stuf .e und unterscheiden darin die Oibercoblenzschichten mit dem Coblenzquarzit an 
der Basis und die U n t er c o b 1 e n z s chi c h t e n. Der untere Teil des Unterdevons umfaßt die H u n s­
r ü c k .schiefer, den T~:i+ :nusq,uarzit un<l . ;dig c;;edinneschichte·n. 

In dem unmittelbar im Osten an das Luxemb,1.u:ger Gebiet anschließenden Blatt Das:burg-Neuerburg 
der deutschen geologischen Spezialkarte 1 : 25.000, aufgenommen 1904-1907 nebst Erläuterungen, ver­
öffentlicht 1908, wird die von GossELET für das Oesling aufgestellte Gliederung . auch von A. LEPPLA durch­
geführt. Dabei werden aber Abweichungen von der Auffassung GossELET's vorgenommen, , die in der Haupt­
sache Aenderungen in der Einreihung der einzelnen Schichtengruppen in dem Schema der Formations­
stufen betreffen. 

Die von GossELET als « Schiste de Kautenbach, quartzophyllades de Schuttbourg und vielleicht auch 
die als .phyllades de Trois-Vierges » aufgestellten Schichtenfolgen Gosselets entsprechen nach A. LEPPLA, 
der Untercoblenzstufe. ' .;, · · 

Die tiefern Schichten der Obercoblenzstufe umfassen bunte Tonschiefer und Grauwacken, entspre­
chend :den « Roten Schiefern von Clel'f ». Darüber folgen w e i s s e Q u a r z i t e, entsprechend dem 
« quartzite de Berle » und den obern Teil der Stufe bilden die « Daleidener Schichten » die mit den « schi­
stes de Wiltz » identisch sind. 

Die Frage einer angeblichen Schichtenlücke, wenigstens im westlichen Teile des Oeslings, wurde in 
der gleichen Zeit in Belgien von H. DE. DoRLODOT (1904) wieder aufgegriffen. 

Er kam zu der Schlußfolgerung, daß eine Heraushebung im Westen des Oes1ings während des Ahrien 
nicht stattfand und daß der gres <le Vireux, entsprechend der Stufe des Ahrien, hier vertreten sei. Das 
stratigraphische Problem stellte siCh also dahin, welche Scnichten des Oeslings dem Ahrien entsprechen 
und wohin die darunter folgenden Schichtenreihen zu stellen seien, die GossELET im Oesling als Huns­
rückien und Taunusien aufgefaßt hatte. 

E. AssELBEROHs behandelte zwischen 1912 und 1941 dieses Problem, teils für sich, teils im Zusammen­
hang mit andern Fragen des Unterdevons der Ardennen in mehreren Veröffentlichungen, die er in einer 
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1946 erschienen, großangelegten Synthes·e : « L'eodevonien de l'Ardenne et des regions avoisinantes » zu­
sammenfaßte. Auch E. LEBLANC (1923) hat dazu einen für das .nordwestliche Grenzgebiet des Oeslings 
wertvollen Beitrag :geliefert. 

An Hand eines bis dahin unerreichten Fossilmaterials konnte nachgewiesen werden, daß die bereits 
von A. DuMoNT aufgestellte Altersfolge der c:eslinger Devonschiefer zu Recht besteht und daß das Taunu­
sien in unserem Gebiete nicht mehr zu Tage kommt. 

Zu gleicher Zeit wurde von H. de DoRLODoT und E. AssELBERGHs die Nomenklatur rt es Unter­
d e von s der Ardennen einer Revision unterzogen. 

Wie aus den vorhergehenden Taibellen ersichtlich ist, hat der Begriff «. Coblencien » und Coblenz­
stufe » bei DuMoNT, GossELET und den deutschen Geologen verschiedene Bedeutung, was nur zur Verwirrung 
führen kann. 

Es wurde deshalb für die Schichtenfolge zwischen der Coblenzstufe oben und dem Gedinnien unten 
die Bezeichnung « Siegenien » eingeführt. Es umfaßt drei Unterabteilungen : Unteres, Mittleres und Obe­
res Siegenien, welche dem Taunusien und dem Untern und Obern Hunsruckien im Sinne DuMoNT's und 
der deutschen Geologen entsprechen. 

Die Bezeichnung « Hunsrückien » und « Hunsrückstufe » ist ebenfalls zu vermeiden, da die neuern 
Arbeiten nachgewiesen haben, daß d er Hunsrückschiefer eine Faziesausbildung darstellt, welche nach 
unserer Bezeichnung dem Untern Emsien, entspricht. 

Die Coblenzstufe in dem Umfang der deutschengeologischen Literatur wurde als « Emsien » be­
zeichnet, das ebenfalls in drei Unterabteilungen zerfällt. 

Beide Bezeichnungen wurden 1929 auch für die Legende der geologischen Karte von Belgien ange­
nommen. 

In meiner, auf eigenen Feldaufnahmen beruhenden Studie: Die Tektonik iles Devons im Großher­
zogtum Luxemburg, 1912, ist die von J. GosSELET aufgestellte stratigraphische Gliederung beibehalten. 
Doch erkannte ich, daß den « Quarzophylladen von Schüttburg » eine viel größere Verbreitung zukommt 
als GossELET und auch DuMoNT angenommen haben. Im Sauertal, zwischen Erpeldingen und Kautenbach, 
konnte eine Reihe von Mulden mit « Quarzophylladen von Schüttburg » und an der Obersauer ein un­
unterbrochener Zug der gleichen Stufe zwischen Insenborn und Göbelsmühle nachgewiesen werden. Die 
vorzügliche Arbeit von A. LEPPLA war mir damals leider unbekannt. 

Seiner ebenfalls im Jahre 1912 erschienenen Arbeit: « Contribution a l'etude du Devonien inferieur 
du Grand-Duche de Luxembourg » fügte A. AssELBERGHs ein Uebersichtskärtchen bei, auf welchem im Our­
tal die Quarzophylladen von Schüttburg bis an den Rand des Mesozoikums bei Bettel herunter reichen, 
während die Schichten von Martelingen etwa bis zur Linie Wahl, Neunhausen, Bavigne nach Osten hin 
ausgezogen sind. Dazwischen ist auf dem Kärtchen ein Raum weiß geblieben und es heißt in einer An­
merkung : « La partie de la region sud ou nous avons observe une alternance de phyllades Sg' (Phyl­
lades de Trois-Vierges et de Martelange) et de quartzophyllades Ern' (Quartzophyllades de Heinerscheid 
et de Schuttbourg) a ete laissee en blanc pan:e que nos observations ne nous permettent pas de preciser 
les limites de ces digitations. » 

Auf einem Kärtchen zu seiner Studie von 1913 : E. AssELBERGHs : « Le devonien inferieur du bassin de 
!'Eifel et de l'anticlinal de Givonne », wird das verzahnte Ineinandergreifen von Unterm Emsien und 
Oberm S iegenien durch eine Linie als westlich der Mittelsauer liegend angedeutet. 

Damit war E. AssELBERotts den wirklichen Verhältnissen viel näher gekommen als auf der Uebersichts­
karte zu seiner großen Monographie von 1946 : « L'eodevonien de l'Ardenne et des regions avoisinantes », 
auf welcher nur die Fazies der Dachschiefer von Martelingen zum Obern Siegenien gestellt wird, wäh­
rend alles was östlich davon als Grobschiefer ausgebildet ist, zum Untern Emsien gezogen wird. 

Auf Grundlage der stratigraphischen Arbeiten von E. AssELBERGHS über das Unterdevon wurde für 
das Oesling nachstehende Gliederung aufgestellt, die auch auf der geologischen Karte des Oeslings zur 
Anwendung gekommen ist. (Tabelle N° II). 

Daneben sind auch die grundlegenden Arbeiten deutscher Geologen in der westlichen Eifel, beson­
ders der Frankfurter Schule unter Leitung von Professor R. RicHTER hervor zu heben, deren Ergebnisse 
auch die Auffassung von Professor E. AssELBERGHS, wie beis·pielsweise in der Stellung der «Bunten Schie­
fer » zu den « Quarziten von Berle » maßgebend bestimmt haben. 
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Wenn bei unsern in den Jahren 1945-- 1947 ausgeführten Detailaufnahmen sich auch einzelne lokale 
Verschiebungen in der Auffassung des Umfanges einzelner Stufen einstellten, so berühren dieselben 
keineswegs die prinzipiell gesicherte Stratigraphie, wie sie in den ebengenannten Arbeiten aufgestellt 
wurde. 

Nachstehende Tabelle N° II bringt die stratigraphische Gliederung des Devons des Oeslings wie sie 
in dieser Arbeit und auf der offiziellen geologischen Karte Luxemburgs zur Anwendung kommt. 

s::: 
0 
> 
Q) 

0 

Tabelle N° II. 
Stratigraphische Gliederung des Devons 

im Oesling auf der offiziellen geologischen Karte Luxemburgs. 

Oberes (;E') 

Mittleres (E2
) 

Emsien (E) 

Unteres (E') 

Oberes (Sg') 

Siegenien (Sg) 

Mittleres (Sg2
) 

Unteres (Sg') 

{ 

Schiefer von Wntz (E') 

Quarzit von Berle (q) 

Bunte Schiefer von Clerf (E' ) 

Obere Abteilung (E1b) : Quarzsandste in und Quarzophyl­
laden, bezeichnet als « Q u a r z o ·p h y 11 a den 
v on Schüttburg ». 

Untere ~bteilung (E'") : Schiefer mit guter Schichtung, 
Quarzophylladen und seltene Bänke von Quarz­
sandstein, als « S c h i e f e r v o n S t o 1 z e m -
b u r g » bezeichnet. 

Oberes Siegenien im allgemeinen (Sg' ) : Undeutlich ge­
schichteter G r ob schiefer (Sg') mit seltenen 
Bänken von tonigem Sandstein .. 

An der Basis lokale Fazies von D a c h s c h i e f er (Sg'• ) 

Im äußersten Norden des Oeslings mehr s a n d i g e 
F a Z i es (Sg's ) 

{ Sandstein, oft fossilreich, und sandiger, kompakter Schiefer 

{ Phylladen und Quarzophylladen 

Anmerkung : Lokalbezeichnungen der verschiedenen Stufen nach typischen Vorkommen. 
1 ) Die Schiefer von Wiltz (E'b ), die Quarzite von Berle (E'" ) und die Bunten Schiefer von Clerf (E'" ) ent­

s·prechen in Umfang und Inhalt den von J. GossELET (1885) aufgestellten Typen. 
21 Als Typus der obern Abteilung des Untern Emsien (E'b ) können die Quarzsandsteine und Quarzo­

phylladen von S c huttburg im Si.n.ne von J . G ossELET (1885) angesehen werden. 
3J Als Typus der untern Abteilung des Untern Emsien CE'• ) körmen angesehen werden d ie gut geschich­

teten Schiefer und Quarzophylladen zwischen Bettel und Gemünd, die als S c h i e f er v o n S t o 1-
z e m b ur g zu bezeichnen wären. Sie entspr echen nur zum Teil den Schiefern von K au t e n b a c h im 
Sinne J. GossELET's, so daß dieser Lokalname fallen zu lassen ist. 

4) Für die Grobschi ef e r des Obern Siegenien (Sg' ) kann als Typus d er « Schiefer von Ra m­
b r o u c h » im S oder der « S c h i e f e r v o n U l f 1 i n g e n » im N gewählt werden. Als Typus der 
sandigen Fazies des Obern Siegenien (Sg' ') haben die «Schiefer von Nieder bes s 1 in gen» 
zu gelten, während die Dachschiefer als « S c h i e f e r v o n M a r t e 1 i n g e n » bezeichnet werden 
können. 

5) Als Typus des Mittleren Siegenien (Sg') gelten die «Schichten von Wo 1we1 in gen » im S 
oder die «Schi c h t e n v o n N i e d er w am p a c h » im N. 
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DER PETROGRAPHISCHE HABITUS DES CESLINGER DEVONS. 

DIE VERSCHIEDENEN GESTEINSARTEN DES UNTERDEVONS DES 
OESLINGS. 

Da alle unterdevonischen Gesteine des Oeslings der Druckschieferung unterlagen und, mit Ausnahme 
der hellen Quarzite, im allgemeinen von dunkler Fa:nbe sind, is t der Gesteinscharakter anscheinend ein 
sehr eintöniger. Doch lassen sich auch hier, bei genauer Beo-bachtung, mehrere gut getrennte Typen 
unterscheiden. 

Es sind im aHgemeinen terrigene Sedimente, welche teils den Tongesteinen, teils den Quarzgesteinen 
angehören. Doch kommen auch Uebergänge zwischen beiden Gruppen vor. Das kalkige Element fehlt 
o-der ist nur sehr schwach vertreten. 

Vorab eine Bemerkung :m dem für s,and1ges Gestein des Oeslings früher vielfach gebrauchten Namen 
« Grauwacke». 

« Grauwacke » war ursprünglich ein Lokalname für bestimmte paläozoische Gesteine des Harzes 
und bedeutete hier ein klastisches Gestein, bestehend aus Quo.rzkörnern, Körnern von kaolinisiertem 
Feldspath n~bst Bruchstücken von Tonschiefern und geschiefertem Sandstein. Später bezeichnete man 
als Grauwacke jedes geschieferte Quarzgestein palaeozoischen Alters mit Ausnahme der Quarzite und 
der eigentlichen Sandsteine. Andere Autoren gebrauchten den Ausdruck « Grauwacke» als Namen einer 
Formation oder für jedes alte Gestein von einer Zusa:mmensetzung zwischen Schiefer und tonigem 
Sandstein. 

Wegen dieser schwankenden Bedeutung wird der Name «Grauwacke » besser fallen gelassen, zu· 
mal er auch ein in der modernen Petrographie abgelehntes Prinzip impliziert, daß nämlich das geolo­
gische Alter mit dem petrographischen Habitus eines Gesteines in genetischen Beziehungen stände. 

1) Geschieferte tonige Gesteine. 

Al1e tonigen Gesteine des Oeslings haben durch den Gebirgsdruck schieferige Struktur a,ngenorn· 
men und zeigen durchwegs auch Merkmale eines schwachen Metamorphismus. 

MeQ;r oder weniger grob geschieferte Gesteine bezeichnen wir als S c h i e f e r (schiste). Feinge­
schieferte Gesteine mit weitgehender Spaltbarkeit werden als Ph y 11 ade n bezeichnet. Bei geeigneter 
petrographischer Zusammensetzung, wie feines, gleichmäßiges Tonmaterial, sowie Abwesenheit von Kalk 
und gröbern Pyritkörnern, verbunden mit großer Spaltbarkeit, können sie als Dachschiefer (ar­
doise) praktische Verwendung finden. 

Die in unserm Gebiete ausgebeuteten Dachschiefer bestehen aus 53 bis 60% Kieselsäure, 19 bis 21 % 
Al'O', aus 0,0 bis 1 % Kalk, 3 bis 4% Eisen und 2 bis 4% kohliger Substanz. Dazu kommen äußerst feine 
Bestandteile von Glimmer und Quarz. 

Die Farbe der Schiefer und Phylladen ist im frischen Zustande schwarz, blauschwarz, dunkelblau, 
graublau, seltener hellgrün, hellrot oder weinrot. 

Die dunkeln Farben der Schiefer rühren von einem fein ver teilten kohligen Pigment her, welches 
die Quarzkörner umgihl: oder die tonigen Teilchen durchsetzt. Diese dunkle Farbe verblaßt und der 
Schiefer wird hellgrau oder blaßgelb, wenn durch Einfluß von kolloidalen Lö,sungen, welche ungesätti:ge 
Humusstoffe enthalten, der Schiefer in Lehm zersetzt wird. Diese Entfärbung kann man besonders in 
den sumpfigen Gebieten im Nordwesten unsers Oeslings 'beobachten. 

Die rote oder weinrote Farbe der Schiefer rührt von der Gegenwart von Hämatit, die grüne Farbe 
von Eisenoxydul her. 
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Das Studium von einem Hundert von Dünnschliffen aus allen Stufen des Unterdevons der Ardennen 
hat gezeigt, daß Schiefer und Phylladen hauptsächlich aus einem dichten Filz von Sericit und Chlorit, 
mit Quarzkörnern verschiedener Größe und Menge durchsetzt, bestehen. Durch die durch den Gebirgs­
druck hervorgerufenen Metamorphose sind die ursprünglich tonigen Elemente weitgehend umgewandelt 
worden. (E. AssELBERGHs, 1946, pg. 315.) 

Bei den Schiefern und Phylladen sind die Quarzkörner äußerst klein, zwischen 0,05 und 0,005 m 
Durchmesser, und bilden durchgehends etwa 10% der Gesamtmasse. 

Nehmen die Quarzkörner an Größe und an Volumen zu, so daß sie bis zu 0,2 mm Durchmesser er­
reichen und 30-50% des Volumens bilden, so nimmt die Spaltbarkeit ab, das Gestein wird körnig und 
wird dann nach dem Grade der Spaltbarkeit als quarzige Schiefer oder quarzige Phylla­
d e n bezeichnet. Quarzkörner und tonige Elemente bilden in diesen Gesteinen ein mehr oder weniger 
ungeordnetes Gemisch. 

Die tonigen Elemente und die Quarzkörner können aber auch in gesonderten Lagen in feiner Wech­
sellagerung angeordnet sein, in dünnen Blättern über einander liegen oder in flachen Linsen, Schuppen 
und Nester aufgelöst erscheinen. Auf dem Querschnitte wechseln dann hellere und dunklere Bänder 
und Strei.fen, bestehend aus hellem Feinsand und dunkelgrauem Ton ab. Man bezeichnet diases Gestein 
als Bänderschiefer (schiste zonaire, schiste rubanne). 

Ist der Wechsel der Lagen von Ton und Sand ein regelmäßiger und haben die Bänder eine große 
Mächtigkeit, etwa von 5 bis 10 mm und besteht dabei eine ausgesprochene Spaltbarkeit, so spricht man 
von Quarz o p h y 11 ade n (quartzophyllades). Dabei läßt die hellere und dunklere Färbung die Wech­
sellagerung recht deutlich hervortreten. 

Die Grenzffächen zwischen sandigen und tonigen Lagen sind auch Schichtflächen. Dabei treten oft 
in den Tonbändern eng gedrängte Schieferungsflächen auf, welche schief zu den Schichtfläohen stehen. 

Die Grenzen zwischen Tonschiefer, sandigem Tonschiefer, quarzigem Schiefer und Quarzophylladen 
sind natürlich nicht scharf und es treten vielfach Uebergänge zwischen den einzelnen Gesteinsarten auf. 

2) Sandige Gesteine. 

Weiterhin können auch die Quarzkörner vorherrschen oder das tonige Element ganz verdrängen. Die 
Quarzkörner sind durch ein kieseliges Bindemittel zu einem Quarzsandstein ve11bunden. Sind Glimmer­
blättchen auf Flächen konzentriert, welche ;parallel den Schichtflächen verlaufen, so bestehen Flächen 
geringerer Kohäsion längs welcher sich der Quarzsandstein leicht in dünne Platten spalten läßt. Solche 
Gesteine werden als P s a m m i t e bezeichnet. 

Nach L. CAYEux entstehen solche Gesteine durch weitgehende Aufbereitung ihrer detritischen Bestand­
teile auf dem Meeresg11und, wobei Quarzkörner und Glimmerblättchen zu getrennten Lagen gesondert 
wurden. 

Psammite treten im Oesling am häufigsten im Untern Emsien (E1
) auf. 

Fehlt der Glimmer oder ist er weitgehend zurück gedrängt und dazu unregelmäßig in der Ge,steins­
masse verstreut und sind die einzelnen, abgerollten Quarzkörner durch ein kieseliges Zement zu einer 
festen, zähen Ma,sse verbunden, wobei aber unter dem Mikroskop die Umrandung der einzelnen Körner 
sich noch von dem kieseligen Bindemittel abhebt, so haben wir einen Q u a r z s an d s t ein, welcher im 
Oesling die lokale Bezeichnung « Haasel » oder « Haaselter » trägt. 

Der « Haasel » bildet Bänke von 0,10 m bis zu 2 m Mächtigkeit, 1die meiistens mit dem Schiefer in 
Wechsellagerung auftreten, kann aber auch in 10 bis 12 m mächtig,en Folgen angetroffen werden. 

Die Farbe ist durchgehends grau oder dunkelgrau, gewöhnlich etwas heller als der umgebende Schie­
fer, seltener grünlich grau oder gelblich grau. Der Quarzsandstein zeigt keine oder nur geringe Spaltbar­
keit und meist rauhen Bruch, wird aber durch Abnutzung glatt. 

Er kommt besonders im Mittleren Siegenien (Sg') sowie im Untern und Mittleren Emsien (E', E') 
vor. 

Die in den andern Stufen des Unterdevons mehr sporadisch auftretenden Sandsteine sind gewöhnlich 
feinkörniger und tonig. 

Auffallend ist die oft schalenförmige Absonderung des Quarzsandsteines, die man meistens an Ein­
zelbänken zwischen Tonschieferlagen antrifft. Die Bänke erscheinen dann durch Einschnürungen in kurze, 
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gedrungene, fast kuge1'ige Linsen von 0,5 bis 1,5 m Durchmesser abgesondert. Die sich abhebenden kon· 
zentrisch angeordneten Schalensfücke sind meistens von großer Regelmäßigkeit, manchmal nur von 
einem halben Centimeter Dicke, gewöhnlich aber mehrere cm stark. (Vgl. Photos N° 12, 13 und 14). 

Manchmal, und das trifft besonders zu bei flachgelagerten, mächtigen, zwischen Schieferlagen einge· 
schlossenen, einzelnen Sandsteinbänken, sind letztere in regelmäßigen Abständen in bauchig aufge­
wölbte Segmente zerlegt, die durch senkrecht verlaufende Quarzgänge begrenzt sind, so daß die Sand· 
steinbänke an einen mächtigen Darm mit seinen Einschnürungen erinnern. Solche Formen werden von 
den belgischen Geologen als « boudins » bezeichnet und man s1pricht von einem « gres boudine ». 

Bei weiter fortschreiitendem Metamorphismus wird das kieselige Bindemittel, welches die einzelnen 
Quarzkörner verkittet, umkristallisiert, wobei die neugebildeten Kristalle sich optisch nach den Quarz· 
körnern orientieren, so daß die Quarzkörner gleichsam fortwachsen bis sie 1sich berühren und die ur· 
sprüngHche Struktur ausgelöscht wird. Das Gestein evhält eine grobzuckerförmige Struktur. In der 
klaren Hülle der neugebildeten Kristalle zeigt nur mehr ein etwas dunklerer Streifen den Umriß der ur­
sprünglichen abgerollten Quarzkörner an. Auch dieser kann verwischt werden und wir haben die Form 
der gleichmäßig eckigen, ·splitterigen, in einander verzahnten Elemente des kristallinen <Quarzites. 

Der Bruch ist muschelig und .glatt, weil die umkristallisierten Elemente gleichmäßig brechen, wäh­
rend beim « Haaselter » der Bruch infolge des ungleichmäßigen Widerstandes von Körnern und Binde­
mittel un.eben und rauh erscheint. 

Quarzit tritt im Oesling fast ausschließlich in dem obern Emsien (E'), in der Stufe des « Quarzit von 
Berle » auf. Es ist ein weißes oder gelbliches, oft durch Eisenlösung rötlich gefärbtes, gut gebanktes, oft 
fossilreiches Gestein, das aus 95-98% Quarz und 2-5% Fi·emdstoffen, besonders Ton und Eisenoxyd 
besteht. 

Unter dem Mikroskop zeigt der Dünnschliff des Quarzites von Berle ein Gestein, das fast ausschließ· 
lieh aus Qua·rzkörnern besteht, welche lückenlos miteinander verzahnt sind, so daß ein Basalzement voll· 
ständig fehlt . Als akzessorische Bestandteile finden sich wenig Zirkon oder Rutil, ferner Turmalin, einige 
Tonklümpchen, gelegentlich auch Glimmer, oft im Zustand der Zersetzung. Eisenoxydhydrat hat sich oft 
auf feinen Spalten, besonders in der Verwitterungszone, abgeschieden. 

Nach seiner industriellen Bewertung ist es ein F e 1 s qua r z i t mit vollkristalliner Struktur, im Ge­
gensatz zu den Z e rn e n t qua r z i t e n oder F in d l in .g s qua r z i t e n des Westerwaldes, welcher 
letzterer nur aus vereinzelten Quarzkörnern besteht, die in einem außerordentlich feinen quarzigen Bin· 
demittel, dem Basalzement, liegen. 

Anmerkung: 

Bekanntlich findet der F'indHngsquarzit des Westerwaldes weitgehende Verwendung in der Industrie 
zur Herstellung der als Silika= oder Dinassteine bezeichneten feuerfesten Ziegel. Bei der Verarbeitung 
zu Silikasteinen wird der Findlingsquarzit zu einem feinen Mehl vermahlen. Dieses Material wird mit 
etwa 2% Kalkmilch vermischt, geformt, gepresst und gebrannt. :Seim Brennen wächst der Stein, da der 
Quarz sich in die Modifikationen von Tridymit und Christobalit umwandelt, womit eine Abnahme des spe· 
zifischen Gewichtes und eine Volumenzunahme verknüpft ist. Es ist nun notwendig, daß der Quarzit bei 
diesem ·Brennen das Maximum seiner Volumenzunahme erreicht und beim spätern Gebrauche bei Her­
stellung von Gewölben in Oefen, wo er einer hohen Temperatur ausgesetzt wird (zum Beispiel in Martin· 
öfen bis 1800°) nicht nachwächst. Die rascheste Umwandlung geht bei den Quarziten vor sich, die ein 
äußerst feines Korn besitzen, da dann eine sehr große Zahl von Einzelkristallen sich geltend macht, von 
denen jedes einzelne Individuum als Kern für die Umwandlung dient. Da die Findlingsquarzite des Wester· 
waldes sich nur aus vereinzelten Quarzkörnern zusammen setzen, die in einem außerordentlich feinen 
Bindemittel liegen, liefert er ein sehr gutes Material zur Herstellung guter Silikasteine. 

Die Quarzite vom Typus des krisitallinen « Quarzites von Berle » mit vollkristalliner Struktur müssen, 
um die notwendige große An:mhl von Umwandlungskeimen zu erreichen, wesentlich feiner gemahlen 
we!'den. Außerdem ist nötig, daß der Brennprozesis längere Zeit und bei höherer Temperatur vor sich 
geht, so daß die Herstellung von feuerfestem Material kostspieliger ist. 

Voraussetzung für die Verwendung aller Quarzite als feuerfestes Material ist seine chemische Rein­
heit. Der Kieselsäuregehalt muß 96- 98% betragen. 2- 3% Tonerde sind zulässig. Eisen, Kalk, Magnesia 
und Alkalien dürfen jedoch nur in Spuren vorhanden sein, da sie den Schmelzpunkt erniedrigen. (Vgl. 
auch F. H EUERTz: Der Quarzit von Berle. - Monatsberichte der Ges. lux. Naturfreunde, Jahrg. 193ß p. 
80 ff.) 
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Zur Entstehung des Berle-Quarzites wäre folgendes zu bemerken : 

Der hellweiße Quarzit an der Basis des Obern Emsien hat, im Gegensatz zu seiner geringen Mächtig­
keit, eine außergewöhnlich weite horizontale Verbreitung und schiebt sich als ein schmales, weißes Band 
in die mächtige Folge von bunten und dunkeln Schiefern und Sandsteinen ein. Er reicht nach Osten bis 
über den Mtttelrhein, nach Süden bis in den Hunsrück und nach Westen bis nach Neufchäteau. Petrogra­
phisch bildet der Quarzit einen hellen Quarzsand, welcher durch Kieselsäure zum hellen Quarzit verkittet 
wuride. G. SmLE: Geologie der mittleren Olkenbacher Mulde, 1937 pg. 60-62 nimmt an, daß durch das 
Auf.steigen einer Schwelle, welche von der Südwesteifel bis :ZJUm Siegerland reichte, (siehe auch das Ka 
pi tel: Die spezifischen Grundzüge der Tektonik des Oeslings) zur Zeit des jüngern Unterdevons der Sedi­
mentationsraum in zwei Gebiete zerlegt wurde, das Gebiet der Mosel im Süden und der Eifel nebst Ar­
dennen im Norden. Durch diese Schwellenbildungen wurden die Strömungen in ihrer Richtung beein 
flußt und in die NE-SW Richtung gelenkt, wobei der eingeschwemmte Sand und Schlamm immer wieder 
aufbereitet und gesondert wurde. Die tonigen Teilchen wurden dabei aus der Strömungsrinne heraus­
geführt, während reiner Quarzsand übrig blieb, wie etwa heute durch den Kanal eine so kräftige Atlan­
tikströmung zieht, daß stellenweise eine Sedimentation sogar ganz unterbleibt. 

Im Anschluß an diese Annahme könnte man in der Eifel-Oesling=Mulde an eine Strömung denken, 
welche von ,Euskirchen im NE bis über Luxemburg im SW alles feinere, tonige Material auswirbeite um 
es im Strömungsschatten wieder abzulagern, während nur reiner Quarzsand übrig blieb. Das ursprüng­
liche Material stammte sowohl von dem Siegerländer Block wie von dem Massif von Stavelot. Die Mäch­
tigkeit des Quarzit nimmt offenbar von NE nach SW a:b. Dazu ist er überall von einem feinen Tonschiefer 
begleitet, des,sen feines Korn sich am besten durch weitgehende Aufbereitungs- und Sonderungsvor­
gänge erklären läßt. 

Qua r z g ä n g e u n d Ga n g q u a r z. 

Kristalliner, weißer Quarz als Gangspalten- und Kluftausfüllung ist ein häufiges Mineral in unserm 
devonischen Gestein, das zwar überall auftritt, aber in gehäufterem Vorkommen eine zonare Verbrei­
tung hat, welche deutlich an die Tektonik des Gebietes gebunden ist. 

In erster Linie haben Quarzgänge überall die offenen Spalten ausgeheilt. Die Quarzgänge streichen 
deshalb nach allen Richtungen der Kluft- und Absonderungsflächen. Größere Quarzgänge streichen auf 
längere Entfernung konstant, besonders auf Quersparten. ,Quarzbeiag tritt reichlich auf Schichtflächen 
auf, wo er dann aber stets mit Rutschstreifen in äußerst 1schairfer Ausbildung bedeckt ist. 

Die Quarzgänge sind natürlich selten in dem weichen und wenig geklüfteten Schiefer und meistens 
auf den festen und spröden Sandstein beschränkt. Wenn Sandstein mit Tonschiefer wechsellagert, setzt 
der Quarzgang oft an der Grenze von beiden Gesteinsarten aus. 

Man kann beobachten wie Quarzgänge, die aus einer Schieferbank in eine andere treten, durch eine 
kleine Störung glatt abgeschnitten sind, während in der gleichen Schichtenfolge beim Uebergang vom 
Sandstein in den sandigen Schiefer der quarzgang durch eine Flexur im Sinne der verschleppten Ränder 
der Schiefer ausgezogen ist. 

Reichlioher Gangquarz begleitet alle Störungszonen, besonders wenn sie in Stufen auftreten, welche 
viel Quarzsan!dstein führen oder wenn die Störungen an der Gnenze von Schieferg,estein- und Sand­
steinfolgen liegen. 

So trifft man auffallend starke und reichliche Quarzadern in der Zone zwischen Harlingen und 
Drauffelt, wo die « Bunten Schiefer » und Quarzite vielfach aussetzen. Ich erinnere nur an das massen­
hafte Auftreten von 1Quarz südlich Grümelscheid, bei Harlingen, Soller (Sonlez), Donkols u. a. 

Dann ist er auch reichlich dort, wo enge Mulden von Unterm Emsien in das Obere Siegenien einge­
quetscht und vielfach v:on eineT Störungszone begleitet sind, wie vie1e Aufischlüsse im Sauertal zwischen 
Erpeldingen und Kautenbach und anderwärts beweisen. 

Als Beispiel erwähne ich eine Längsistörung im Untenn Emsien zwischen Sur1re und HarHngen, 0,5 km 
südlich der Tockmühle. Hier zieht eine 5 m breite Zone zerbrochenen Materials durch, in welcher Sand­
stein und Quarzschiefer durch weißen Quarz zu einer Breccie verkittet sind. 

A:uch das Bleestal und Ourtal bietet typische Beispiele. So geht ca. 1h km südlich Untereisenbach eine 
Längsstörung durch den Scheitel eines kleinen Sattels. Eine Kluftausfüllung in streichender Richtung 
von 0,05-0,8 m Breite zeigt Sandsteinbreccie durch Gangquarz verkittet, wirr zerknitterten Schiefer, 
Rutschflächen und Bergspiegel. 
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Veröffentlichungen des Geol. Dienstes von Luxemburg 1950. Band Nr. VI: Das Oesling - Tafel B 

Nr. 2 Felsrippen gebildet durch steil gesteilten, geschieferten Sandstein der E1a-Stufe im Sauertal beim 
Eisenbahntunnel gegenüber dem Dorfe Masseler, Punkt 342 der geologischen Karte. 

Aufnahme von Herrn Erni Schmit aus Luxemburg. 





Lokal ist der Quarz im Gebiet von Störungen so angehäuft, daß man Flurnamen wie «Weißen 
Waak », Weißen Stein » (Martelingen, Gcesdorf) antrifft. 

Regional reichlich auftretenden Quarz treffen wir aber besonders zwischen dem Tal der obern Wiltz 
und Hoffelt-Helzingen, also in dem no.rdwestlichen Grenzgebiet des Oeslings. 

So trifft man an der Straße von Donkols nach der Station Schleif, im Liegenden des Quarzites starke 
Störungen im Sandstein mit Anzeichen starker Pressung. Das Gestein ist durch und durch mit Rutsch­
flächen durchset-z;t ; auf de·n Flächen zeigt sich neugebildeter Glimmer und Quarzgänge durchschwärmen 
das Gestein nach 'allen Richtungen. Die « Bunten Schiefer» welche hier durchziehen sollen, sind nicht 
zu identifizieren. Wir sind in dem Gebiet der Uerberschiebung, welche den nördlichen Rand der Oes1inger 
Hauptmulde begleitet. 

Nördlich von Station Schleif, vor dem ersten Tunnel, tritt in dem Eisenbahneinschnitt an der Grenze 
von Unterm Emsien und überm Siegenien ebenfalls eine über 10 m breite stark gestörte Zone auf. Zwischen 
starken Sandsteinbänken liegt ein .feiner Schiefer, welcher sich in papierdünnen Lagen ablöst. Quarz­
gänge durchsetzen den Sandstein in allen Richtungen und diese Quarzgänge sind setbst wieder verbogen, 
gebrochen oder linsenartig ausgewaltzt. An einzelne dieser Quarzlinien ist der Schiefer so eng aufge­
walzt, daß er wie ein Papierüberzug alle Einzelheiten umhüllt. Dazu kommen reichlich Sericitschuppen 
und Pyrit in gut awsgeb_ildeten Kristallen. Der wie Papier zerknitterte Schiefer is,t von kohliger Sub­
stanz durchsetzt, schwarzglänzend, verlehmt und wurde früher sogar als « Ofenwichse » verwendet. 

Beim Ausgang aus dem 1. Tunnel nördlich Station Schleif trifft man auf eine ähnlich ausgebildete 
Störungszone. 

Unteres Emsien und .Oberes Siegenien weisen hier solche reduzierte Mächtigkeiten auf, daß man an­
nehmen darf, g,anze Schichtpakete seien hier durch Ueberschiebungen heraus gepresst worden. 

Eriwähnt sei noch, daß aus der Gegend von Schleif und Station Schimpach gut ausgebildete, wasser­
klare Bergkristalle bis zu 8 cm Länge bekannt sind. 

Zwischen Ober- und Niederwampach beobachtete man in einem jetzt verschütteten Steinbruch wie 
die Schichtflächen in meterlange Wellen vertbogen sind, welche ihnen die Form eines Wellbleches gibt, 
oder ein Bild ergibt ais ob Billardstäbe dicht aneinandergepackt da liegen. Andere Gesteine zeigen eine 
Oberfläche wie gewaltige Sigellarienstämme. Die Kannelierung setzt auch in das Innere des Gesteines 
hin fort und ist also als eine Stresswirkung aufzufassen. 

Eine ca. 0,1 m breite Kluft i,st hier mit weißem Quarz ausgefüllt; dann ist der Gang wieder zertrüm­
mert und Sandstein und Quarz sind zu einer Breccie verkittet. Glimmer tritt so reichlich auf, daß das 
Gestein stellenweise wie ein Glimmerschiefer aussieht. 

Um Allerborn und Chifontaine tritt dann der Quarz wieder gehäuft auf, wie ja auch das Gangmittel 
des BLei-Zinkganges von Chifontaine aus Quarz besteht. Die Qwarzgänge zei,gein hier, wie der Erzgang, 
E-W = Streichen. 

Der weiße Gangquarz von eigentümlich zerfressenem Aussehen, wie er für den erwähnten Erzgang 
bezeichnend ist, ist eine häufige Erscheinung auf Gängen im sandigen Schiefer bei den Trottener Ba­
racken, bei der Neumühle, zwischen Trotten und Hoffelt, sowie zwischen Trotten und der Leresmühle. 
Lesesteine von weißem Gangquarz von 50-60 cm Durchmesser sind vereinzelt anzutreffen ; faust- bis 
kopfgroße Stücke sind häufig. Die reichliche Geröllführung der flachen Talmulden des Trottener Baches 
sowie seiner Neben:bäche zeigt vorherrschend weißen Gangquarz. 

Aller Quarz ist mit sericitischem Schiefer beklebt. Steinbrüche bei Hoffelt und zwischen Helzingen · 
und Weiler zeigen wie aus den reichlich auftretenden Quarzgängen sich diese große Menge von Lese­
steinen von Quarz ansammeln konnten. In dem Steinbruch bei Hoffelt sind die Quarzadern linsenförmig 
anschwellend und schnell auskeilend, manchmal bis zu 0,20 m dick, dabei aber kaum über 1 m lang, wäh· 
rend in dem Steinbruch von Weiler die Gänge sehr regelmäßig nnd bis :z;u 0,50 m Mächtigkeit erlangen. 

Als allgemeine · Ursache dieses auffallend reichlichen Vorkommen von Gangquarz im NW des Oes­
lings dürfte das unvermittelte Umschwenken der Achse der Antiklinale von Bastogne gelten, welche in 
diesem Gebiete von W-E nach SW-NE umbiegt. Diese Umbiegungsstelle ist eine Zone stärkerer Zer­
trümmerung, welche Veranlassung zur Bildung von häufigen Quarzgängen garb. 
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GESTEINSCHARAKTER DER VERSCHIEDENEN STUFEN DES 
UNTIC:RDEVONS IM OESLING. 

1) Unteres Siegenien (Sg'). 

Unteres Siegenien reicht nur in einem schmalen Keil bei der Station Schimpach in unser Gebiet. Es 
besteht aus blauschwarzen feinkörnigen Schiefern, die als Dachschiefer ausgebeutet wurden. Doch trifft 
man lagenweise eine feine Wechsellagerung von dunkelm Schiefer mit hellern Quarzophylladen, was 
dem Gestein ein feingestreiftes Aussehen verJ.eiht, wobei die Spaltbarkeit so herabge,setzt wird, daß der 
Abbau bald eingestellt wurde. 

2) Mittleres Siegenien (Sg2
). 

a) V o r k o mm e n i m S a t t e 1 v o n G i v o n n e. 

Das Mittlere Siegenie:n (Sg') des Sattels von Gi vonne ist auf Luxemburger Gebiet bei Wolwelingen 
in größern Brüchen erschlossen, zeigt aber auch bei Radelange gute Aufschlüsse. Es besteht aus Quar­
zophylladen und quarz.igem Sandstein in mächtigen Bänken, mit Einschaltungen von sandigen, groben 
Schiefern und Quarziten. Die Quarzite sind bläulich oder grünlich, häufig glimmerführend und grob 
geschiefert und treten in einzelnen Lagen oder in Folgen von mehreren Meter Mächtiigkeit auf. Dazwi­
schen liegen fein- oder grob geschieferte, schwarzblaue oder graue Tonschiefer. Manche Bänke sind 
kalkig- sandig, durch Eisenlösungen br aun gefärbt und oft sehr fossilreich. 

b) Vorkommen im Sattel von Bastogne. 

An der Basis, die aber innerhalb des luxemburger Gebietes nirgends zu Tage geht, zeigt das Mitt­
lere Siegenien hier bunte, vorherrschend rote Schichten und besteht aus dichten, sehr eisenschüs­
sigen, sandigen Schiefern, aus Quarzophylladen und aus weißlichen, graublauen oder rötlichen Quar­
ziten, welche, durch Verwitterung, in rötlichen Sand zerfallen. 

Höher herrschen die Schiefer vor. Sie können stellenweis.e feinschieferig sein, führen aber viele Ein­
lagen von Quarzschieferm. Die Farbe ist schwarzblau. Den Schiefern können auch kleine Linsen und Lagen 
von quarzigem Sandstein eingelagert sein, so daß die Oberfläche flaserig und wul1stig evscheint. 

A1s Zwischenlagen trifft man kalkhaltige Sandsteine mit Crinoiden und einer charakteristischen 
Fauna. Diese Sandsteine können, wie bei Oberwampach, mehrere m Mächtigkeit haben. 

Wegen des Vorherrschens der Schiefer im obern Teile ist die Abgrenzung gegen die hangende Stufe 
des Obe1rn Siegenien (Sg') schwierig. 

3) Oberes Siegenien (Sg3
) • 

a) E n t w i c k 1 u n g i m 0 es 1 i n g n re r d 1 i c h d e r Z e n t r a 1 m u 1 d e ( W i 1 t z e r M u l d e,). 

Ge b i e t v o n U 1 f 1 i n g e n u n d N i e d e r b e s s 1 i n g e n. 

Im Norden sind die Schichten des Obern Siegenien (Sg') weniger gut geschiefert als im Süden, sind 
sandiger, führen aber auch bei Asselbor n einige Lagen, die sich wegen ihrer gleichmäßigen Zusammen­
setzung und guten Spaltbarkeit als Dachschiefer verwenden lassen. Pyrit ist häufig. 

F a z i e s v o n U 1 f 1 in g e n. (Sg" ) Sie ist gekennzeichnet durch dunkelgraue oder blaugraue, 
sandige Schiefer, die sich in großen, dicken Platten abspalten lassen. Darin treten mehr sandige Partien 
auf, die auf dem Querschnitt gestreift sind und den Charakter von Bänderschiefern haben. Dabei kann 
die Schieferung s10 stark zurücktreten, daß eine Absonderung nur nach Klüften besteht und eine Schich­
tung nur selten zu erkennen ist. In den Steinbrüchen bei Weiler oder bei Ulflingen (Bahnhof) wird ein 
solches Gestein viel abgebaut. 

Fazies von Ba s ·Be 11 a in. (Niederbesslingen.) Die Schiefer sind grau, gut spaltbar, und ver­
wittert hellgrau bis weiß. Gelber Sandstein in guten Bänken ist vielfach eingeschaltet. Der Sandstein 
führt große Würfel (bis 1 cm Kantenlänge) von Pyrit. Die Schiefer können bei Verwitterung auch bunte 
Farben, besonders grünlich oder rot, zeigen. Auf der geologischen Karte, Blatt N° 8, Wiltz, sind dieselben 
durch das Monogramm Sg"' gekennzeichnet. 
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b) Entwicklung im Oesling südlich der Wiltzer Mulde (Eifelmulde). 

Das Obere Siegenien kann hier in eine untere Abteilung der Dach 1s chi e f er (Sg'") und in eine 
obere Abteilung der Grobschiefer (Sg') zerlegt werden. (Vg:l. Photos N° 1, 2, 3) . 

Die AJbteilung der Dachs chi e .f er begreift das Gebiet von Martelingen und Perle. - Die Ab­
teilung besteht aus fossilarmen Tonschiefern von blaugrauer oder dunkelgrauer Faribe, welche gut spalt­
bar sind und zum Teil als Dachschiefer Verwendung finden. Sie umziehen als ein schmales Band das 
Mittlere Siegenien und sinken infolge des Achsengefälles des Sattels von Givonne nach Osten hin, in 
dieser Richtung rasch unter. 

Sie werden überlagert von den Grobschi e f e !I" n (Sg'), welche das Höhengebiet zwischen Holtz 
und Eschdorf einnehmen und skh in einzelnen Einschiebungen bis an die Our erstrecken. Petrographisch 
sind sie .der Faziies von Ulflingen gleich zu stellen. Es sind grobe, sandige Tonschiefer. Oft ist der Sandge­
halt mehr oder weniger regelmäßig lokalisiert, so daß der Schie.fer streifig oder flaserig und wulstig er­
scheint oder Sand- und Tonlagen wechseln so ·regelmäßig, daß ein Bänder.schiefer entsteht. Kleine, un­
ebenflächige, tonige Sandsteinbänke treten .recht selten auf. Vielfach treten die bereits bei der Bespre­
chung der Fazies von Ulflirrgen beschriebenen, kompakten sandigen Schiefergesteine auf, welche auch 
hier als Bau- oder Schottermaterial gewonnen werden. Da die Schichtung meist vollkommen verwischt 
i!St oder nur in dem Bänderschiefer mühsam festgestellt werden kann, handelt es sich um ein recht mo­
notones Gestein, aus welchem die Detailtekt'Onik recht schwer herauszulesen ist. 

J. GosSELET bezeichnete diesen Grob s chi e f e r als « S chi e f er v o n K au t e n b a c h », wobei 
er aber den Dachschiefer nicht davon abtrennte. Die Bezeichnung ist nicht glücklich, da derselbe bei 
Kautenibach nur ein kleines Gebiet einnimmt. Der Name ist deshalb fallen zu lassen. 

Unteres Emsien (E'). 

Das Untere Emsien setzt sich aus zwei, durch p et r o g r a phi s c h e M e r km a 1 e getrennte, Un­
terabteilungen zusammen. (Vgl. Photos N° 4 bis 11). 

a) U n t e r e A b t e H u n g (E'• ). 

Im untern Teile, als « untere Abteilung des Untern Ems1ien » (E'") bezeiohnet, walten die Tonschiefer 
weitaus vor. Sie sind durchweg dunkelgrau oder blaugrau, meist ziemlich ebenflächig, aber nicht blätterig 
oder dünnschieferig wie Dachschiefer. Der Sandgehalt ist nicht g·leichmäßig verteiit, sondern sandigere 
Partien wechseln mit tonigen ab, so daß eine gut ausgeprägte Schichtung nach Bänken und Platten von 
versdhiedenem Saiildgehalt entsteht. Dazu schalten ·sich ver ein z e 1 t e, meist dünne Bänke von Quarz­
sandstein eiiil. (Vgl. Photos N° 4 bis 9). 

Daneben ist auch die Schieferung gut ausgeprägt. Da die Schieferung in den tonigeren Lagen eine 
stärkere Neigung hat als in den sandigen, so entsteht auf den streichenden Ablösiungs'flächen oft eine 
wellenförmige Rippung, die durch den verschiedenen Glanz der glänzenden Schieferstreifen und der mat­
teren sandigem Lagen gut auffällt. 

DUJrch die ·gut ausgeprägte Schichtung unterscheitlen sich die Schichten der untern Abteilung des 
Untern Emsien gut von den unterlagernden Schiefern des obern Siegenien. Bei diesen ist die Schichtung 
durch die Schieferung ausgeJö.scht, etwaige sandige Einlagerungen besHzen nicht Schichten- sondern 
Linsenform, so daß die Schiefoerflächen wulstig und flaserig erscheinen. Sandstein fehlt, so daß selbst 
bei größern Aufsch1üssen es kaum möglich ist Streichen und Einfallen festzustellen. (Photos- N ° 7 und 8). 

Besonders typisch sind die Merkmale des E'" zwischen Bettel und Gemünd ausgeprägt, wo sie im Our­
tal einen beinahe ununte11brochenen Aufschluß bilden. Wollte man eine lokale Bezeichnullig anwenden, 
so wäre « Schi c h t e n v o n S •t o 1 z e m b u r g » vorzuziehen, da in den zahlreichen Aufschlüssen im 
Ourtal nörd:ldCh uru:l südlich dieser Ortschaft sowie in dem großen Eisenbahnei•nschnitt nördlich des 
Dorfes Bettel alle erwähnten Merkmale recht augenfällig zu beobachten sind. Auch das Sauertal, zwi­
schen Erpeldingen und Esch-S. bietet gute Aufschlüsse. (Photos N ° 6, 7 und 8). 

G es c h i c h t 1 i c h e s z u d i es er Z w e i t e i l u n g d e s U n t e r n E m s i e n. 

A. DuMoNT gibt auf seiner geologischen Karte von 1849 dem Untern Emsien (Ah:rien) im OurtaJ. etwa 
den Umfang zwischen Gemünd und Untereisenbach, entsprechend dem Umfang unser er obern A1bteilung 
des Untern Emsien CE'"). Zwischen Gemünd und Bettel zetgt seine Karte « Coblencien ». Nach dem Kärt­
chen von J. GossELET (1885) gehört das er,stere Gebiet zu den « Quarzophylladen der Schüttburg » (Huns-
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ruckien), letzteres zu den Schiefern von « Kautenbach » (Taunusien). H. GREBE gibt auf seiner Spezial­
k!arte von Mettendorf (1892) von Gentingen bis nördlich Vianden Unterkoblenz. Das nördlich anstoßende 
Blatt Dasbu11g-Neuerburg von .A. Lep·pla (1908) bringt im Ourtal Unterkoblenz, gibt aber die Möglichkeit 
einer Zweiteilung der Stufe zu, indem er grauwackenarme Tonschiefer und Grauwacke mit Einlagerung 
von Tonschiefer durch verschiedene Signaturen unterschied ohne aber eine weitere Trennung der Stufe 
auf seiner Karte durchzuführen. Später stellte A. LEPPLA (1924 pg. 9) die grauwackenarmen Tonschiefer 
in die Obere Siegener Stufe (Sg'). Er grenzte die Unterkoblenzstufe au<:h dementsprecheml gegen das 
Obere Siegenien auf dem Bliatte Mettendorf der Uebersichtskarte 1 : 200.000 ab_ A. LEPPLA weist auf die 
Aehnlichkeit der grauwackcnarmen Tonschiefer mit den Hunsruckschiefern und dem Siegener Schiefer 
der Osteifel hin, fügt aber ausdrücklich bei, daß der Beweis durch palaeontologi1sches Miatedal fehlt und 
gab die Möglichkeit eine Aenderung seiner Stellungnahme zu. E. AssELBERGHs widersprach dieser letzteren 
Auffassung und wies die grauwackenarmen Tonschiefer auf Grund .einer kleinen Fauna von Birsdorf 
und in Uebereinstimmung mit der Auffassung von H. GREBE dem Untern Emsien (E') zu. (E. AssELBF.RGHs, 
le Devonien inferieur de la Prusse rhenane a l'ouest des bassins calcaires de l'Eifel; Mem. de l'Inst. 
geol. de l'Universite de Louvain, 1932 pg. 16). 

Schon auf Grund der petrographischen Merkmale sind diese an Sandsteinbänken a:rme, aber gut ge­
schieferten Schichten mit deutlichen Merkmalen ihrer Schichtung von den Grobschiefern des Obern 
Siegenien (Sg' ) abzutrennen. 

Infolge des Einsinkens der Achse des Sattels von Givonne in östlicher Richtung hin und des Beste­
hens mehrerer Spezialfalten, reicht der Grobschiefer nur in einzelnen Spezialauffaltungen über das ~al 
der mittleren Sauer und der Blees. Nur der Spezialsattel im Scheitel der Achse des Gewölbes von Gi­
vonne überschreitet bei Vian1den das Ourtal, sinkt dann aber msch unter. Diesem S•attel sind östlich der 
Our Schichten aufgelagert, welche sich deutlich von Grobschiefer unterscheiden und wegen ihrer Lage 
stratigraphisch höher als diese zu stellen sind, also zur untern Abteilung des Untern Emsien (E1

" ) ge­
hören. Im Ourtal selbst haben diese an Sandstein armen Schiefer bisher noch keine Versteinerungen ge­
liefert. 

Anmerkung während der Druck 1 e g u n g : Nach Fertigstellung meines Manuskriptes 
ging mi.r die Allbeit von F. K. NCERING: « Das Unterdevon im westlichen Hunsrück », Abhandl. Preuss. 
geol. Landesanstalt, N. F. Heft 102, Berlin 1939, zu, in welcher pg. 67-70 die Frage des Alters der an 
Grauwacken armen Schiefer erörtert wird. 

Es gelang dem Verfasser in der Fortsetzung des Sattels von Vianden östlich des Ourtales in der 
Schichtenfolge über dem Grobschiefer des Obern Siegeni.en, 400 m növdlich Punkt 472,5 nörolich Ober­
geckler, Messtischblatt Mettendorf, eine kleine Fauna zu srammeln. Es wuvden gefunden Machaeracan­
thus sp„ Trilobitenreste, Platyceras aff. eegense Fuetts, Chonetes plebejus ScHNUR, Ch. sarcmulatus 
Settwrn, Stropheodonta explanata Sow., Spirifer carinatus ScHNuR, Sp. cf. subcuspidatus ScHNuR, Athyris 
undata DEFR„ Rhynchonella daleidensis F. RCEM„ Tropidoleptus rhenamus FRECH, Fenestella sp„ Crinoiden­
stielglieder, Pleurodycticum problematicum GowF. «Die Fauna beweist, daß die tiefsten Schichten der 
Neuerburger Gegend bereits z,um Unterkoblenz gehören ». 

b) 0 b er e Abtei 1 u n g (E'h). 

Während in der untern Abteilung die Einlagerungen von quarzigen Sandsteinen kaum 1/20 der Ge­
samtmächtigkeit betmgen, mehren sich in der ober n Abtei 1 u n g (E'b) die quarzigen sandigen 
Einlagerungen in Form von dünnschieferigen Quar:zJschiefern oder Psammiten, und von mehr oder 
weniger mächtigen Quarzsandsteinen, im Oesling als « Ha·aselt » bezeichnet, so daß der Sandstein bis 71: 
der Gesramtmächtigkeit bilden kann. (Photos N" 10 bis 14). 

Die Schiefer dieser Albteilung sind meistens dünnschichtig und ebenflächig, graublau oder dunkel­
grau, mit feinsten GlimmeI1Schüppchen d'Urchsetzt und bilden ein nahezu quarzitisches Ge.srtein von großer 
Härte. Durch Anhäufen von großen Glimmerschüppchen auf den Schichtflächen entstehen dünn­
schichtige Sandsteine oder Psammite. Die Schichtenflächen der Sandsteine tragen oft wellenförimige Rip 
pung. 

Die Gesteine dieser Abteilung entsprechen dem Typ u s d er Q u a r z o p h y 11 ad e n v 0 n 
Schütt b u r g von J. GossELET. Im Ourtal, so beispiels.weise bei Gemünd und Untereisenbach beson­
dere aber nördlich Da·sburg, treten mehrfach zwischen Bänken von Quarzsandstein 10 bis 50 .~ starke 
Lagen von schwarzem, stark abfärbendem, graphitischem Schieferton auf, welcher bis zu 15% Kohlen 
stoff enthält. Auch undeutliche Pflanzenreste können auf den Schichtflächen angetroffen werden. 
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Mittleres Emsien (E2 ). 

Das Mittlere Emsien umfas,st die von J. GossELET al1s « Bunte Schiefer von Clerf » !bezeichnete Schich­
tenreihe. 

Die Stufe der «Bunten Schichten von Clerf » besteht aus Schiefern und Sandsteinen. Die Schiefer 
herrschen vor, sind grünlichgrau, g.rau, gefleckt, weinrot bis rotbraun. Die rotbraunen, weinroten bis 
violetten Schiefer sind besonders auffallend, fehlen aber im allgemeinen im untern Teile der Stufe, wo 
grünliche, graue oder grünlichgraue Farben auftreten, während im obern Teile diese Farben mit roten 
wechseln. (Photo N° 15). 

Die roten Schiefer sind etwas sandig, rauh, matt und knotig und zerfallen in scharfkantige, poly­
edrische Bruchstücke. Einzelne Lagen können so sandig werden, daß sie in einen feinkörnigen, etwas 
tonigen, stets glimmerigen Sandstein von rotbrauner Farbe übergehen. 

Die grauen und grüngrauen Tonschiefer sind etwas glatter und ebenflächiger, wenn auch sonst matt 
und etwas sandi.g - glimmerig. Auch sie können in grünliche oder graue, feinkörnige, dünnplattige 
Sandsteine übergehen. 

Die den Schiefern eingelagerten Sandsteine sind graugrün, blaßgrün und grau, oft glimmerreich, 
und dann plattig und wenig fest, sonst aber quarzreich und bilden dann einen festen und bankigen Quarz­
sandstein von grauer oder blaugrauer Fal"be, der aber noch nicht zum Quarzit geworden ist. Der Sand 
stein ist meist feinkörnig, kann aber lokal grobkörnig bis feinkonglomeratisch werden. Einzelne Sand­
steinzonen erreichen oft einige Meter Mächtigkeit. An der Basis tritt vielfach ein solch quarzreicher Sand­
stein in größerer Mächtigkeit auf, so daß die Grenze gegen das Liegende scharf ist. Doch kann derselbe 
auch fehlen, so daß die Abtrennung gegen das Untere Emsien unscharf wird, weil die roten Schiefer 
nach unten meist fehlen und die Grenze zwischen den graugrünen Farben der Schichten von Clerf und 
den grauen oder blaugrauen Tönen der tiefern Stufe (E') doch etwas unbestimmt ist. 

Man verlegt dann die Grenze in das· Hangende der meist mächtigen Quarzsandsteine, welche in dem 
obersten Teile des Untern Emsien besonders häufig sind, dem Mittleren Emsien aber meistens fehlen. 

Nach oben gibt der helle Quarzit eine scharfe Grenze ab. Doch kann dieser auch ausgequetscht sein 
oder durch eine andere Ursache fehlen. Dann ist die Grenze durch den Farbenkontrast der roten oder 
bunten Schiefer gegen die dunkelblauen oder dunkelgrauen Schiefer von Wiltz gegeben. 

Die «Schichten von Clerf » zeigen ihre charaktertstische Ausbildung und volle Entfaltung zwischen 
der Our und Clerf. Im Ourtal bilden sie vier Bänder, von denen die beiden innern antiklinale Aufwöl· 
bungen darstellen, welche wieder untertauchen, ehe sie das Clerftal erreichen. 

Nördlich dieses Hauptvorkommens bilden die « bunten Schiefer » in Clerf selbst eine Nebenmulde im 
Untern Emsien, welche von hier über Fischbach bis zur Our reicht. 

Westlich des Clerftales nimmt die Bedeutung der Stufe ab. Die roten Schiefer treten weniger häufig 
auf .und !fehlen lokal infolge tektonischer Vorgänge ganz. 

Oberes Emsien (E3
). 

Das Obere Emsien umfaßt zwei Schichtenreihen : unten hellen Quarzit, lokal als «Quarzit von Berle » 
(q ) bezeichnet, oben grobe, sandige Schiefer, die «Schiefer von Wiltz » (E' ). 

Der « Quarzit von Berle » ( q). 

Diese Stufe besteht aus weißen, grauweißen und gelblichen Quarziten von feinem Korn und grober 
Bankung und ist lagenweise r eich an Fossfüeri. Der Quarzi•t besteht aus 90-98% Kieselsäure in Quarz· 
körnern, welche .1ückenlos mit einander verzahnt sind. Durch Infiltl"ation von Eisenoxyd ist das Gestein 
längs feinster Haaririsse oft rötlich gefärbt. (Photo N° 16). 

Im Liegenden trifft man stets eine, selten über 0,10 m mächtige Lage von weißem oder heUgrauem 
plastischem Ton, ISO daß der stark zerklüftete Quarzit bei günstiger Lagerung einen kleinen, aber kon­
stanten Wasserhorizont bildet. 

Die Mächtigkeit schwankt zwischen 5 und 15 m, kann aber durch Wiederholung bei der Einfaltung 
auf 20--30 m ansteigen. Anderseits kann er durch A usquetschung lokal fehlen, doch trifft man dann 
meistens noch 'die hellgrauen, pla,stischen Tone an. · 
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Die Schiefer von Wiltz (E3
). 

Es sind dies dunkelgraue oder blaugraue, s .tellenweise grünliohgraue, etwas sandige, wulstige und fla. 
serige, grobe Tonschiefer, in denen härtere Bänke von Sandstein oder Grauwacke f<list .gänzlich fehlen, 
so daß die ganze Stufe einen recht eintönigen Charakter aufweist. Nur rundliche o•der nierenförmige 
Knoten von tonigem, manchmal s·tark eisenschüssigem Sandstein treten lagenweise auf und deuten .die 
Schichtung an. Diese tonigen Kieselknollen treten meistens nur in größern Zwischenräumen, aber auf 
einer regelmäßigen Fläche angeordnet, auf. Oft sieht man diese reihenförmige Anordnung eDSt beim 
Ueberblicken einer größern Fläche in einer gewissen Entfernung, wobei man 1sicli auch leicht überzeugt; 
daß die Knollen in der Ebene einer Schichtfläche liegen. In dem sandsteinarmen Gebiete bieten sie oft 
auf größere Strecken die einzige Möglichkeit das Einfallen zu bestimmen. Diese Knollen sowie die Kluft­
flächen führen oft einen blauschwarzen, glänzenden Ueberzug von .Eisen und !Mangan. 

Der Gegensaitz zwi·schen den hellen, liegenden Quarzitbänken und den dunkeln Schiefern ist scharf, 
so daß die Grenze nach unten leicht zu bestimmen ist. Wo dieser fehlt, ist auch der Gegensatz zwischen 
den graugrünen, sandigen Schiefern der Stufe der « Bunten Schiefer von Clerf » und den « Wiltzer Schie· 
fern » noch genügend scharf. 

An der Grenze gegen das Liegende S·ind die Wiltzer Schiefer oft recht .feiniblättedg, und werden dann 
höher el'st grober und flaserig und sind von dünnen, unregelmäßig verlaufenden, oft linsenförmig aus­
gezogenen, mehr sandigen Lagen durchzogen. 

Die Schiefer zerfallen beim Anschlagen oder bei der Verwitterung in kleine, schalige oder eckige 
Stücke, die sich aim Fuße der Hänge anhäufen, so daß an den Talgehängen oft die nackten Felsen zu 
Tage treten. 

Die Schichten sind durch ihre reiche Fossilführung bekannt. Die Versteinerungen sind aber stets 
auf einzelne La.gen beschränkt, wo sie in großer Menge vorkommen. Man kann 3---4 m mächtige Bänke 
beobachten, die nur aus einem Muschelgebäck bestehen, wie beispielsweise in einem Steinbruch an der 
Straße Nothum-Wiltz. Dann sind aber wieder größere Strecken :praktisch versteinerungsleer. 

Stratigraphische Ste l lung des «iQuarzit von Berle» und der 
«Schichten von C 1 er f ». 

Die Stellung des Quarzit von Be r 1 e war, nach den verschiedenen Autoren, eine Zeitlang et· 
was .schwankend. 

J. GossELET (1885 pg. 265) steilte denselben an die Basis der Schichten von Wiltz. 

Auch A. LEPPLA (1908) fasste den .Quarzit von Berle als alleinigen Aequivalent des Koblenzquarzites 
auf und trennte ihn ivon den Schichten von Clerf ab, welahe den tiefern TeH der Oberkoblenzstufe bil· 
den .. Doch fehlte bei LEPPLA noch die palaeontologische Begründung dieser Stellung. 

E. AssELBERoHs (1912) •vereinigte den Quarzit von Berle mit den Schichten von Clerf zum M ii t t-
1 er e n Ems i e n. Auch in einer Arbeit von 1928 4. Le Devonien interteur de Ia Prusise rhenane a l'Ouest 
des Bassins calcaires de l'Eifel ». Mem. Institut geologique de l'Universite 1ä. Louvain t. V. pg. 3-43 ver­
trat er noch diesen Standpunkt. 

Detailuntersuchungen zwischen Nims und Our dur ch R. RICHTER und seine Schüler, 1932-1937 und 
1939, haben indeß gezeigt, daß ein rpalaeontologischer Schnitt zwischen dem Koblenzquarzit und den 
Schichrten von Clerf zu legen ist. 

Die Schichten von Clerf galten nämlich bisher als f-Ossilleer. Nun gelang es durch die erwähnten Un­
tersuchungen zwischen Our und Nims eine Fauna in diesen Schichten festzustellen, welche die nähern 
Bezie~ungie~ der Schichten von Cled zum Unter k ob 1 e n z nachweist, während der Koblenzquarzit, 
der die Schichten von Clerf stets über lagert, eine Ob e r k o .b 'l e n z f a u n :a führt. 

So wa~ also der Beweis erbracht, daß der Quarzit von Berle allein dem Koblenzquarzit entspricht 
und daß die Clerfer Schiefer davon abzutrennen sind und ins Unterkoblenz gehören. 

Auch AssELBERoHs hat sich in seinen jüngsten Arbeiten (1941) : « Emsien et Koblenzschichten en Ar­
denne, dans l'Oesling et dans l'Eifel. - Mem. Institut geologique de l'Universite a Louvain t. XIII 
1940-1944 dieser Auffassung angeschlossen. 

Quar~ite v~n dem Typus des « Quarzit von Berle » werden in dem Lu~emburger Devongebiet nach 
der stratigraphischen Einstufung aussc~hließlich an der Basis des Obern Ernsten (E") angetroffen. 

Nach genauen und V(>llständigen Profilen folgt der weiße Quarzit .stratigraphisch stets im Hangen­
den der stratigraphisch höchsten Lagen der « Bunten Schiefer ». 
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Tun Liegenden der geschlossenen, mächtigen Quarzitbänke .treffen wir gewöhnlich inmitten eine.> 
grauen oder gelblichen tonigen Schiefers nur centimeterstarke Quarzitbänkchen, die nach und nach den 
Schi1efer verdrängen bis zum Au:fitreten der 0,50-1,50 mächtigen Hauptbänke. Auch gegen Iden im Han­
genden auftretenden Wiltzer Schiefer klingen die Quarzite allmählich ab und wechsellagern dabei in 
dünnen Lagen mit hellen tonigen Schiefern. Nirgends wurde in diesem Profil Einlagerung von « Bunten 
Schiefern » angetroffen. 

Dort wo in dem « Bunten Schiefer» Quarzitzüge von der AusbiMunig des Quarzit von Berle auftreten, 
führen sie stets die Fauna der Basis des Obern Ernsien (E'). ,Nirgends handelt es sich um gelegent­
liche quarzitische Au~bildung der Stufe des « Bunten · Schiefers », sondern das Auftreten findet eine Er­
klärung in der tektonischen Lagerung, worauf in dem Kapitel zur Tektonik Z'Urilck zu kommen ist. 

Es wurde nun bereits in dem historischen Ueberiblick darauf hingewiesen, welche Gründe Veran­
lassung gaben die Bezeichnung « Koblenzstufe » durch Emsien zu ersetzen. Daß dabei die Schichten von 
Clerf wegen ihres eigenen petrographischen Habitus und ihrer eigenen Fauna a1's Mittleres Emsien (E') 
abgetrennt wurden, scheint uns gerechtfertigt, und wurde in dieser Arbeit und auf der geologischen Karte 
des Luxemburiger Devons beibehalten, ohne daß dieser Stellungnahme irgend eine prinzipielle Bedeu­
tung, sondern rein praktische Erwägungen zu Grunde liegen. 

Mächtig k ·e i t der ein z e 1 n e n Stufen des Unterdevons des 0 es 1 in g s. 

Einer einigermaßen genauen Bestimmung der Mächtigkeiten der einzelnen Stufen des Unterdevons 
stellen sich große Schwierigkeiten entgegen. Ununterbrochene Profile durch eine ganze Stufe sind äus­
serst selten und nur in der wenig mächtigen Schichtenfolge der « Bunten Schiefer von Clerf » sowie der 
« Quarzite von Berle » anzutreffen. Ebenso ist es nur selten möglich die .genaue Unter- und Obergrenze 
einer Stufe .sicher zu bestimmen, einmal mangels günstiger AufschlüSiSe, besonders aber weil diese Grenzen 
wegen des meistens allmählichen Uebergangs der Stufen ineinander öfters unscharf sind. 

Dazu kommen die vielen gedrängten Falten manchfacher Art, wobei durch die vielfach vorherrschen­
den Isoklinalfalten in einem gleichförmig geschieferten, dunkeln Ge,stein es unmöglich isrt die Zahl der 
Wiederholungen eines gleichen Schichtenpaketes festzustellen. Weiter bestehen gewiß mancherlei Längs­
verschiebungen und -Aufsc'hiebungen, die aus der gleichen Ursache recht schwer zu erfassen sind. 

Die geg,ebenen Zahlen stellen deshalb nur Annäheriungswerte dar. 

Es sei hi·er eingeschaltet, daß man sioh über die Größe und Vielheit der Aufschlüsse im Oesling bei 
oberflächlicher Betrachtung keine rechte Vorstellung macht. Eine rasche Fahrt durch die Haupttäler 
täuscht. Ununterbrochene Profile, quer zum Streichen von über 100 m Länge sind nicht häufig, solche 
von über 200 m selten und nur längs Strassen- und Eisenbahneinschniüen in den Tälern der Clerf -
Sauer und der Our zu finden. Die natürlichen Aufschlüsse in den Tälern sind, durch die rasch sich wie­
derholenden Unterbr-eohungen, meist sehr zerrissen. Abgesehen von den Haupttälern sind in den Neben­
tälern und auf dem Hochplateau die Aufschlüss·e durchweg schlecht. In den Nebentälern blicken mei­
stens nur vereinzelte, oft stark angewitterte Felsnasen hervor. Auf der Hochfläche ist man durchwegs 
auf die vereinzeliten Steinbrüche und auf den Charakter der Verwitterungsböden angewiesen. So ist bei­
spielsweise das ganze Hochplateau südlich der Obersauer, der langgezogene Rücken zwischen Our und 
Clerf - Sauer, besonders aber die Hochfläche im westlichen und nordwestlichen Teile des Oesiings ein 
für geologische Detailbeobachtungen recht undankbares Gebiet. 

Versuche die Mächtiigkeit des Unteruevons der Ardennen zu bestimmen liegen von P. FouRMARIER (1934) 
und von A. AssELBERGHS (1946) vor. Ersterer gibt für das Unterd·evon der Eif-elmulde eine Mächtigkeit von 
9.000 m, -letzterer kommt für das gleiche Gebiet auf 4.500 m. 

In unserm Gebtete werden für das Obere Si-egenien in der Gegend v,on Martelingen 500 m, in der Ge­
gend von Bastogne 1.500 m angenommen (A. AssELHERGHs 1946 pg. 189). 

Das, Untere Emsi-en dürfte eine Mächtigkeit von 750 rm haben. Die Schiefer von Clerf haben nahe 
der belgischen Grenze etwa 200 m, zwischen der Clerf und der Our etwa 400 m Mächtigkeit. 

Der Quarzit von Berle hat südlich Harlingen 2-5 m, weiter östlich 10-15 m. 

Für die Schiefer von Wiltz kann die Mächtigkeit auf 250 m geschätzt werden. 
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DIE UNTERDEVONISCHEN BILDUNGEN DES OESLINGS IN IHREM 
TEKTONISCHEN RAHMEN. 

Die unterdevonischen Schichten des Oeslings fügen sich in verschiedene tektonische Elemente ein, 
welche wir in einer Uebersicht zusammenstellen. Für Einzelheiten sei auf das Kapitel Ülber die Tektonik 
des Oeslings verwiesen. (Vgl. die beigefügte Tafeil : S.tratigraphis.ch-tekitonische Uebersichtskarte.) 

Der zentrale Teil des Oeslings wird von einer MuMe eingenommen, welche von der Maas im Westen 
bis ziu den Kalkmulden der Eifel im E zieht und allgemein als E i f e 1mu1 de bezeichnet wird, wobei 
aber der belgische Anteil lokal als Mulde von Neufchateau, der cesliinger Teil als «Mulde von Wiltz » 
bezeichnet wird. Sie umfaßt von innen nach aiußen das Obere und Mittle:ve Emsien sowie die beiden Abtei­
lungen des Untern Emsd,en. Sie bi1det das zentrale tektonische Element des Oeslings. 

Im Westen, an der Maas, ist die EHelmulde zwischen den Massiven von Rocroi und Givonne stark 
eingeengt. Unter allmählicher Eintiefung und Verbreiterung zieht sie zuerst in W - E=Richtung bis an 
die Eisenbahnlinie Arlon-Namur. Von der Maas bis Cugnon besteht das Innerste der Mulde aus Mitt­
lerem Siegenien (Sg'), von hier ab bis an die genannte Bahn aus überm Siegenien (Sg'). Dann teilt sich 
dieses in ein nö:vdliches und südliches Band il.lnd der rinnere Teil der Mulde besteht aus Emsien wobei die 
Ost-Westrichtung der Muldenachse in die SW - NE=Richtung einschwenkt. Die drei Abteilungen des 
Emsiens treten von W nach E in schneller Folge auf. 6 km östlich genannter Bahn trerten im Kern der 
Mu1de bereits die Schichten des Obern Emsien (Schiefer von Wiiltz, (Bm') auf, die jetzt bis in die Eifel 
hin den Muldenkern bilden. Das Eintauchen der Muldenachse nach E hin ist also ein aus1gesprochenes. 

An der Luxemburger Landesgrenze, bei Harlingen, ist der Bau der Mulde ein einfacher. Doch be­
:reits bei Tarchamps (lschpelt) schieben sich in die Mul1de Nebensättel mirt Quarzit von Berle, Mittlerem 
und zum Teil Unterm Emsien ein, füe bis an das östliche Talgehänge des Kirel!baches östlich Wiltz an­
halten. Dann bleibt die Mul'de wieder einfach bis an das östliche Talgehänge der Clerf. Von hier ab bis 
in die Eifel hinein besteht der innere Teil der Mulde aus einem mehrfach sich wiederholenden Wechsel 
von Nebenmulden un1d Nebensättel von überm Emsien und MHtlerem Emsien. Es sind dies die Mulden 
von Munshausen, Siebenaler und Hosingen, getrennt durch die Sättel von Neidhausen und Bockholtz. Den 
Sätteln sind vielfach schmale Nebenmu1den von Quarzit (q) eingeiage:vt. 

Im Süden wird die Zentralmulde der; Oeslings (Eifelmu1de) durch den Satte 1 von G i von n e be­
grenzt. 

Der Sattel von Givonne •taucht an der Maas unter der mesozoischen Decke auf und zieht, wie die Eifel­
m(lüde, zuerst in der West-Ostrichtung bis in die Gegend von Mellier-Marbehan (an der Bahnlinie Arlon­
Namur), wo er in die variscische oder SW - NE=Richtung umbiegt, die er dann weiterhin bis in die 
Erifel hinein betbehält. Im westlichen Teile bildet das kambrische Massiv von Givonne den Kern des Sat­
tels, das nach Osten untertaucht und von Unterstern Unte·l1devon, dem Gedinnien, umrahmt wird, das 
jetzt den innersten Teil der Aufwö1bung bildet. Infolge des anhaltenden Einsi.nkens der Achse treten, nach 
Osten fortschreitend, immer jüngere Stufen des Unterdevons in dem Gewölbekern auf. Unteres Siegenien 
(Sg') taucht bei Vless·art am Westrande de•r « Foret d'Anlier » unter, während Mittleres Siegenien = 
Unteres Hunsruckien (Sg') etwa das Gebiet der « Foret 1d'Anlier » einnimmt und bei Martelingen in meh­
reren Vorsprüngen, die durch Nebenfalten des Sattels von Givo.nne bedingt sind, auf das Luxemburger 
Gebi'et übergreift. Hier geht dann im Kerne des Sattels nur mehr Oberes Siegenien = Oberes Hunsruk­
kien (Sg'), etwa bis an die Straße Grosbous-Eschdorf, zu Tage, während östlich dieser Linie in der Haupt­
sache Unteres EJmsien (E1

) mH einigen Aufwölbungen von Sg' ansteht. 

Der Sattel von Givonne bildet also, wie bereits angedeutet, kein einfaches, nach Osten allmählich 
einsinkendes Gewölbe, sondern ist in sich vielfach wieder gefaltet, so daß Nebensättel und Nebenmulden 
zweiter O:vdnung 1sich ablösen und ältere und jüngere Stufen des Unter:devons fingerförmig ineinander 
greifen. Die Ränder der einzelnen Devonstufen erscheinen in einem Horizontalschnitt, wie ihn die Oes­
linger Rumpfebene in großem Masstabe darstellt, nicht konzentrisch angeordnet, sondern verlaufen in 
langgezogenen Ein- und Ausbuchtungen. 

Im Norden wird die Zentralmulde (Eifelmulde) von der Antik 1ina1 e von Bast 0 g n e begrenzt. 

Diese seibs.t bildet den südlichen Ast des Hauptantiklinoriums der Ardennen, das als Kerngewölbe 
der Ardennen aufgefaßt werden kann und gewöhnlich als M a s s i v von S t a v e 1 o t bezeichnet wird. 

Als Kern der Antiklinale von Basitogne kann das vom Maastal durchzogene kambrische M a s s i v 
v o n R o c r o i aufgefaßt wenden. 

An dieses lehnt sich im Osten Gedi.nnien und Unteres Siegenien (Sg') an, da.nn tritt im Kern des Ge­
wfübes wieder das kleinere kambrische M a s s i v v o n Se r p o n t auf. 
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Oestlich diese·s Massives schwengt die Gewölbeachse aus der W - E=Richtung in die SW - NE= 
Richtung um. Jetzt folgen im Kern der Antiklinale wieder in aufsteigender Folge Gedinnien, dann Un­
teres, Mittleres und Oberes Siegenien. Unteres SiegPnien (Sg1

) reicht im Osten bis Breur-Bourcy und Be­
nonchamps und greift bei der Station Schimpach keilfö:rimig über die Luxemburger Grenze. 

Mittleres Siegenien (Sg') liegt als schmales Band Ülber der belgisch~luxemburger Grenze und reicht 
nach Osten mit stumpf gezacktem Rande bis an die Linie Helzingen-Schimpach. Der nordwestliche Teil 
unsers Oeslings w.ird nördlich einer Linie, die etwa über Bögen, Asselborn, nördlich Weiswampach, Beiler, 
hinzieht von überm Siegenien = oberes Hunsruckien (Sg3

) eingenommen. 

Die Sattelachse zieht hier etwa in der Richtung Helzingen, Niederbessilingen, Huldingen. Im Süd­
schenkel dieses Gewölbes, der ja <auch den Nordschenkel der Zentra1mulde darstellt, sind F·altenelemente 
zweiter Ordnung eingeschaltet, namentlich der Sattel von Marnach, die Mulde von Clerf, die Aufsatte­
lung von Hüpperdingen und die Einmuldungen von Sassel-Weiswampach. 

Die M u 1 de von Ho u ff a 1 i z e trennt die Antiklinale von Bastogne von dem großen Sattel von Sta­
velot. Sie besteht aus überm Siegenien (Sg•). Die Achse derselben berührt etwa die äußerste Nordspitze 
unsers Landes. 

Sowohl der Sattel von Bastogne wie die Mulde von Houffalize verwischen sich nach Osten hin und 
sind bereits an der obern Our noch kaum ausgeprägt. 

Infolge dieses Einsinkens der Achsen der Sättel urud Mulden in östlicher Richtung müßten in un­
serm Gebiete von Westen nach Osten hin immer jüngere Stufen des Devons angetroffen werden, doch 
wird diese Regelmäßigkeit durch deutliche Quer und a t i o n e n unterbrochen. 

Besonders deutlich sind solche Querwellen mit antiklinalem und synklinalem Charakter in der Rich· 
tung des Tales der mittleren Wiltz zwischen Schleif und Wiltz, in der Richtung des Clerf-Sauertales, so­
wie des Ourta.Ues zwischen Rodershausen rund Vianden. 
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VERWENDUNG DER GESTEINE DES UNTERDEVONS DES CESLINGS. 

I. VORKOMMEN VON DACHSCHIEFER. 

Eine erheblichere wirtschaftliche Bedeutung erreicht nur die Benutzung bestimmter devonischer 
Gesteine des Oeslings als Dachschiefer. (Vgl. auch: M. Luc1us, 1947 pg. 96-112). 

Als Da c h s chi e f er we!'den Tonschief.er von sehr ifeinkörniger, homogener und kompakter Zu­
sammensetzung sowie einer sehr regelmäßigen und weitgehenden Spaltbarkeit bezeichnet. Sie müssen 
dazu in rege1mäßigen, mächtigen und wenig gestörten Lagen auftreten, um einen industriellen Aibbau zu 
eimöglichen. 

Nach ihrer chemischen Zusammensetz1ung enthalten Schiefer, welche als Dachschiefer Verwendung 
finden können 53- 60% Kieselsäure, 19---21% Ton (Al'O'), 0,0-1% Kalk, 3- 4% Eisen und 2-4% koh­
lige Substanz, welche letztere ihnen die tiefblaue oder schwarze Färbung verleiht. Akze,ssorisch führen 
sie Glimmer.schlüppchen und Quarzstaub in feinster Verteilung. Pyritkrista1le sind unerwünscht und so­
bal'd ihre Kantenlänge einige mm übertrifft, machen sie das Material untauglich. Aiuch größerer Kalk­
gehalt ist schädlich, weil er die Wetterbeständigkeit herabsetzt. Quarz in gröberer Körnung oder in grös­
serer Menge vermindert im allgemeinen die Spaltbarkeit. Ails wichtigster Bestandteil gilt jedenfalls das 
Tonelement, welches dem Dachschiefer seine Widerstandsfähigkeit gegen Temperaturwechsel und gegen 
die chemischen Einflüsse der Atmosphärilien verleiht. Es ist aJber nicht mehr als Ton vorhanden, son­
dern d:urch die orogenen Kräfte in e'ine Verfilzung von feinsten Schuppen von Seridt und Chlorit umge­
wandelt. 

Reinere tonige Ablagerungen in größerer Mächtigkeit und weiterer horizontaler Ausdehnung finden 
sich in den zu T·age gehenden unterdevonischen Schichten des Oeslings aber nur nahe der Basis des Obern 
Siegenien (Sg'). A.lle unsere Schiefergruben befinden sich in dieser geologischen Position und alle Ver­
suche in höhern Schichten Dachs·chiefer in industriellem Umfang abzubauen sind bis jetzt erfolglos ge­
blieben. 

Von größter Wichtigkeit für den gewerblichen Abbau eines Dachschieferlagers sin'd dessen t e k to­
nische Verhäl•tnisse. Sind diese ungünstig, so können sie die Gewinnung von Dachschiefer, sel.Jbst 
wenn die chemische Zusamens·etzung gut ist, unwirtschaftlich gestalten. 

Die Dachschieferlager werden, gleich der sie einschließenden Gesteinsmasse, von einem System von 
Diaklasen durchsetzt, wozu noch weitere streichende und quer verlaufende Verschiebungen und Brüche 
treten können. Diese Störungen sind dem Bergmann wohl bekannt und werden mit lokalen Namen be­
legt. In dem ceslinger Schieferbergbau werden unterschieden: G i' w e J, (Giebel), (volets), Fa u 1 e n 
(pourris) und 1M esse r (couteaux). (Fig. 1, Blockdiagramm durch ein Dachschiefedager von Qber-
martelingen). · 

[)ie G i' w e 1 ( v o '1 et s ) bilden geschlossene bis leicht geöffnete Spalten, welche gewöhnlich senk­
recht zum Streichen der Schieferung s f 1 ä c h e, also NW-SE bts N--S, verlaufen und von einer 
v -er t i k a le n Ver.schiebung von 2--3 cm Sprunghöhe begleitet sind. Das Einfallen ist in Obermar.te­
lingen meist 60-65 Grad nach Osten gerichtet. Nur ausnahmsweise verläuft die Streichrichtung dieser 
Störungen hier schief zur Streichrichtung der Schieferungsffäche oder zeigt westliches Einfallen. Die 
WandfJächen dieser Störungen zeigen einen schwarzglän2lenden Harnisch. Oft tragen die Wandflächen 
auch feine parallel verlaufende Streifung oder Riffelung. Mianchma1 können die Spalten auch leicht klaf­
fen und sind dann mit zerquetschtem und zersetztem Tongereibs·el erfüHt. 

Die F au 1 e n (·pourris) s~nd feine, klaffende Vevsohiebungen parallel zu dem Einfallen der Schie­
ferungsflächen und von 1h bis einigen cm Oeffnung. Die Kluftöffnungen si:nd mit zerquetsohtem oder 
fein gefälteltem Schiefer erfüllt. An diesen Flächen sind Schieferpakete gegen einander verschoben 
~orden, wabei es zur Zerreibung oder Fältelung der gegen einander bewegten Gesteinsflächen kam. 
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Es .gibt aber auch mehrere Meter breite Zonen verriebener und .gefältelter Schiefermassen, welche 
ebenfalls im Streichen der SchieferungS'flächen verlaufen und Verschiebungen größern Ausmaßes dar­
stellen. Solche Sförungszone:n werden als Messer (couteaux) bezeichnet. Sie sind kennzeichnend 
für einige Dachs·chieferlag·er von Obermartelingen. · 

Alle diese Störun.gen sind für den Abbau ohne Bela;ng falls sie genügend weit von einander abstehen. 
Sie erleichtern dann sogar denselben. Sobald sie wber zu gedrängt auftreten, verhintdern sie eine wirt­
schaftliche Ausbeute, selbst dann wenn das Gestein von guter Qualität ist. 

Daz·u kö.nnen in manchen Zonen feinste Fältelungen auftreten, welche zwar von keiner tektonischen 
Bedeutung sind, aber ~lie Regelmäßigkeit und Homogenität des Gesteins recht ungünstig beeinflussen 
können. 

Dachschieferabbau geht im Oesling um im Obern Siegenien auf dem Nordflügel des Sattels von Gi· 
vonne bei Martelingen und Perle, sowie auf dem Südflügel des Sattels von Bastogne bei Asselborn. 

Fig. 1. - Blockdiagramm durch ein Dachschieferlager (Grube Johanna) in 
ObermarteHnge n. 

Das Gebiet Martelingen-Perle. 

In diesem Gebiete ist die Gewinnung von Dachschiefer bereit s einig.e Jiahrhunderte alt. Auf Luxem­
burger Gebiet liegen :bedeutende Schieferbrüche in Martelingen, Obermartelingen und Perle. 

Das Mittlere und Obere Siegenien bilden in diesem Gebiete mehrere nach Osten absinkende und nach 
Westen sich herausheben{le Falten sowie Ueberschiebungspakete, so daß beide Stufen sich in ider meridio­
,nalen Richtung mehr:rüals wiederholen. So ibildet das Obere Siegenien, von N nach S fortschTeitend, die 
bandförmigen Streifen von Wisembach, Radelingen Martelingen, Obermartelin1gen und Perle mit einge­
lagerten Streif.en von Dachschiefer, wovon aber nur die drei letzten größere industrielle Bedeutung be­
sitzen. Der Kontakt zwischen den Mulden des aus Schiefem bestehenden Obern Siegenien und den Sät­
teln des aus Sandstein bestehenden Mittleren Siegenien geschieht meistens durch streichende Ver­
werfungen: (Fig. N° 2, Geologisches Profil des Gebietes von MaTtelingen-Perle). 
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a) MARTELINGEN. 

Das Obere Siegenien (Sg' ) von Martelingen umfaßt ein Lager von Dachschiefern von 50 m Mächtig­
keit, welches durch die Schiefergrube DoNNER in Martelingen sowie durch zwei Schiefergruben der Ge· 
brüder RornER und die Grube ANGELSBERG in Martelingen-Rombach erschlossen ist. Gege.nwärtig ist nur 
mehr idie Grulbe DoNNER in Betrieb. Nach meinen hier gemachten Feststellungen ist das Schichtenstreichen 
E 30° N, das Einfallen 43 Grad nach S, die Schieferung verläuft E 20° N bei einem Einsinken von 62 Grad 
nach S. Die Dachschiefer sind in ihrer ganzen Mächtigkeit von 50 m abbauwürdig. Im Liegenden un1d im 
Hangenden bildet die Abbaugrenze eine mit 43 Grad nach S einfallende Fläche, welche also einer Schich­
tengrenze entspricht. Jensei·ts diesen .Grenzen blei1bt das gleiche Einfallen, aber der Schiefer wird quarzig 
und als Dachschiefer unabbauwürdig. Ein vom Hangenden auf 200 :m Länge nach S vorgetriebener 
querachlägiger Stollen hat nur Quarzophylladen angetroffen. 

Der Abbau geht gegenwärtig auf 200 m Länge im Streichen und auf 96 m vertikaler Tiefe um. Das 
Lager wird von Giebel (volets) durchsetzt, welche N 20° E Streichen und mit 50° nach E einfallen. Sie 
stehen im mittleren Teile der Grube bis zu 20 m von einander ab. Nach Westen hin behält das Lager den 
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Fig. 2. - Geologisches Querprofil durch das Gebiet Per1e-Martelingen. 

1 Mittleres Siegenien (Sg') ; 2 = Oberes Siegenien (Sg') ; 3 = Dachschiefer 
(Sg'•) ; 4 = Ueberschiebung ; 5 = Messer (couteaux). 

gleichen petrographischen Charakter, aber die Giebel rücken näher aneinander, wie dies auch nach 
Osten hin zutrifft. Ein VQn der heutigen Westgrenze des Abbaues in der Streichrichtung 150 m nach We­
sten vorgetriebener Verauchsstollen hat gezeigt, daß weiter nach Westen die Störungen so dicht ge­
drängt sind, daß kein wirtschaftlicher Abbau mehr möglich ist. 

Eine Längsstörung, welche gleiches Streichen und Einfallen wie die Schieferungsflächen hat, durch­
setzt das Lager. Der Betrag der Sprunghöhe konnte aber mangels Vergleichspunkten noch nicht festgelegt 
werden. (Vgl. Fig. 3, Schematischer Que11schnitt durch die Grube DoNNER; f = faille, I' - I = inclinaison.) 

In der ini Osten anschließenden Grube AuousTUs wurde das Dachschieferlager auf 105 m Länge erkannt. 
wovon 70 m in Abbau genommen wurden. Die Arbeiten haben eine senkrechte Tiefe von 54 m erreicht. 
Die abbauwürdige Mächtigkeit ist 50 :m. Die Schieferungsflächen streichen E 20° N und fallen mit 70° 
nach S ein. Die Grube war von 1907 bis 1917 in Betrieb. Der Dachschiefer ist von gleicher Qualität wie 
in der Grube DoNNER, aber die Giebel sind gedrängter als dort. Dazu kommen «Faulen» (pourris), was 
den Abbau weniger günstig gestaltet. 

Die weiter östlich folgende Grube AooLF war von 1907 bis 1930 in Betrieb. Durch Aufschlußarbeiten 
dieser Grube ist das Lager auf 200 m streichende Länge und mit 60 m Mächtigkeit erkannt. Die Aus-
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beute ist bis zur vertikalen Tiefe von 63 m vorgedrungen. Die Abbauwürdigkeit des Lagers ist ungleich· 
mäßig ; sie wird teils rdurch Verschlechterung des Materials, teils durch 'das gedrängte Auftreten von 
Störungen beeinträchtigt, so rdaß über ~ des erkannten Lagers unabbauwürdig bleibt. 

Oestlich schließt sich die Grube ANaELSBERG an, welche von 1905 bis 1911 in Betrieb war und seitdem 
ver1'a1ssen ist. Die Streichrichtung des Schieferlagern ist hier ebenfalls E 30° N und dessen Einfailen 
40-45° nach Süden, was also einem Schichtenstreichen und -einfallen entspricht. Die Mächtigkeit ist 50 m, 
wovon jedoch, nach der Anordnung des Abbaues zu urteilen, 10 m im mittleren Teile unbauwürdig sind. 
Die Anbeiten waren bis zu 61 m Tiefe gelangt. Die Störungen 1sind häufig und von größerm Ausmaß. So 
treten allein in einem 40 m langen Zugangsstollen 7 Längsstörungen auf, welche bis 0,40 m klaffende 
Oeffnungen zeigen, die mit zerquetschtem Schiefer erfüllt sind. 
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Fig. 3. - Schematischer ·Querschnitt dur.ch die Schiefergrube DoNNER in 
Marteiingen 

b) OBER:MARTELINGEN. 

N. 

Das Dachschieferlager von Obermartelingen bildet eine, durch tektonische Bewegungen bedingte 
Wiederholung des Lagers von iMartelingen. 

Das Lager wird durch zwei Gruben, « Lau r a » und « J o h an n a » der Gebrüder RornER abgebaut, 
wovo.n gegenwärtig nur letztere in Betrieb ist. Sie beschäftigt 300 Avbei·ter. Die Ausbeute rbetrug 1945 
51h Millionen Stück Schiefer. Sie belief sich in normalen Zeiten auf 10--12 Millionen, wovon % ausge­
führt wuroen. 

In der Grube J oh a n n a war der Abbau 1946 bei 138 m vertikaJer Tiefe angeLangt. Die Streichrich· 
tung der Schichten ist E 15° N, das Einfallen ist 30 Grad nach S. Die Schieferung1sflächen streichen E 5° 
N und fallen mit 70 Grad nach Sein. Das Lager ist im Hangenden und Liegenden deutlich durch Ueber· 
schiebungen begrenzt, welche lokal als «Messer » (couteaux) bezeichnet werden. Querschlägige Versuchs· 
stollen haben im Hangenden mehrere solcher « Messer » durchfahren. Ein erstes, von 5 cm Oeffnung, be­
deurtet die Grenze der Abbauwürdigkeit. Ueber diesem Messer folgen noch 25 m Tonschiefer, aber sie 
sind dermaßen gestört, daß die Ergiebigkeit an verwendbarem Dachschiefer nur mehr 10% ist, während 
bei wirtschaftlichem Abbau die aus der Grube geförderte Schiefermasse wenigstens 18% der Masse an 
Dachschiefer ergeben muß. Dann folgt das «Hauptmesser », eine Störungszone vo.n 2--3 m Weite, ganz 
bestehend aus zermalmtem urrd gefältetem Schiefer, der wie loser Sand in den Stollen nachfüllt und von 
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den Arbeitern kurz als « Sand » bezeichnet wird. Diese Störung ist auch auf der Oberfläche in einigen 
Aufschlüssen zu beobachten. 

Auch im Liegenden kennt man mehrere solcher « Messer ». Die Ueberschiebungsflächen streichen E 
5° N. Ihr Einfallen ist nahe der Tagesoberfläche 38° nach Süden, in der Tiefe von 130 m aber nur mehr 
25° ; die Abnahme erfolgt allmählich. Die Ueberschiebungsfläche geht also parallel den Schichtflächen. 
(Fig. 4, 1Querschnitt durch die Grube Johann a ; c = couteau, p = pourris.) 

Die Dachschiefer 1sind in Obermarteiingen, von der Landesgrenze an gerechnet, nach Osten hin auf 
eine stireichende Länge .von 800 m, bei einer Mächtigkeit von 50 m, erkannt. Der petrographische Habitus 
bleibt sich durchgehends gleich, aber infolge der wechselnden Dichte der Störungen ändert die Abbau­
würdigke1t nicht unbedeutend. 

In der Grube Johann a ist dieselbe gut auf einer Längserstreckung von 200 m. Westlich davon ist 
sie auf 60 m Länge, wegen der allzu gehäuften Störungen, unbefriedigend. In der westlich anstoßenden 

Fig. 4. - Querschnitt durch die Schiefergrube JoHANNA in Obermartelingen. 

Grube Lau r ·a i·st das Lag.er wieder auf 210 m Länge abbauwürdig. Dann ist das Lager in der Richtung 
nach der Landesgrenze, wegen der vielen Störungen, wieder unbauwürdig. Ein von dem westlichen Ende 
der Galerie LAURA um 300 m weiter nach W·esten vorgetriebener Versuchsstollen traf keine günstige tek­
tonische Struktur an. 

Man hat also ziemlich das gleiche Bild wie in Martelingen : im mittleren Teile ist die tektonische 
Struktur am günsrt:igsten um nach Osten und Westen hin ungünstig zu werden. 

In der Grube « Lau r a », welche seit 1930 still gelegt ist, war der .AJbbau bis zur vertikalen Tiefe 
von 85 m vorgedrungen. Das Dachschieferlager hat tdie gleiche Mächtigkeit wie weiter östlich in der 
Grube J o h an n a, aber im allgemeinen war die Abbauwürdigkeit weniger guit. An Störungen trifft man 
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hier « Giebel » und « Faulen i> wie anderwärts. « Messer » wurden noch nicht beobachtet. Aber eine andere 
Störung behindert noch den Abbau. In der Tiefe von 45 m im Hangenden und 55 m im Liegenden wird 
das Lager von mehreren streichenden Störungen durchsetzt, die mit 50 bis 60° nach Norden einfallen. Falls 
diese Längsstörungen sich nicht nach der Tiefe hin wiederholen, darf man tiefer mit einem günstigeren 
Abbau rechnen. 

In der östlichen Verlängerung des Dachschieferlagers, aber von der Grube JoHANNA durch eine Zone 
sehr gestörter Schiefer getrennt, liegt in Wolwelingen die ehemalige Schiefergrube HoFFMANN, die gegen 
1879 eröffnet wurde. Die Ausbeute war stets unbedeutend. 

Sie ging 1899 in die Hände der Gebrüder RornER über, welche dieselbe alsbald still legten, da die La­
gerung hier sehr gestört ist und die Qualität des Schiefers nicht einwandfrei war. 

c) PERLE. 

Infolge der tektonischen Struktur des Gebietes wiederholt sich das Dachschieferlager ein weiteres 
Mal in Perle. Die geologische Positi-0n ist die gleiche wie in Obermartelingen und Martelingen, nur ist das 
Mittlere Siegenien (Sg' ) hier nur in dem tiefen Ta:grunde östlich von Perle sichtbar. 

Der Dachschiefer ist auf eine streichende Länge von 1200 m erkannt und wurde in zwei Gruben, 
«Kar 1 Eduard» und « Karo 1 u s », abgebaut, die aber seit 1914 wegen Albsatzschwierigkeiten stille 
gelegt sind. 

Das Streichen des Lagers, was auch dem Schichtenstreichen entspricht, ist E 20° N, das Einfallen ist 
40- 45 Grad nach Süd. Die Schieferungsflächen fallen mit 71 Grad nach S ein . 

. In der Grube « K a r 1 E d u a r d » erstreckt sich der Abbau auf 170 m streichende Länge und 86 m 
v,ertikale Tiefe. Der Abbau in der Grube Karo 1 u s ,sorll etwa den gJ,eichen Umfang g,ehabt haben, doch 
fehlen :mir nähere Angaben, da hier mir nur die bis 1904 datierten .Pläne zur Verfügung standen. 

Gegen 1900 wurde dann rund 500 m östlicher in dem Tale zwischen Perle und H-0ltz eine Schiefergrube 
angelegt, die aber nicht aus dem Versuchsstadium heraus kam. 

Die Mächtigkeit des Schieferlagers von .Perle ist im mittleren Teile des erforschten Gebietes 60-70 
Meter, nimmt aber nach E hin ab, während die tektonischen Störungen in der gleichen Richtung zuneh­
men. 

Charakteris1tisch ist für die Dachschieferzonen des Gebietes von Martelingen, daß die bergbaulich 
günstigen Bedingungen im zentralen Teil der Längserstreckung der Lager angetroffen werden und nach 
Westen und Osten hin die Störungen sich häufen. Ein Blick auf die geologische Karte gibt dafür eine 
Erklärung. (Siehe Blatt N~ 5, RMange-s.-A.) 

Bei der Auffaltung bildeten die starren Massen des quarzigen Sandsteines des iMittleren Siegenien 
(Sg' ) ein festes WM.erlager. Wo im Osten dieses zur Tiefe absinkt wurde die weichere Schiefermasse des 
Obern Siegenien (Sg') übereinander geschoben und gegen Norden vorgepresst. Es entstanden zahlreiche 
« Faulen » (pourris) und « Giebel» (volets), was den Abbau ungünstig beeinflußt. 

Gegen We~ten hin verschmälern sich die Bänder des Obern Siegenien (Sg') und boten wegen ihrer 
verringerten Mächtigkeit dem tangentialen Schub weniger Wider stand. Die Schiefenmasse wurde enger 
zusammengepresst, übereinander geschoben und .zerquetscht. Daher auch hier die gehäuften Störungen. 

Bei Perle ist 'das Verhalten des Schieferlagers mangels Aufschlußarbeiiten nicht bekannt. 

Aus diesen Erwägungen heraus darf am:h geschlußfolgert werden, daß Schurfarbeiten in östlicher 
Richtung weniger Aussicht auf Erfolg haben als solche im zentr alen Teil nach der Tiefe hin. Die Was­
serführung ist als günstig zu bezeichnen und beträgt in normalen Zeiten nicht über 30 cbm in 24 Stunden. 

Physikalische und chemische Charakter i stik der Dachschiefer 
d es G e b i e t e s v o n M a r it e l i n g e n. 

Die Tonschiefer dieses Gebietes können zur Hersitellung von Dachschiefer und Schieferplatten ver­
wandt werden. Die Farbe tst dunkelblau, die Spaltfläche homogen, aber etwas schuppig. Die Dachschiefer 
haben eine Dicke von 3,9 bis 4,5 mm. 

Die in den Gruben gewonnenen rohen Schieferblöcke zeigen die Eigentümlichkeit, daß sie, im Gegen­
satz zu den andern Schiefern der Ardennen, mit der gleichen Leichtigkeit nach allen Richtungen spaltbar 
sind. Der Schiefer des Gebietes von Martelingen hat eben keinen « Faden » (longrain). 

Diese Eigentümlichkeit erklärt sich im mikroskopischen Bild der Martelinger Schiefer. 
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Ein Dünnschliff senkrecht zu der Schieferungsfläche zeigt im Martelinger Schiefer einen sehr ge· 
ringen Grad von Kristallisation. Die ·stengeligen oder blätterigen Mineralien sind nur unvollkommen 
orientiert und liegen nur zum geringen Teil parallel zu der Schieferungsfiäche. Der Faden entspricht 
bekanntlich einer Anordnung der Bestandteile des Gesteines, nach welcher die stengeiigen oder blätte­
rigen Elemente so gerichtet sind, daß ihre großen Achsen unter einander und mit einer bestimmten Rich­
tung parallel laufen. Dies ist die Folge eines gewissen Grades von Metamorphismus. Diese Fläche ent­
spricht auch einer Fläche geringerer Kohäsion, also .leichterer Spaltbarkeit. 

Da dies für die Schiefer von Martelingen nicht zutrifft, sind sie etwas weniger weit 1spa1tbar und daher 
etwas dicker als andere weiter umkristallisierte Schiefer der Ardennen. Dies ist aber von keinerlei 
Nachteil für die Qualität der Schiefer. 

Der Gehalt an Pyrit ist geringer als in andern Gebieten der Ardennen. Die Pyritwürfel sind klein und 
haben im allgemeinen nicht über 1 mm Kantenlänge, so ldaß sie auch bei der Verwitterung keine Hohl­
räume hinterlassen, welche den Dachschiefer ganz durchdringen. 

Der Dachschiefer enthält zwar etwas Calcit, in Martelingen 0,23%, in Obermartelinge:n bis 3,5%, 
doch in ·solch feinster Ver.teilung, daß dessen Gegenwart nicht als schädlich 1bezeichnet werden kann. 

Ergebnisse der Mater i a 1 p r ü fu n gen. Die scheinbare Dichte der Dachschiefer ist 2,77, 
die wirkliche Dichte 2,88 ; das Porenvolumen ist demnach äußerst gering, praktisch gleich Null. 

Der Widerstand gegen Temperaturschwankungen und gegen Frost ist praktisch unbeschränkt. Würfel 
von Schiefer wurden Iangsam auf -15° abgekühlt untl 6 Stunden bei dieser Temperatur ·belassen, dann 
in Wasser von +35° getaucht. Nachdem diese Operation am gleichen Objekt 15 mal wiederholt worden 
war, konnten keine Risse oder Aenderungen im Klang u. s. w. festgestellt werden. 

W i d e r s t a n d g e g e n d i e c h e m i s c h e n E i n w i r k u n g e n : Proben des Dachschiefers wur­
den in ein Gefäß eingehangen, dessen Boden mit einer Lösung vori gesättigter schwefeliger Säure be­
deckt war und welche jede Woche erneuert wurde. Nach 18 Stunden war ein leichter weißer Belag auf der 
Oberfläche festzustellen, der nach 15 Tagen nicht wesentlich zugenommen hatte. Nach 75 Tagen war der­
selbe leicht verstärkt, ohne daß aber der Schiefer angegriffen war. 

Bei einem andern Versuch wurden 4 Muster des Schiefers, jedes von 100 cm', während eines Mo­
nates in eine 2% Lösung von Salzsäure eingelegt. Die Gewichtabnahme betrug nach dieser Zeit zwischen 
1,27 und 1,60 gr, aber keine der Platten zeigte eine Spur von Korrosion, nur die Farbe war heller ge­
worden. 

Auch der W~derstand der Farbe des Schiefers gegen die Lichteinwirkung ist sehr gut. Proben, welche 
während 4 Stunden und auf 20 cm Entfernung der Einwirkung des ultravioletten Lichtes einer Lampe 
ausgesetzt waren, zeigten keine bemerkbare Veränderung ihrer Farbe. 

Widerstand gegen Druck und Bieg.ung. Würfel von 5 cm Seitenlänge wurden auf die 
Druckfestigkeit geprüft. Die Druckfestigkeit ist parallel zur Schichtung 1.150 kg auf das cm', senkrecht 
dazu 1.310 kg pro cm'. 

Querschnitt der Proben. 
83 X 5,1 
82 X 4,7 
84 X 4,7 
82 X 5,4 

B i e g u n g s f e s ti g k e i t. 

Abstand der Lager. 
20 mrri 

» 
» 
» 

2) Das Gebiet von Asselborn. 

Bruch bei: 
40 kg 
28 kg 
27 kg 
44 kg 

Die Schiefergrube von Asselborn befindet sich 1,5 km westlich dieser Ortschaft in dem weiten und 
flachen Talboden des Demeschbach, unmittelbar an dessen Nordrand. Die Schichten streichen E 30° N 
und fallen mit 80 Grad gegen Norden. Die Schieferungsfläche ist um 70 Grad gegen S geneigt. Die 
Schurfarbei<ten nach Dachschiefer begannen hier 1868, setzten aber an einer Stelle an, wo bereits viel 
früher Dachschiefer gewonnen wurde. Man baute zuerst im Tagebau ab, trieb aber, um besseres Material 
zu erhalten, bald einen Stollen in den Berg hinein. Die Arbeiten wurden indessen balld wieder eingestellt 
und wurden erst 1883 wieder aufgenommen um 1904 wieder eingestellt zu werden. Diese Arbeiten hatten 
das Bestehen von zwei Paar von Schieferlagen nachgewiesen, welche durch eine 50 m mächtige, unbau­
würdige Zwischenlage getrennt s•ind (Fig. N° 5). 
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Die Lagerung stelllt sich nach diesen Plänen folgendermaßen von Norden nach Süden dar : 

a) nördliche Lagergruppe : ein Dachschieferlager von 13 m, 7 m unbauwürdig, ein Lager von 4,50 m. 
b) 50 m unbauwürdiges Zwischenmittel. 
c) südliche Lagergruppe : ein Lager von 5 m, 20 m unbauwürdig, ein Lager von 10 m. 

Zwischen 1906 und 1918 wechselte die Grube dreimal den Besitzer, was sich auf den Gang der Aus­
beute natürlich unvorteilhaft auswirkte. 

Von 1918 bis 1929 wurden die A11beiten intensiver betrieben. Die alten Arbeiten wul1den verlass&n und 
neue Albbaukammern angelegt. Es wurde ein neuer Betriebsschacht angelegt, aber 1929 ging, wegen Man­
gel an Kapital, die Grube in den Besitz der Gesellschaft L. DoNNER von Martelingen über. Diese veräußerte 

Echetle 

Fig. 5. - Plan der Schiefergrube von Asselborn i. J. 1884. 
1 bis 4 = Grubengebäude ; 5 = Tagebau ; ,6 und 7 = Unterivdischer 

Abbau ; 8 und 9 = Schurfarbeiten. 

1947 die Grube von neuem. Sie ist iaber gegenwärtig, wenn auch mit reduzievter Belegschaft, noch in Be­
trieb (1949) . 

Das Profil der Abbauarbeiten stellt sich heute etwas anders dar als nach den Plänen von 1883-1904. 

Das nördlichste Lager von 13 m ist aufgegeben. Das :Lag,er von 4,50 m der a1'ten Pläne wird nach den 
neuen Plänen a1s Lager I, also als nördlichstes bezeichnet und wir haben dementsprechend : 

1) Lager I, Mächtigkeit 5 m; 2) 70 m Zwischenmittel; 3) Lager II, Mächtigkeit 3 m; 4) 9 m Zwi­
schenmittel ; 5) Lager III, Mächtigkeit 5 m. 

Von diesem Lager III geht in der Tiefe von 36 m ein querschlägiger Versuchsstollen nach Süden. Er 
hat angetroffen : 6) 45 m Zwischenmittel 7) ein Lager von 35 m, aber dieses ist ungleichmäßig, umfaßt 
sandige Einlagerungen, ist stark gestört und wenig abbauwürdig. 

Weiter folgt stark gestörter Sandstein. 

Das Lager I wurde wegen zu starkem Wasserzufluß verlassen. Der Abbau geht gegenwärtig im Lager 
III bei 90 m vertikaler Tiefe vor sich. Im westlichen Teile setzt ein N-S verlaufender 0,50-80 m klaffender 
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Bruch durch, der mit zerquet,schtem Schiefer erfüllt ist. Die Wände zeigen prachtvoJlen Harnisch und 
parellel verlaufende Streifung. (Fig. N° 6). 

Man gewinnt in Asselborn graue und schwarze Dachschiefer, sowie Schieferplatten. Der graue 
Dachschiefer ist von graulich blauer Farbe ; er ist weitgehend spaltbar, die Spaltflächen sind eben 
und glänzend. Bei Schlag gibt der Schiefer einen klingenden Ton. Dies ist der wirkliche Asselborner 
Dachschiefer, der dem besten Schiefer der Ardennen nicht nachsteht. In dem Zwischenmittel ist stellen­
weise, die Spaltbarkeit so ausgesprochen, daß es ebenfalls als Dachschiefer Verwendung findet .. Dies sind 
die s c h war z e n Schiefer. Ihre Farbe ist dunkler, die Spaltbarkeit etwas geringer, der Klang 
etwas weniger hell. 

Chemisch besteht zwischen beiden Dachschiefern kein nennenswerter Unterschied. Die Kristallisa­
tion dürfte in den grauen Schiefern jedoch etwas weiter f?rtgeschritten sein. 

Eche//e. 
10 0 10 20 .JIJ '/O 50 In. 

Fig. 6. - p,1an der Schiefergrube von AsselboDn i. J. 1941. Der nicht nummerierte 
Teil des Planes begreift die Abbautätigkeit biis z. J. 1921 ; der nummerierte Teil 

umfasst die Abbautätigkeit zwischen 1921 und 1941. 

Die physikalischen Merkmale des Asselborner Dachschiefer. 

Der Asselborner Dachschiefer ist von blaugrauer Farbe und zeigt eine homogene, ebene Spaltfläche, 
frei von kristallinen Einschlüssen. Die Dicke des Schiefers ist 4,3 mm. Das Gewicht pro m' beträgt 11,4 
Kilogramm. 

Die Dichte des Gesteines ist 2,75. Die Wasserau.fnahmefähigkeit bei atmosphärischem Druck ist Q 523 
Gewichtsprozent oder 1,44 Volumenprozent. Das Gestein zeigt keinerlei Wasserausdunstung .. Die F~rbe 
des Schiefers widersteht der Einwirkung des Lichtes sehr gut. Eine Probe, welche während 20 Stunden 
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auf 60 mm Entfernung dem elektrischen Lichtbogen von glühenden Merkurdämpfen ausgesetzt wurde, 
zeigte keinerlei Entfärbung. Eine Schieferplatte die langsam bis zur Rotglut erhitzt wurde, nahm eine 
braune Farbe an, zerbrach aber nicht und zeigte keinerlei Risse noch Aufblätterung. 

Trotz dieser guten Qualität der Dachschiefer gelang es bisher nicht einen größern und regelmäßigen 
Betrieb in Asselborn zu eITichten. Die Ausbeute betrug im Mittel nur 8._ bis 12 Wagen zu 10 Tonnen im 
Monat. Die Ur·sache dieses geringen Erfolges liegt in der Natur des Schieferlagers selbst, wozu noch die 
ungünstige geographische Lage des Betriebes kommt. Die Lager sind viel weniger mächtig alls im Gebiete 
von Martelingen und die tektonischen Störungen beeinträchtigen vielfach den Abbau. Stellenweise sind 
die « Giebel » (volets) und « Faulen » (pourfi.s) so gehäuft, daß diese Partien als nicht abbauwert aufge­
geben werden mußten. Ein weiterer Uebelstand ist die reichliche Wasserführung der Grube. Selbst bei 
trockener Witterung, im Sommer, sind etwa 300 cbm Wasser pro Tag aus einer Tiefe von ca. 100 m zu 
heben. Diese Wassermenge kann im Winter oder nach anhaltender Regenzeit erhebHch zunehmen. Es 
wurden mir Zahlen bis zu 1.200 cbm pro 24 Stunden genannt. 

In der weitern Umgebung der Schiefergrube befinden sich noch zwei größere Probeschächte nach 
Dachschiefer, die aber mangels befriedigender Ergebnisse seit 1910 aufgegeben wurden. 

II. WEITERE TECHNISCHE VERWENDUNG DER DEVONISCHEN 
GESTEINE DES OESLINGS. 

Für den Zweck des Hochbaues der bäuerlichen und städtischen Siedelungen werden dfe sandigen, 
wenig spaltfähigeI1 Tonschiefer des Obern Siegenien CSg') und der untern Abteilung des Untern Emsien 
(E'a) bevorzugt, weil sie ein trockenes und warmes Mauerwerk ergeben. Quarzsandsteine (Haaselter) 
lassen sich zwar schön zu Quadern bearbeiten und bieten mit ihren gelblichen und hellgrauen Tönen 
ein schönes Baumaterial, das sich vorzUglich in die kräftigen und einfachen Konturen der Landschaft 
einipasst. Das Gestein ist aber zu wenig porös, beschlägt leicht und wirkt demnach kalt und feucht, so 
daß es bei Wohnbauten eigentlich nur für die Herstellung der Sockel Verwendung findet. 

Es eignet sich außerdem sehr gut für die Gewinnung von Kileinschlag und Straßendeckmaterial, 
wegen seiner Wetterbeständigkeit aber auch zu Brücken und Was·serbauten. Ein größerer, s>taia:tlicher 
Abbau ·befindet sich in Merkho1tz. 

Leider sind den Lagern von Quarzsandstein meist dünne Lagen von Tonschiefer eingeschaltet, so 
daß es oft umständlich ist das Material rein zu halten. 

Ziemlich ausgedehnte Verwendung fand früher der Quarzit. Dieses helle Gestein, das aus 
90-9'8% SiO' besteht, liefert unser bestes Beschotterungsmaterial, weil -infolge des Fehlens toniger Be­
standteile, die Wege selbst bei stärkstem Regenwetter nicht ·schmutzen, wegen des rauhen Kornes nicht 
glatt werden und wegen der hellen Farbe, selbst bei starker Dunkelheit, noch zu erkennen sin1d. 

Weiter eignen sich die guten Qualitäten des Quarzites als feuerfestes Material und wurden zu diesem 
Zwecke früher vielfach abgebaut, so auf dem « Schwarzen Hügel» bei Marnach, bei Berle und Bock­
holtz, während andere Vorkommen nur Kleinschlag lieferten. Heute sind diese Gruben alle verlassen und 
die bessern erschöpft. 

Die größern Vorkommen billden teils kleine, in den « Bunten Schiefer von Olerf » eingeklemmte 
Mulden, teils kleine, den « Schiefer von Whltz » duTchstoßende Sättel. Da aber die wirk>liche Mächtigkeit 
des Quarzites selten über 10 m hinaus geht, so gelangten aUe in den Sätteln oder Mu'lden angesetzten 
Steinbrüche bereits in geringer Tiefe in das unterlagernde tonige Gestein. Dazu kommt, daß im Liegen­
den der Quarzite stets eine, wenn auch schwache, so doch äußerst undurchläßige, helle Tonschicht auf­
tritt, auf welcher sich das in dem stark zerklüfteten Quarzit zirkulierende Wasser staut, so daß bei einer 
gewissen Tiefe die Gruben stets im Wasser stehen, was sich beim Abbau lästig auswirkt, zumal wenn die 
Topographie nur mit größern Kosten eine Entwässerung der Gruben zuläßt. 
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ANALYSEN EINIGER UNTERDEVONISCHEN GESTEINE DES OESLINGS. 

Bezeichnung der Gesteine 1 Si02 1 Al203 Fe2Q3 1 CaO MgO 
und Herkunft 

1 1 1 

Quarzsandstein (Haasel) aus dem 
nicht Steinbruch Merkholtz. 78.25 13.33 3.02 1. 75 bestimmt 

Quarzit von « Berle» aus einem 
Steinbruch bei Harlingen . 91.92 6.25 1.40 0. 35 id. 

Quarzsandstein (Haasel) bei der 
Mühle von Grümelscheid . 84.43 12.80 0.65 0. 20 0.50 

« Grobschiefer» der Sg3-Stufe von 
Ditschbour bei Heiderscheid 59.30 26.63 5.31 0. 24 2.41 

Psammit der E 1b-Stufe von Lultz-
hausen 70.74 18.45 3.60 0 .42 1. 76 

Quarzophy lladen der Sg2 - Stufe 
östlich Bahnhof Schimpach. 67.00 20.37 5.07 0.42 2.14 

Quarzsandstein der Sg2-Stufe mit 
Fossilien; Steinbruch bei Marte-

nicht lange . 74.18 17.37 3.18 l. 41 bestimmt 

Die Analysen wurden im Laboratorium der «Öffentlichen Arbeiten » ausgeführt. -
Analytiker: Th. FoEHR. 

Glüh-
verlust 

1.85% 

0.37 

1.24 

3.89 

2.61 

3.24 

2. 70 



ERZLAGERST Ä TTEN DES CT:.SUNGS. 

Die Erzlager des Oeslings sind gangförmig gelagerte, hydrothermale Bildungen. Es lassen sich bei 
ihnen zwar keinerlei engere Beziehungen zwischen der Erzführung und den magmatischen Vorgängen 
bei der. Gebirgsbildung nachweisen, aber deren Verknüpfung mit tiefgehenden Gangspalten führt be­
reits zur Annahme eines Absatzes aus aufsteigenden Lösungen, deren Inhalt in direkter oder indirekter 
Verbindung mit magmatischen Restlösungen steht. Eine von unten kommende Stoffzufuhr ist also als 
sichergestellt anzunehmen. 

Der Mineralbestand der öslinger Erzlagerstätten erinnert auch durchaus an denjenigen der hydro­
thermalen Lagerstätten, die in direkter Verbindung mit den Restlösungen basischer Tiefengesteine, wenn 
auch in ihren entferntesten Auswirkungen, stehen. Ihr Auftreten in einem Gebiet starker Faltung weist 
auf eine Verbindung mit orogenetischen Vorgängen hin, welche das Magma zur Abgabe von Restlö­
sungen befähigten. Eine erste Abgabe des Mineralbestandes der rnslinger Erzgänge dürfte bereits mit 
der Plutogenese der kaledonischen Faltung erfolgt sein, während die heutige Anordnung der Lager­
stätten in die Zeit nach der hercynischen Orogenese fällt. Bei der Neubelebung der orogenen Tätigkeit 
im alpinen Raum wurde der hercynische Faltenkörper befähigt Erzlösungen, die zum Teil ihr Material 
aus Bildungen früherer Zeit nahmen, wieder in Bewegung zu bringen und in der heutigen Form und 
am heutigen Absatzort abzugeben. 

Solche Erzbildungen, welche als Fernwirkungen der Tiefentektonik eines benachbarten Orogens 
aufzufassen sind, werden von P. Nroou als fernmagmatische oder telemagmatische Lager­
stätten bezeichnet. (P. Nmou : Versuch einer natürlichen Klassifikation der im weitern Sinne magma­
tischen Erzlagerstätten. - Abhandlungen zur praktischen Geologie, Band I, pg. 66--67. Halle 1925.) 

Daß hierbei die Sekundärprozesse eine große Rolle spielten und die primären Züge der Entstehungs­
geschichte dieser Erzlagerstätten oft verwischt wurden, liegt auf der Hand. 

Die unterdevonischen Schichten des Oeslings werden von mehreren solcher Erzgänge durchsetzt, 
welche früher Gegenstand bergbaulicher Tätigkeit waren, heute aber verlassen oder stillgelegt sind. 

Die Ausbeutung umfaßte das Ku:pfererzvorkommen von Stolzemburg, das Vorkommen von Spieß­
glanz bei Gresdorf sowie das Bleierzvorkommen von Chifontaine bei Allerborn. Letzteres erstreckt sich 
über Luxemburger und belgisches Gebiet, wurde aber nur in Belgien, 200 m von unserer Grenze, abge­
baut. 

(Vgl. auch : M. Lucius : Les gites metalliferes de l'Oesling. - :ij.evue technique Luxembourgeoise, 
annee 1948, N° 4, 1pg. 195-236.) 

I. DAS KUPFERERZVORKOMMEN VON STOLZEMBURG. 

Das Kupfererz tritt bei Stolzemburg in typischen Erzgängen auf Gangspalteh auf, welche in fast 
meridionalem Streichen und bei steilem westlichen Einfallen die Schiefer und Quarzsandsteine des Un­
tern Emsien durchsetzen. Das Schichtenstreichen ist im Bereiche der Erzgänge E 15-20° N bei einem 
Einfallen von 60 Grad nach Nord. 

Das Erz ist an mehreren Stellen durch Schürfarbeiten nachgewiesen, doch nur auf einem Vor­
kommen, das wir als den Hau p t g an g (N° I unserer Skizze F ig. N° 7.) bezeichnen wohlen, abgebaut 
worden. 

Der Hauptgang zieht etwa 1100 m westlich des Ourtales durch, wo er in dem Klangbachtale, einem 
W-E ziehenden Seitentale des Ourtales, durch die Oberfläche angeschnitten war. Er hat NNE=Strei­
chen und fällt mit 55-70 Grad nach Westen ein. In diesem Hauptgang ist das Kupfererz auf 500 m 
Länge und bis zur vertikalen Tiefe von 190 m unter dem Sehachteingang ( + 317,13) nachgewiesen. 

35 

• 



80 m östlich des Hauptganges geht ein zweiter Erzgang (II) durch, welcher wenig mächtig zu sein 
scheint. Er ist durch heine Schurfarbeiten nach der Tiefe zu untersucht worden. 

400 m östlich des Hauptganges geht ein dritter Erzgang (III) durch, welcher an dem Nordabhang 
des Klangbaches durch kleine Schurfarbeiten erschlossen ist. Ein Stollen, welcher 15 im weit in den Berg 
hinein führt und, links von dessen Eingang, ein 3,50 m tiefer Schacht sind die einzigen Aufschlußarbeiten, 
welche hier ausgeführt wurden. 

Fig. 7. - Lageplan der Kupfererzgänge von Stolzemburg. 
I, II, III Kupfererzgange ; I = Hauptgang ; 0. S. = Ou.rstoUen (unvollendet) 

Fl. = Redigerbusch ; Rd. B. = Fleissen. 

Hierzu kommen zwei Versuchsstollen in dem rund 600 m weiter südlich gelegenen Tale des Amech­
terbaches, welches parallel mit dem Klangbachtal von W nach E ziehend, in das Ourtal mündet. Hier im 
Orte « Fleissen », etwa 1 km oberhalb Stolzemburg, ernige m über dem Bachniveau, ist ein Versuchs­
stollen angesetzt, in weliehem SchwerS1Patgänge und dazu Kuplferkies in dünnem Belag zwischen Quarz­
leisten angetroffen wurden. 

Talaufwärts wurden im « Redigerbusch » ein schwacher Kupfergang von ca 7 cm Mächtigkeit durch 
einen kleinen Stollen freigelegt. 
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1) Die Gangausbildungen. 

Die Erzgänge von Stolzemburg bilden, wie bereits erwähnt, Ausfüllungen von meridional oder NNE­
SSW streichenden und mit 55-70° nach W einfallenden Spalten in den Schiefem und Sandsteinen des 
Untern Emsien (E'a). 

Die Gangausfüllung ist durchgehends k a r b o n a t i s c h und besteht aus einem eisenhaltigen Do­
lomitspat von wechselnder Mächtigkeit. In dem allein abgebauten Hauptgang liegt dieselbe zwischen 
0,2 und 1,50 m. In den andern Vorkommen ist sie recht unbedeutend. Eine Analyse dieser karbonatischen 
Gangmasse ergab : FeO = 14,08 (Fe = 11) ; CaO = 28,5 ; MgO = 11,08 ; Al'O' = 4,06 ; Si = Spuren, 
P = Spuren ; Glühverlust 42,8. Nach dem Eisengehalt gehört der Dolomitspat also zur Varietät der 
Ankierite. Er 1S1tellt sich als ein grob kristallisiertes Mineral von weißlichgelber Fa1rbe dar, das an der 
Oberfläche durch Oxydation gelb bis dunkelbraun gefärbt sein kann. Die in Drusen oft schön ausgebil­
deten Kristalle zeigen oft die etwas sattelförmig gekrümmten Flächen des eisenhaltigen Karbonatspa­
tes. Schwerspat und, in noch geringerer Menge, Quarz treten nur akzessorisch auf. 

In der Gangmitte ist das Karbonat meist rein ausgeschieden. In der Nähe der Salbänder zeigt es 
öfters eine, durch den Einschluß von Bruchstücken des hereingebrochenen Nebengesteines hervorgeru­
fene, breccienartige Struktur. Vielfach wird der karbonatische Gangkörper im Hangenden und Liegen­
den von einer, bis zu 1 m weit in das Nebengestein hineindringenden Zone begleitet, die aus einer 
vorwiegend rötlichen, aber durch zahlreiche feinere Dolomits1patausscheidungen, aus einer weißlich ge­
fleckten Masse besteht, die als « roter Schiefer » bezeichnet wird. Eine Analyse des « roten Schiefers » 
ergab folgende prozentuale Zusammensetzung: SiO' = 51,64; Al'O' = 10,43; Fe'O' = 7,97; Mn'04 = 
0,93 ; P'05 = 0,07 ; CaO = 7 ; MgO = 5,07 ; BaO + Ti02 = 0,32 ; Glühverlust 13,76. 

Der rote Schiefer ist vielfach auf bedeutende Längen, wie auJ Sohle 9, 10, lOa und 11 jeweils bis zu 
100 m, als beständiger Begleiter des weißen Gangkörpers zu verfolgen. 

Die Erzführung besteht ganz überwiegend aus Kupferkies, hinter dem Pyrit weit zurücktritt. 
In den alten Abbauen in der Verwitterungszone soll, nach Angaben, auch Buntkupfererz, Zink und Silber 
in geringen Mengen gewonnen worden sein. 

Das Kupfererz bildet ,indes nur einen geringen Teil der Gangmasse, die hauptsächlich eine karbona· 
tische ist. In dem karbonatisohen Gangköriper bildet es scharf gegen die erzleere, weiße Gangmasse 
abgegrenzte, nestartige Einlagerungen von flachlinsenförmiger Gestalt. Die Mächtigkeit solcher Ein· 
lagerungen wechselt zwischen 1 bis 30 cm. In einzelnen Fällen erreichen die Mächtigkeiten bis 50 cm 
und die Länge einige Meter. Ihre größere Ausdehnung haben sie in der Richtung des Einfallens des 
Gangkörpers, so daß nicht selten ei:r:ie über mehrere Sohlen anhaltende Vererzung nach der Tiefe hin zu 
bestehen scheint. 

In der Richtung des Gangstreichens aber liegen die Verhä'ltnisse im weißen Gangkiönper ungünstiger. 
Die Vererzung ist hier außerordentlich wechselnd. Die streichend bis zu mehreren Metern aushaltenden 
erzführenden Mittel sind durch Gangstücke praktisch erzleerer Karbonatausfüllungen voneinander ge­
trennt, welche die erzführenden Mittel an Länge oft um ein mehrfaches übertreffen. 

Während also in der Richtung des Gangeinfallens eine weitanhaltende Vererzung auftritt, ist die 
Dichte der Erznester in der streichenden Richtung ausgesprochen sporadisch. 

Das Erz tritt demnach in der weißen Gangmasse in deutlich ausgeprägten Erz f ä 11 e n (ore-shots) 
auf. 

Die Derberze dieser Erzfälle heben sich scharf von dem Mittel ab und S'ind durch Handscheidung 
leicht auszuhalten. Es sind auch die einzigen, welche bis jetzt abgebaut wurden. Dadurch gelang es ein 
Verkaufserz mit dem hohen Durchschnittsgehalt von 14-18% Cu zu gewinnen. 

Daneben tritt aber noch eine bescheidene Vererzung in den roten Schiefern auf, welche aber 
eine wesentlich andere Anordnung aufweist. Hier fehlen die Derberze der mittleren Gangmasse. Die 
Kupfererze bilden vielmehr feine Einsprengungen von eben noch mit bloßem Auge wahrnehmbarer Fun­
ken- bis zu Erbsengröße. Die Streuung ist besonders dicht in den schmalen, 5-20 cm mächtigen Zonen 
der roten Schiefer. Wo dieser mächtiger wird, scheint die Vererzung an Lntensität abzunehmen. Doch 
sind, im Unterschied zu den Erzfällen, die feinen Einsprengungen in den roten Schiefenn fast überall im 
Streichen anhaltend und füe U ebergänge im Wechsel s1ind nur allmähUch. 

Ob es sich lohnt aus diesen ärmeren Partiein durch Aufbereiten ein verkaufsfähiges Erz zu gewinnen, 
müßte Gegenstand größerer Versuche sein. 

Aber auch in der weißen Gangmasse fänden sich neben kleinern, nuß- bis eigroßen Einsprengungen 
von Derberz auch fein vererzte Partien in kleinen Schmitzen und Einschlüssen, die zwar mitgefördert 
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wurden, aber mit dem tauben Mittel auf die Halde gingen, so daß trotz des hohen Durchschnittsgehaltes 
des ausgehaltenen Roherzes das gewonnene Produkt .in keinem Verhältnis zur Menge der aus der Grube 
geförderten Massen stand. Neben der Frage einer eventuellen Nutzbarmachung der feinvererzten « roten 
Schiefer » drängt sich also auch die Frage einer Aufbereitung der weißen Gangmasse zwecks Gewinnung 
des gesamten Erzinhaltes auf. 

Diese Fragen müßten im Zusammenhang mit derjenigen einer planmäßigen Untersuchung der Grube 
behandelt werden, welche Aufschluß über deren Zukunftsaussichten geben sollte. Es scheint aber ange­
zeigt, vorher einen Ueberblick über die Geschichte des Stolzemburger Kupferbergbaues zu geben, da die 
währen1d der langen Zeit eines wechselvollen Betriebes gemachten Erfahrungen manches Licht auf die 
oben gestellten Fragen zu werfen vermögen. 

2) Geschichtlicher Ueberblick 
über die bergbauliche Tätigkeit auf der Kupfergrube von Stolzemburg. 

Das Kupferbergwerk von Stolzemburg blickt auf eine lange und wechselvolle Geschichte zurück, in 
welcher es nicht an manchen Enttäuschungen fehlt. 

Die Verwitterungs- und Oxydationszone über dem Grundwasserspiegel des Hauptganges. war bereits 
Gegenstand bergbaulicher Tätigkeit zu einer uns unbekannten ·Zeit. Am Nordhang des Goldberg, so heißt 
der Höhenzug südlich des Klangbaches, ist der Boden mit vereinzelten lockern, von alten Schurfar­
beiten herrührenden Erdanhäufungen bedeckt, welche über dem Ausgehenden des Erzgang!ls liegen. 

Andere Schurfarbeiten, aus Schächten und Stollen bestehend, reichen bis etwas unter da$ Niveau des 
Klangbaches hinunter. Man baute eine Erzsäule ab, welche im Hange des Goldberg, 47 m über dem Tal­
nirveau und etwa 60 m in horizontaler Entfernung von dem Bachbett, ausmündet. Dieser Abbau bildet 
die « cheminee des anciens » der ältes.ten bestehenden Grubenpläne. In diesem besonders reichen Teile 
sollen, nach alten Angaben, nebst Kupferkies auch Buntku1pfererz, sow.ie etwas Zink und Silber gefördert 
woTden sein. (Vgl. die Angaben der Fig. N° 8, pg. 40.J 

Diese Ietzteren Arbeiten sollen, nach der Ueberlieferung, zu Anfang des 17. Jahrhunderts ausge­
führt worden sein. Die gewonnC;Ilen Erze wurden in einem Schmelzofen, von welchem noch bis 1862 
Spuren bestanden, im anstoßenden Klangbachtal verhüttet. 

Eine erstere Konzession wurde am 24. Juli 1749 dem Schloßherrn von Stolzemburg, Baron von HYDEN, 
erteilt. Der Abbau wurde aber bereits 1755 eingestellt. 

Am 14. Juli 17•64 wird die Konzession einem TmLMAN STEYER aus Trier übertragen, der srich aber, man­
gels Geldmittel, 1765 mit ANTON PEscArnRE aus Luxemburg vergeseHschaftet. Letzterer wird 1768 alleiniger 
Konzes.sionär, führt die Arbeiten noch bis 1772 weiter, um sie dann 1780 vollständig einzustellen. 

Durch die Annexion des Herzogtums Luxemburg an Frankreich erhielt das französische Minenge­
setz 1auch bei uns Gültigkeit und da PEScATORE den Betrieb der Grube seit 1772 eingestellt hatte, verfiel, 
nach diesem Gesetz, die Konzession. 

Während der französischen Herrschaft wurde das Bergwerk mehreren Konzess.ionären übertragen, 
von denen indes aber keiner den Betrieb wieder aufnahm. 

Auf Ano.Tdnung des Präfekten des Wälderdepartementes besuchte der Mineningenieur BAUNIER die 
Grube. Sein günstiger Bericht über den Wert des Erzganges erschien .im Band XVI, Jrahrgang 1804, pg. 
137 des Journal (}.es Mines. 

Darin gibt BAUNIER an im Klangbachtal die Reste einer alten Kupferschmelze mit Srohlackenhaufen 
angetroffen zu haben. Er hatte am Nordhang des Goldberges alte Halden festgestellt, welche eine weit 
zurückliegende bergbauliche Tätigkeit im Anstehenden des Erzganges beweisen. 

Aus der Besichtigung der alten, unterirdischen Baue schlußfolgerte er, daß ein rationeller Abbau des 
Kupfererzganges ein rentables Geschäft darstellen würde. Er stellte fest, daß durch die frühern Betriebe 
alles Erz über dem Talniveau abgebaut war und daß sogar versucht worden war mit Schächten bis 
unter das Talniveau vorzudringen. 

BAuNIER empfahl deshalb Aufschlußarbeiten im Streichen des Erzganges sowie nach der: Tiefe hin. 

Der im Jahre 1780 defini.tif still gelegte Betrieb ergab folgende Situation: 

Die Erzsäuae im Goldberg rechts vom Klangbach wa·r durch im Streichen ausgerichtete Stollen, 
welche in verschiedenen Tiefenabständ.en übereinander lagen, sowie durch Schächte, wekhe diese StoHen 
miteinander verbanden, abgebaut worden. Links <vom Wlangbach hatte man, 4 m über dem Bach, ebenfa1l;ls 
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im Streichen der Gangführung, eine 40 m lange Strecke nach Norden hin ausgefahren und war gegen 
deren Mitte mit einem weiten Schacht, der wohl als Förderschacht ausgebaut werden sollte, in die Tiefe 
gegangen. Stollen und Schacht waren aber, wohl wegen der armen Erzführung, verlassen worden. 

Es waren ·auch Versuche angesteUt worden den Erzkörper im Goldberg unter dem Talniveau, also im 
Bereiche des Grundwass,ers, abzubauen. Zu diesem Zwecke wurden zuerst von der Sohle der tiefsten 
Strecke ein Schacht 1im Erzgang selbst vorgetrieben. Doch zwang der große Wasserzufluß bald zum Auf­
geben dieses 1Schachtes. 

Da.nn trieb man im Nebengestein, in einiger Entfernung von dem Erzgang, einen 12-13 m tiefen 
Schacht herunter, von dem man durch einen querschlägigen ·stollen den Erzgang anfahren wollte. Da 
dieser Stollen aber in allzu großer Nähe der alten Arbeiten angesetzt worden war, brachen die hier ange­
sammelten Grubenwasser mit solcher Gewalt herein, daß die Bergleute sich in größter Eile retten muß­
ten, ohne selbst ihr Werkzeug mitnehmen zu können. Als alle Versuche, des Wassers Herr zu w&den 
s1cheiterten, gab A. PEscATORE 1780 den Betrieb endgültig auf. 

Die Grube lag bis zum Jahre 1818 still als dann die holländische Regierung auf Grund des günstigen 
Berichtes von BAUNIER die Arbeiten wieder aufnahm. Unter der Leitung des Mineningenieurs LACHAPELLE 
wurden bedeutende Arbeiten unternommen, ohne daß aber ein befriedigendes Resultat erreicht wurde. 
Nach dem Urteil damaliger Sachverständiger, unter denen BAUNIER und der belgische Ingenieur ENoEL­
SPACH - LARIVIERE, wäre der Mißerfolg auf die Unfähigkeit der technischen Leitung zurückzuführen. 

Zuerst wurde ein 400 m langer Abflußstollen unter dem Klangbachtal, also senkrecht zum Gangstrei­
chen in Angriff genommen, welcher den Erzgang 30 m unter dem Niveau der Talsohle im Hangenden 
anfahren soHite. Auf diese Weise sollte das Bergwerk bis zu dieser Tiefe automatisch entwässert werlden. 
Der Sto'l1en wurde aber nur zum Teil fertig gestellt und die Arbeit 140 m vor Antrefüen des Erzganges 
eingestellt. 

Weiter wul1den 5 Schächte dn Angriff genommen, wovon einer in der Nähe des Hangenden des Erz­
ganges, die andern aber in der Längsrichtung des Entwässerungsstollens angesetzt wurden. Der erste 
scheint aber den Erzgang, wegen zu starken Wasserandranges, nicht erreicht zu haben. Die andern 
Schächte über der Richtung des StoUens soillten wohl dazu dienen um die Aus;fühirung dieses an mehre­
ren Punkten zu gleicher Zeit in Angriff nehmen zu können. 

Dazu waren auch zwei Grubengebäude nebst Einrichtungen wie Schmiede, Maga:sin u. a. hergestellt 
worden. Nachdem die Arbeiten 1825 eingestellt worden waren, verfielen die Gebäude und alles nur 
irgendwie Brauchbare wurde von Unbefugten verschleppt. 

Die genannten Kritiker reden von recht kostspielig1en und unnützigen Arbeiten. Man kennt aber den 
genauem Betrag der gemachten Ausgaben nicht und weiß nur daß zwei Kredite von je 10.000 und 9.000 
Guiden bewilligt worden waren. 

1828 traten dann zwei neue Konzessionsbewerber auf : JoHN CocKERILL aus Lüttich und die Societe du 
Grand-Luxembourg. Aber wegen der politischen Wirren von 1830 blieben diese Anträge ohne Folge. 

Im Jahre 1847 bewal1b sich dann A. PEscAToRE um die Konzession, wekhe bereits seinem Vater g,e­
hört hatte. (Siehe oben.) Er zog aber 1856 sein Gesuch zurück weil er, wie er angab, die Pläne einer 
belgischen Gesellschaft, welche sich ebenfalls um die Grube bewarb, nicht durchkreuzen wollte. 

Durch Regierungslbeschluß vom 25. August 1853 war nämlich JosEPH FRANcorrE aus Huy ermächtigt 
worden während eines Jahres Aufschlußarbeiten in der verlassenen Kupfermine auszuführen. FRANcorrE 
gründete ein belgisches Konsortium unter dem Titel « GomN DAvm & Co., welches im August 1854 um die 
E'11laubnis einkam ein weiteres Jahr Schurfarbeiten im Gebiet der alten Konzession ausführen zu dürfen, 
welche Erlaubnis auch erteilt wurde. Nach intensiver Inangriffnahme dieser Arbeiten wurde dann am 
24. Juli 1856 dem Konsortium das Ausbeutungsrecht 1aller MetaUvorkommen auf dem Gebiete der Ge­
meinden Hosingen, Bastendorf, Fouhren, Putscheid und Vianden auf einem Gesamtareal von 2023 ha er­
teilt. 

Die neue Konzessionsinhaberin entfaltete von 1854 bis 1864 eine bemerkenswerte Tätigkeit deren Er­
gebnisse für die Bewertung der Erzführung des Gebietes von großem Interesse sind. (Fig. N° 8). 

Vorab wurde die Fertigstelilung des bereits 181J8 in Angrif'f genommenen Wasserstollens erstrebt 
und nach 4 Jahren harter Arbeit erreichte man 1857 in einer Tiefe von 23 m unter der Talsohle den Erz­
gang. Weiter wurde der noch heute bestehende Fördenschacht, wekher in der Ebene des Gahgeinfallens 
liegt, bis zur vertikalen Tiefe von 112 m abgeteuft. Dazu kommen noch eine Reihe recht lehrreiche Auf­
schlußarbeiten durch Schächte und Sto11'1en sowohl auf dem Hauptgang selbst als in dessen Umgebung. 
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So stieß man beim Durchbruch des Wasserstollens auf einen Gang von 15-20 cm Mächtigkeit, be­
stehend aus zwei par1a.1llel verlaufenden Erzstreifen von Schwerspat, Siderit und Kupf,erkies. Die genaue 
Lage dieses Erzgangeis ist nicht angegeben ; sie iliegt ZJWischen 100 und 200 m Entfernung östlich vom 
Hauptgang. 

1853 wurde auf dem Plateau in der Nähe von Pütscheid, 1800 m südlich des Klangbaches und 68 m 
über dessen Sohle ein Versuchsschacht abgeteuft, welcher bei 3 m Tiefe eine GangausfüHung von 0,80 m 
Mächtigkeit antraf. Der Gang wies ein Streichen in der NNE-SSW = Richtung und ein EinfäHen von 
80° nach W auf. Er war ausgefüllt mit Bruchstücken des Nebengesteines und mit Lehm, führte aber in 
der Nähe der Salbänder Srchwersrpat, Eisenspat, Quarz und etwas Kupferkies. Der Schacht führte viel 
Wasser und wurde 1854 wieder zugeworfen. 

Im gleichen Jahre wurde im Amechterbachtal, im Ort genannt «in Fleissen » ein Versuchsstollen 
;mgesetzt an einer Stelle, wo sich im Gestein einige kleine Kupferkiesnester zeigten. (Vgl. Fig. 7, pg. 36.) 

Im Janua·r 1854 war dieser Sto'llen 50 m weit in der NNE = Richtung vorgetrieben, hatte •aber bis 
dahin stets nur schwache Ein'lagerungen von kupferhaHigem Pyrit angetroffen. Bei 50 m süeß man auf 
einen 5-7 cm starken Kupferkiesgang mit etwas Schwerspat. Der Erzgang wurde nun bis 90 m weit 
verfolgt, stellenweise wurde ders.elbe etwas reicher, um dann wieder zu verarmen bis man bei 90 m auf 
kompaktes Gestein stieß in welchem derselbe vollständig verschwand. Man wandte sich hier mit einer 
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Fig. 8. - Die «alten Abbaue» und die Ausbeute der 
Kupfergrube von Stolzemburg bis z. J. 1881. 

Auf dem Niveau - 42 die 3. Sohle. 

kleinen Seitengalerie nach rechts, fand in dieser ESE = Richtung auch Spuren des Erzganges, die aber 
bald wieder verschwanden. Man versuchte es noch an andern Stellen zwischen 50 und 90 m des Stollens 
mit kleinen Seitenst,recken in der Verfolgung von abweichenden Erzspuren, die aber alle rasch ver­
schwanden. 

Man kam dann an die Stelle zurück, wo man den 5- 7 cm starken Erzgang zuerst angetroffen hatte, 
also 50 m vom Stollenmundloch. Um das Verhalten des Ganges nach der Tiefe zu untersuchen, wurde von 
der Sohle des Stol'lens ein Schacht hinuntergebracht. Man begegnete ziemlich reichlich Erz, mußte aber 
wegen zu starken Wasserandranges, bei 6,50 m Tiefe den Schacht aufgeben. 

Bei diesen A11beiten hatte man 5.000 kg Kupferkies gewonnen, welche am Verhüttungs orte 
kaum 1.000 fr. wert waren, während die Schurfversuchre 10.000 fir. gekostet hatten. 

Man versuchte nun noch Aufschlußarbeiten im« Redigerbusch » im obersten Amechtertal, etwas un­
terhalb Pütscheid. (Siehe Fig. 7, pg. 3ti.) 

Hier wu11de in einem nach NE streichenden Gqng im Jahre 1857 ein 80 m 1anger Stohlen ausgerichtet. 
Die Gangmasse erwies sich hauptsächlich als Lehm mit Brocken des Nebengesteines mit Adern von 
Schwerspat, Quarz und Kupferkies von 2 bis 8 cm Stärke. Wegen der ungenügenden Ergebnisse wurden 
dann die Arbeiten eingestellt. ( Diese beiden Stollen waren 1944 teilweise wieder freigelegt worden.) 

In dem gleichen Jahre wurde auch südlich Biwels im Niveau des Ourtales ein Querstollen am rech­
ten Ufer in den Berg getrieben, an dessen Oberfläche sich Spuren eines Ganges zeigten. Man traf aber 
nur auf etwas Schwerspat. 
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Fig. 9. - Plan d er im Kupfererzbergwerk von Stolzemburg bis zum Beginn unsers 
Jahrhunderts ausgeführten Arbeiten. 
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Unterdessen hatte man auch die Baue der Alten über dem Grundwasser untersucht um durch schwie­
rige und gefährliche Arbeiten festzusteHen, daß alles -reiche Erz tn dieser Zone abgebaut war. Nach 5 
Monaten resultatloser Anstrengung wurden diese Arbeiten eingestellt. 

A'ls Ergebnis alle1r dieser Versuche war man zu dem Schlusse gekommen, daß nur in dem Hauptgang 
durch Arbeiten nach der Tiefe hin ein befriedigendes ResuHat zu erwarten 1sei, weil die obere Zone des­
se'lben erschöpft war und alle wettern Anzeichen der Erzführung in desisen Umgegend nicht den erwar­
teten Erfolg gegeben hatten. 

Zuerst wurde der Schacht N° 3 (siehe den Querriß der Grube, Fig. N° 8) bis zur Sohle des Ent­
wässerungsstollens abgeteuft und von diesem Schachte ausgehend, auf dem Niveau des Entwässerungs­
stollen ein Richtstollen im Erzgange nach Norden und nach Süden vorgetrieben. Es ist dies die Strecke 
N° 3. Die Sohle derselben liegt 45 m unter der heutigen Oeffnung des Förderschachtes. 

Während des Jahres 1858 war eine Strecke von 31 m nach Norden und von 68,5 nach Süden, unter den 
Go1dberg, ausgefahren worden. Man stieß dabei auf Erzanhäufungen von 0,50 bis 0,75 m Mächtigkeit, in 
denen der Kupferkies in Nestern und Lagen von 0,05 bis 0,20 m zwischen Karbonatspat eingelagert war. 
Stellenweise war das Kupfererz von massigem Pyrit beg,leitet. Kupferkiesstücke von 16 kg und darüber 
wurden angetroffen, während der Pyrit in noch größern Blöcken auftrat. Der Rand der Kupfererzstücke 
war oft von Flecken von Zinkblende durchsetzt. Aber die Erzlinsen traten stets unregelmäßig auf. Sie 
kamen und vergingen fast unvermittelt. 

In der südlichen Strecke, a.Iso unter dem Go1ldberg, stieß man bei 55 m auf einen Schacht der alten 
Arbeiten, welcher auf der Höhe des Goldberg mündete. Er wurde als Wetterschacht benutzt. Die alten 
Arbeiten waren also an einer günstigen Stelle bis weit unter den Grundwasserspiegel vorgedrungen. 

Als Produktion wird für das Jahr 1858 folgendes angegeben : Kupferkies, 4.000 kg, Wert 1.720 fr. ; 
Pyrit mit Kupferkies : 1. Klasse 8.000 kg, Wert 400 fr. ; 2. Klasse, 12.000 kg, Wert 360 fir. ; 3. Klasse, 
8.000 kg, Wert 144 fr., Total : 2.624 fr. Die Ausgaben beliefen sich auf 8.615 fr. Beschäftigt waren 8-10 
Mann. 

Diie Arbeiten auf der 3. Soh'le wurden 1859 fortgesetzt und um 54,50 m weiter nach Süden und 
21,40 m weiter nach Norden vorgetrieben. Weiter teufte man von dieser Sohle den Schacht N° 4 auf 8,50 m 
Tiefe ab um von deissen Sohle Strecken in dem E,rzgang auszufahren. Man traf eine schöne Erzisäule 
an und teufte von der 4. Sohle den Schacht N° 5 ab. Die Erzausbeute dieses Jahres belief sich auf 
20.000 kg von einem Werte von 1.700 fr., denen 5.700 fr. Unkosten entgegen standen. 

Im Jahre 1860 wurden die Strecken unter dem Goldberg auf der 4. und 5. Sohle weiter ausgefahren. 
Von der 5. Sohle wurde ein Schacht, N° 6, abgeteuft zwecks Erschließung einer Erzmasse, welche sich 
am Fuße der Strecke N° 5 zeigte. (Vgl. auch den Plan der Grube, F ig. N° 9.) 

Man förderte in diesem Jahre für 2.465 fr. Erz. Die Ausgaben beliefen sich auf 10.875 fr. 

1861 wurden die Arbeiten nach der Tiefe hin fortgesetzt. Man :machte dabei die Feststellung, daß die 
Erzmassen sich erweiterten, je mehr man in die Tiefe vordrang. 

Der Wasserzufluß war gering und konnte leicht bis zum Niveau des Entwässerungskanals mit Hand­
pumpen gehoben werden. 

Man gewann dieses Jahr für 845 fr. Erz, während die Kosten der Erschließungsarbeiten 13.256 fr. 
betrugen. 

1862 und 1863 wurde auf der 7. Sohle, 78 m unter dem Eingang des Förderschachtes, die Strecke N° 7 
angelegt. Der Gang zeigt hier eine wechselnde Mächtigkeit von 0,60 bis 1 m. In den 2 Jahren wurden die 
verschiedenen Strecken um 575 m weiter vorgetrieben, wovon 90 ni auf die Strecke N° 7 entfielen. Man 
traf auf diesen 90 m 5 getrennte Erzlinsen an. 

Le~der begannen von 1862 an die Wasserzuflüsse merkUch zu zunehmen und die Arbeiten zu er­
schweren, so daß man auf vier Stockwerken Handpumpen aufstellen mußte, was täglich 12 fr. zusätz­
liche Kosten verursachte. 

Vergleicht man die auf der 7. Sohle angefahrenen Erzanhäufungen mit den auf den höhern Sohlen 
angetroffenen, so ergibt sich daß diese Anhäufungen ebensoviele gesonderte Erzfälle darstellen, welche 
von der 3. bis zur 7. Sohle durchgehen und gleiches Verhalten zeigen, wie die von den Alten am Nordab­
hang des Goldberg abgebaute Erzsäule. 

Eine dieser Erzanhäufungen der 7. Sohle, welche hier 24 m vom Förderschacht ab angetroffen 
wurde, bildet ein regelmäßiges Band von 0,16 m Stärke das in der gleichen Regelmäßigkeit bis auf die 
3. Sohle nachgewiesen ist. 
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Zu bemerken ist daß diese Erzfälle nicht vertikal in die Tiefe gehen, sondern unter einem Winkel 
von 60-70 Grad nach Norden hin einfallen, so daß sie sich mit der Tiefe in der nördlichen Richtung 
vom Förderschacht, als festliegender Punkt genommen, hin zu entfornen scheinen. 

Die Ausgaben für 1862 und 1863 beliefen sich auf 24.062 fr., wovon 4.000 fr. für das Heben des Was­
sers. 

Die Aufschlußarbeiten wurden auch 1864 fortgesetzt und von der 7. Sohle ab der Schacht N° 8 abge­
teuft. Auch dieser stieß auf eine schöne Erzmasse, die wahrscheinlich ebenfalls bis in die dritte Strecke 
hinaufreicht. 

Die Wasserzuflüsse nahmen s·eit 1864 noch bedeutend zu, so daß die Pumpkosten bald auf 18, dann 
auf 25 fr. pro Tag stiegen. Da es aber klar war, daß nur nach der Tiefe hin ein rentabler Abbau zu er­
warten sein konnte, beschloß die Gesellschaft einstweilen die Arbeiten einzustellen, bis die Grube mit 
einer Dampfmaschine versehen sei, wekhe es allein ermöglichen könnte, der zufließenden Wasser­
mengen Herr zu werden. So wurde denn die Grube 1864 still gelegt. 

Sie blieb es bis zum Jahre 1881. Die Gesellschaft zeigte jedenfalls keine Eile eine den Betriebsbe­
dürfnissen angepaßte technische Anlage zu schaffen, wie sie es bei Stillegung der Grube in Aussicht ge­
stellt hatte. 

Bis gegen 1880 finden wir in den Archiven der Bergbauverwaltung keinen Hinweis auf die geschaf­
fene Lage. Nur der Fiskus mahnte mehrmals vergebens um Bezahlung der Konzessionsgebühren (0,10 fr. 
pro ha und pro Jahr) und des dem Staate zukommenden Anteils an dem Gewinn. Die Gesellschaft wies in 
ihrer Antwort darauf hin, daß sie große Summen mit Verlust in die Aufschlußarbeiten investiert hatte 
und daß die Konzessionsgebühren nur für die Zeit des Betriebes zu zahlen seien, wie sie auch getan 
hätte. 

1880 begann dann ein Bewohner von Stolzemburg eine gehässige Fehde gegen die Gesellschaft, 
welche bis zum Jahre 1886 anhielt, wo die Gesel'lschaft die Grube endgültig aufgab und auf die Konzes­
sion verzichtete. L eider muß festgestellt werden, daß behördlicherseits nicht energisch genug vorge­
gangen wurde um einer solchen Quertreiberei Einhalt zu gebieten. In einem Berichte der Gesellschaft 
an den Generaldirektor des Innern vom 20. November 1884 heißt es : Notre premier adversaire est un 
habitant bien connu de Stolzembourg qui cumule avec la profession de chiffonier celle, peu estimable, 
d'avocat de village et de redresseur de torts. Ce particulier s'est presente aux proprietaires du sol, les en­
gageant SOUS taut pretexte, a e1ever Une pretention quelconque a Charge de la SOCiete, offrant de la 
soutenir en justice et demandant pour prix de ses peines, la moitie du prix eventuel. » 

Wir verweisen für dieses unerquickUche Zwischenspiel auf die eingangs erwähnte Studie : Les gites 
metalliferes de l'Oesling, pg. 217-220. 

Geg·en Ende des Jahres 1881 war endlich die Dampfmaschine aufgestellt, und die Aufschlußarbeiten 
in der Grube wurden mit ansehnlichen Kosten bis zum Jahr e 1884 fortgeführt, während die feindliche 
Dorfpolitik weiterging. Die Arbeiten waren bis zur 9. Sohle, 106 m unter der Oberfläche vor.gedrungen, 
und die 9. Strecke begonnen als die Gesellschaft 1886 endgültig auf die Konzession verzichtete. 

Laut Bericht waren von 1881 bis 1884 folgende Ausgaben gemacht worden: 

Installationskosten : 
Arbeitslöhne : 
Betriebskosten : 

Total: 

1881 

8.143 
2.975 
1.700 

12.818 

1882 

14.876 
14.480 

8.800 

38.156 

1883 

2.886 
19.294 
18.658 

40.838 fr. 

Ueber Menge und Wert des gewonnenen Erzes liegen keine Angaben vor. 

Am 3. Februar 1892 kam die Gesellschaft « Lothringer B ergwerksverein » um die Konzession der Stol­
zemburger Kupfermine ein, stellte aber einige Monate später die einschränkende Bedingung, daß sie erst 
nach Erteilung der Konzession neue Sohurfarbeiten ausfühl'en wolle, und daß es dann von den Ergeb­
nissen dieser Aufschlußarbeiten abhänge ob sie eine eigentliche Abbautätigkeit beginne. 

Die Minenverwaltung wies in ihrem Gutachten darauf hin, daß die alte Gesellschaft während 3 
Jahren Schurfarbeiten im Werte von 100.000 fr. ausgeführt habe um den Beweis der Abbauwürdigkeit der 
Grube zu erbringen, so wie es das Berggesetz von 1810 vorsehe, worauf hin ihr dann die Konzession er-
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teilt worden sei. Der «Lothringer Bergbauverein» habe aber weder durch Schurfarbeiten nachgewiesen, 
daß er eine neue Mine entdeckt habe, noch den Beweis erbracht, daß es möglich sei eine Grube mit Vor­
teil abzubauen, wo die alte GeseHschaft gescheitert sei. 

Die Verwaltung beantragte vo:rerst nur die Erlaubnis zu erteilen; im Umfange der Konzession 
Schurf arbeiten ausführen zu dürfen, worauf hin sich die Verhandlungen zerschlugen. 

Im Jahre 1901 erwkkte eine Gruppe Luxemburger Ingenieure und Industrielle die Ermächtigung in 
dem Kupferbergwerk von Stolzemburg neue Versuchsarbeiten ausführen zu können. (Fig. N° 9). 

Nachdem da's Wasser, das die Grube bis zum Niveau des WasserstoHens erfüllte, ausgeschö1pft worden 
war, wurde mit der Verlängerung des Stollens auf der 9. Sohle, der erst wenige Meter Länge hatte als die 
Grube 1886 aufgegeben wurde, begonnen. Man stieß auch gleich auf eine Masse von Kupfererz von 40 
bis 50 cm Mächtigkeit und 3,50 m Breite, welche nach der Tiefe einfiel. Es war die Fortsetzung der Erz­
säule, welche bereits auf der 3. Sohle angetroffen worden war und welche als die ergiebigste der in der 
ganzen Mine bisher erkannten gilt. 

7 m nördlich des Schachtes N° 8 wµrde eine weitere Erzsäule von 0,45 m Mächtigkeit und 3,40 m 
Breite angefahren, die ebenfalls in die Tiefe taucht und 2,20 m weiter stieß man auf dem Boden des 
Stollens auf den Scheitel einer neuen Erzlinie von 0,45 m Breite. 30 m weiter zeigte sich die Gangmasse 
vollständig durchsetzt von kleinen Adern von Kupfererz. Diese sehr verstreute Erzführung hielt bis zum 
Ende der Aufschlußarbeiten ,in diesem Stollen an, der auf eine Gesamtlänge von 80 m weit vorgetrieben 
WUTde. 

Der Schacht N° 8 wurde nun von der 9. Sohle ab weiter in der Ebene des Einfallens des Ganges, der 
hier mit 60-65° nach Westen fällt, abgeteuft. 1904 hatte derselbe eine Tiefe unter der 9. Sohle von 
16,80 m. Dabei durchfuhr man eine Kupiferkiesmasse von 1 m Breite bei 0,20 m Mächtigkeit. 

In 8 m Tiefe unter der 9. Sohle wurde von diesem Schacht aus ein neuer Stollen, N° 9", nach Norden 
vorgetrieben. Eir hatte 1904 eine Länge von 15 m. 1 m vom Schacht N° 8 ab stieß man auf eine Erzmasse, 
die auf der ganzen durchfahrenen Länge des· Stollens in Form von Erzklumpen in dem Karbonatspat oder 
von EinsprengHngen in dem roten Schiefer anhielt und nach der Tiefe fortsetzt. Die Mächtigkeit der Erz­
führung ist hier 60--75 cm. Die gleiche Erzführung war auch auf der 9. Sohle angefahren worden. 

16,50 m unter der 9. Sohle wuirde ein weiterer Stollen, 9h, eröffnet. Auch hier begegnete man den 
bereits auf den zwei höheren Sohlen angefahrenen Erzmassen. Der Förderschacht war zu gleicher Zeit 
bis zur Tiefe von 110 m abgeteuft worden. 

Die Aufschlußarbeiten hatten jedenfalls das Bestehen einer beachtenswerten Erzanhäufung nach­
gewiesen, deren Bedeutung nach der Tiefe hin zuzunehmen scheint. 

Der Wasserzufluß betrug in der erreichten Tiefe 10-11 cbm pro Stunde. 

Nach einem Bericht vom 2. Juni 1902 waren 20.000 kg ausgewähltes Erz mit einem Kupfergehalt von 
24 und 28% gefördert worden. 

Wegen ungenügender Betriebseinrichtungen und des großen "Wasserandranges wurde dann der Betrieb 
eingestellt. 

Im JahTe 1911 wurde dann das Bankhaus BLEICHRCEDER aus Berlin Konzessionsinhaberin. Es wurde ein 
neuer Wasserstollen in Angriff genommen, der etwa 2 m über der Straße beim nördlichsten Hause des 
Dorfes Stolzemburg ansetzt und bei einer vorgesehenen Länge von 1088 m den .Grubenschacht 91 m 
unter der Oberfüäche anfahren so'l'lte. Er soHte das Wasser, das im obern Teile der Grube sich besonders 
reichlich zeigt, ableiten. (Vgl. das Kärtchen Fig. N° 7, pg. 36.) 

340 m des Stollens waren durchfahren als die Arbeiten in demselben im Januar 1913 eingestellt 
wurden. 

Im September 1912, und nachdem vorher das Was,ser aus d er Grube ausgepumpt worden war, be­
gannen auch die neuen SchuTfarbeiten. 

Auf der 9. Sohle waren die Arbeiten im Juni 1913 um 200 m weit, vom Förderschacht, nach Süden 
vorgetrieben. In dieser Richtung hält der Erzgang ziemlich regelmäßig mit einer Mächtigkeit von 5-6 cm 
an, ist aber oft durch kleinere Sprünge versetzt und bildet keine geschlossene Mass·e, sondern ist vielmehr 
in der Gangmasse versprengt. 

Im Mai 1902 war der Stollen auf der 9. Sohle auch nach Norden vorgetrieben worden. 45 m vom 
Ausgangspunkt war man nach links abgewichen weil der Erzgang sich an eine,r Spalte verloren hatte, 
was sich als Mißgriff erwies, da der Erzgang nach rechts verschoben zu sein scheint. 
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Hier setzen die Arbeiten im Oktober 1912 wieder ein und wurden um 135 rm weiter in der einge­
schlag.enen Richtung vorgetrieben. Bei 115 m trieb man zwia1r einen 17 m J.angen Stollen nach 
rechts, traf aber den Erzgang nicht an, sondern gelegentlich nur versprengte Erzspuren. Man kam dann 
auf den Punkt zurück, wo man 1902 von der Richtung des Ganges abgewichen war und trieb hier einen 
Stollen nach rechts. Es scheint, daß man 5 m weiter den Erzgang wieder antraf, der hier durch eine 
Störung um 5 m nach rechts verschoben scheint. Man verfolgte den Gang noch 30 m weit ; aber er bUeb 
unregelmäßig und arm. (Siehe Fig. N° 10). 

Im allgemeinen scheint die Ve•rerzung besser nach Süden als nach Norden hin zu sein. 

In der gleichen Zeit brachte man den Schacht N° 8, von der 9. Sohle ab gerechll1et, bis zu einer Tiefe 
von 38 m. Wie erwähnt liegt der Schacht in der Ebene des Einfallens des Erzfallens, das hier 65-70° 
nach Westen ist und tiefer fast bis zur Vertikalen zunimmt. 

In der Tiefe von 36 m trieb man vom Schac'hte aus einen Stollen, N° 10, in nördUcher und südlicher 
Richtung im Streichen des Erzganges vor. Der nördliche Teil wurde um 45 m, der südliche um 25 m weit 
vorgetrieben. Man erhielt etwa das gleiche Ergebnis wie auf der 9. Sohle. 

Im August 1914, bei Ausbruch des Krieges, wurde der Betrieb eingestellt und 1916 alles Grubenma­
terial sowie die der Gesellschaft gehörigen Terrains öffentlich versteigert, was die definitive Aufgabe 
des Betriebes und der Konzession bedeutete. 

Am 15. September 1938 wurde der Firma STAUDER und NEU aus Esch/ Alzette die Konzession zur Aus­
beute des Bergwerkes Stolze:mburg erteilt, welche auch noch heute Inhaberin derselben ist. 

Abgesehen vorn dem Bergbaubetrieb über dem Niveau des Grundwassers, wurden im Verlaufe von 100 
Jahren in Stolzemburg fünf Perioden von Schurfarbeiten durch Jahrzehnte währende Zeiten des voll­
ständigen Stilliegens abgelöst. Die schwierigen und kostspieligen Transportverhältnisse, der starke 
Wasserzufluß, die urngenügenden Betriebsanlagen, Mangel an Kapital und zum Teil auch Mangel an tech­
nischer Erfahrung ·brachten alle Versuche der Entwicklung einer regelrechten Ausbeute zum Scheitern. 

Die neue Inhaberin machte beachtliche Anstrengungen um diesen Schwierigkeiten entgegen zu treten. 

Statt des .früher bestehenden elenden Karrenweges, der zum Teil in dem holperigen Bette des Klang­
baches lag, wurde ein bequemer Weg für Autotransport angelegt. Der elektrische Strom ersetzte die 
Kohle, mächtige Pumpenanlagen erlaubten die schnelle Entleerung jeder Wassermas.se. Moderne Gruben­
anlagen wurden aufgestellt, welche den Betrieb im Innern erleichterten und der neu ausgestattete Förder­
s.chacht bis zur Tiefe von 190 m vorgetrieben. 

Größere Aufschlußarbeiten von der 9. Sohle ab bis zur 12. Sohle waren bereits ausgeführt worden. 
So wurde der Stollen der 9. Sohle nach Süden auf 150 m, nach Norden auf 200 m zugänglich gemacht. Der 
Stollen N° 10 hat, vom Hauptschacht gemessen, eine Länge von 100 m gegen Süden hin und von 150 m 
gegen Norden hin erreicht. Die andern Stollen unter der 9. Sohle haben Längen zwischen 50 und 150 m. 
Die alten Stollen über der 9. Sohle waren noch nicht weiter durchsucht worden. (Siehe Fig. N° 11). 

Ende 1943 mußte infolge der Kriegsereignisse der Betrieb eingestellt werden. Während der Rund­
stedtoffensiv·e wurden alle Einrichtungen der Oberfläche zerstört und verwüstet. Heute ist die Grube 
wieder ersoffen und eine starke Wasserm enge fließt durch d.en alten Wasserstollen im Klangbachta-1 aus. 

E i n i g e S c h l u ß f o l g er u n g e •n. Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß bei dem bisherigen 
Abbau in Stolzemburg die fein vererzten Partien auf die Halde g-ingen und durch Handscheidung zwar 
ein hochwertiges Verwauferz erzielt wurde, dessen Menge aber in keinem Verhältni1s zur Größe der dazu 
erforderlichen Abbaumassen steht. · 

Es müssten demnach größer·e Versuche unternommen werden um bei Herabsetzung der bisher an­
gestrebten hohen Durchschnittsgehalte, was durch weitere Aufbereitung sowohl der feinerzigen Gang· 
masse als der « roten Schiefer » zu geschehen hat, die geförderte Metallmasse nicht unwesentlich zu er­
höhen. 

Dazu ist weiter eine Verbreiterung der Erzbasis durch eine genauere Durchforschung der ErzfäUe an­
zustreben. 

Auf den alten Plänen tritt besonders etn Haupterzfall klar hervor, der bereits von den alten abge­
baut wurde und welcher sich nach der Tiefe bis auf das Niveau der 9. Sohle klar erkennen läßt. In dem 
alten Bau, über dem Grundwasserspiegel, Hegt er an der Nordseite des Goldberg, zeigt aber ein Ein­
schieben von etwa 50- 60 Grad nach Norden, so daß er bereits auf der 3. Sohle den Hauptschacht kreuzt 
um sich nach der Tiefe hin immer weiter nach Nornen hin vom Hauptschacht zu entfernen. In der letzten 
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K uP-ferbergbou Jtolzembur3..:_ 

6rundr/ss . 

.Stand der Arb9tet:: n. .6~·1rn Sttiie9en dc-r Cirvhe 

t:V71. 6' ,,f1tjiv.rC -/;iJi'· 

Fig. 10. - Stand der Arbeiten in der Grube von Stolzemburg beim Einstellen des 
Abbaues am 4. August 1914. 
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Betriebsperiode von 1939 bis 1943 hat er auf der 9. Sohle noch reiche Erze in derben Klumpen geliefert. 
Auch auf der 10. Sohle ist er in einer Entfernung von 70 m nördlich vom Hauptschacht wieder ange­
troffen worden. 

In den Bauen über der 9. Sohle wurde eine weitere Reihe von Erzfällen erkannt (siehe Fig. N° 9J 
denen sorgfältig nach der Tiefe hin nachzuspüren wäre. 

Da alle diese ErzfäUe sich nach Norden hin einschieben, wären also Untersuchungen in der Tiefe in 
der Gangrichtung nach Nornen hin sehr angebracht. 

Weiter wäre auf die Zweckmäßigkeit des Vo·rtreibens querschlägiger Stollen hinzuweisen, da die 
vielen auftretenden kleineren Verschiebungen im Erzgang solche Arbeiten als notwendig erscheinen 
lassen. Ueberhaupt ist die gesamte Gangtektonik der Grube kaum bekannt. 

An einigen Stellen wurde auch erzhaltige Gangführung mit Quarz als Ganigmittel erkannt. Diese ge­
hören offenbar einem andern Kluftsystem an, das sich als erzführend in größerm Umfang erweisen 
könnte. Auch hier wären weitere Untersuchungen von Interesse. 

Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß etwaige reichere Erze heute nur nach der Tiefe hin zu erwarten 
sind. Darauf weisen auch Erwägungen theoretischer Natur hin. 

Die Gänge von Stolzembung sind hauptsächlich karbonaüsche Gänge hydrotherma1er ßerkunft. Nun 
sind die kavbonatischen Restlösungen eben die, welche sich am weitesten von dem Ursprungsherd der 
hydrothermalen Gangerze entfernen. Sie treten am äußersten Aussenrand der epithermalen Gang­
bildungen auf, während die geschwefelten Kupfererze sich vielmehr am Innenrand dieser Zone, sogar in 
der mesothermalen Zone absetzen. Während also die karbonatische Gangfüllung in Stolzemburg reich ent­
wickelt ist, finden sich füe Kupfererze nur in sporadischen Adern als äußerste Apophysen von Erzmassen, 
welche erst nach der Tiefe hin ihre reichere Entfaltung erlangen dürften. 

II. DAS ANTIMONERZVORKOMMEN VON GOESDORF. 

Wie die Kupfermine von Stolzemburg, hat auch die Antimonerzgrube von Gresdorf eine lange und 
wechselnde Geschichte. 

Reste von 8--9 Grubenschächten, die sich in West - Ostrichtung auf dem Plateau nördlich des Dorfes 
hinziehen, deuten auf einen seit Jahrhunderten bestehenden Bergbau hin. (Fig. N° 12) . 

Bereits die alten Erzherzöge der Niederlande hatten hier den Herren von Esch/ Sauer eine Minen­
konzessiion a~s bewegHches Lehen verliehen. 

Das Erz·vorkommen soll auch von den Grafen von NEuENAAR, von H oRN und von MANSFELD abgebaut, 
aber infolge ungenügender Ergiebigkeit verlassen woroen sein. 

Ihr Nachfolger, Bhilipp Alexis du BosT•MouLIN erklärte am 10. NOlVember 1681 im Parlament von Metz, 
daß er die Grube von den Erzherzögen als Lehen erhielt, s-ie aber, weil unergiebig, verlassen habe. 

Im Jahre 1743 nahm ein Charl:es du BosT-MouuN den Grubenbetrieb wieder auf. Aber bereits 1745 kamen 
die Arbeiten wieder zum Erliegen. 

1818 Iieß der Graf von FuERSTENSTEIN, Eigentümer des Eisenwerkes von Bissen, das Bergwerk unter­
suchen. Die alten Stollen wurden in ziemlich gutem Zustande angetroffen, aber Schurfarbeiten wurden 
indeß nicht ausgeführt. 

Im Jahre 1827 unternahm die « Sooiete du Luxembourg », welche auch den Maas - Moselkanal aus­
führen sollte, neue Aufischlußarbeiten in Gresdorf, wel:che bis 1829 fortgesetzt wurden. Auf Grund der 
Er,gebnisse dieser Avbeiten kam die Gesellschaft am 7. Januar 1830 um die Konzession ein. Wegen der 
politischen Ereignisse blieb indeß das Gesuch ohne Foigen. Nach Angaben der Gesellschaft hatte sie für 
30.000 fr. Schurfarbeiten ausgeführt. 

Ln seinem großen Werke : « Memoire sur les terrains ardennais et rhenans » von 1848 erwähnt A. 
DuMONT auch die Antimonmine von Grasdorf. Er schreibt darüber : « On assure qu'on y a extrait jusqu'a 
6.000 kg de sulf.ure d'antimoine par jour » eine auf Hörensage bernhende Angabe, die zweifelsohne über­
tri~ben ist. 

1847 konstituierte sich eine· Gesellschaft zum Zwecke der Ausbeute der Gresdorfer Antimonerze, 
welcher bereits am 21. März 1847 das AuSlbeuterecht auf einer Fläche von 750 ha erteilt wurde. Die 
Gesellschaft bestand aus folgenden Teilhabern : CHARLES HARTMANN aus Paris, MAURICE MoRis, Arzt in Diekirch, 
GuILLAUME KJEMPF, Handelsmann, JEAN F1scHER, Magazinverwalter, KIEMPF, Goldschmied, Ch. G. KIND, Bohr· 
meister, M. HELGER und A. FISCHER, beide Gerichtsvollzieher und alle aus Luxemburg. 
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Es wurden von 1847 bis 1854 eine Reihe von Aufschlußanbeiten ausgeführt, die aber 1854, angeblich 
wegen Meinungsverschiedenheiten, in WiTklichkeit aber wegen Kapitalmangel eingestellt wurden, da die 
Mittel der Gesellschaft, gemessen an den Kosten für ein solches Unternehmen, sehr beschränkt waren. 

Es besteht eine sehr interessante Notiz über diese Täügkeit von 1847 bis 1854, aufgestellt nach den 
Reg,istern der Gesellschaft durch einen gewissen Herrn WEYER, Buchhalter des Unternehmens. 

Nach diesen Angaben haben die ausgeführten Schurfarbeiten das Bestehen von zwei parallelen 
Gängen nachgewiesen, welche E 18° S streichen und mit 65 bis 75 Grad nach Süden einfallen. 

Diese Gänge seien auf streichende Länge von « zwei Stunden » festgestellt und seien gewöhnlich 6 
bis 8 m von einander entfernt und durch eine Zone von sehr harter Gmuwacke von einander getrennt. 
Hin und wieder träten auch unbedeutende Adern von Erz in dieser Grauwacke auf, welche a>ber nicht an­
halten. 

Jeder dieser Gänge hat, nach dem Berichte, eine Mächtigkeit von 2 bis 3 m und besteht aus ziemlJch 
weichem Ton mit Adern 'Von Antimonerz, Pyrit und zerreiblichem Quarz. Die Salbänder bestehen aus knet­
barem Ton. Der A:bbau kann also ohne Anwendung von Sprengstoffen vorgenommen wer.den. 

Fig. 12. - Kärtchen von Gresdorf mit der Lage des 
Grubenschachtes. 

Das Antimon tritt in fortLaufenden Adern auf, die aber fast jeden halben Meter an Mächtigkeit und 
Reichhaltigkeit wechseln. 

Nach dem gleichen Berichte gaben 1854, als tdie Gesellschaft die Grube stille legte, die unterir­
dischen Baue folgendes Bild : Eis bes>tanden zwei Förderschächte auf dem Erzgang, 18 m in streichender 
Länge von einander entfernt und je 38,50 m tief. Von diesen Schächten set~ten fünf übereinander lie­
gende, im Streichen des Erzganges vorgetriebene Stollen ab, von denen der tiefste 37 m unter der Ober­
fläche lag. (Fig. N° 13). 

Einer dieser Schächte setzte in einem Bohrloche fort, welches in einen querschlägig angelegten 
Wassers·tollen mündete, der hier 69 m unter der Bodenoberfläche lag. Ein Verbindungsstollen erlaubte 
eine begehbare Verbindung zwischen dem Förderschacht und dem 279 m langen Wasserstollen, welcher 
in einem Bergabhang südlich des Schachtes ausmündet und alles Grubenwasser ableitete. 
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Die gefö11derte Masse wurde mittelst Winde durch Menschenkraft durch den Förderschacht hoch 
gebracht. 

Eine Analyse des geförderten Erzes ergab: Antimonsulfid 97,87; Ka'1k 0,54; Magnesiumkarbonat 
0,06; Aluminium 0,06; Eisensulfid 0,23 ; Arsensulfid 0,14 ; Blei in Spuren ; unlöslicher Rückstand 0,17. 

In der Zeit von 1847 bis 1854 wurden an Erzen gefördert: 67.000 kg Roherz 1. Qualität und 30.000 kg 
2. Qualität, wovon aus 180 m neu vorgetriebenen Stollen 29.664 kg 1. Qualität und 24.075 kg 2. Qualität ; 
was 268,6 kg pro laufenden m angelegter Stollen macht. 

Von 1858 bis 1862 nahm die GeseHschaft die Arbeit in 1sehr beschränktem Maße mit einer Belegschaft 
von nur 4 Mann wieder auf. Eis wurden von 1858 bis 1861 15.691 kg Roherz ,im Werte von 10.695 fr. ge· 
fördert. Da aber das Ergebnis stets defizitär war, wurde die Grube 1862 definitiv aufgegeben. 

1870 wurde das Bergwerk mit Ausbeutungsrecht öffentlich versteigert und ging zum Preise von 
400 fr. an A. F1scHER über. Dieser verkaufte, laut notariellem Akte vom 8. November 1885, die Grube und 
das Konzessionsrecht an das Bankhaus BIELEFELD 1in Aachen zum Preise von 1.000 fr. Die Bank war damit 
rechtmässig Besitzerin der GruJbe nebst der 750 ha umfassenden Konzession. 

Im Jahre 1883 kam der Bergingenieur J. WEsrnoFEN, aus dem Rheinland gebürtig und wohnhaift in 
Baelen bei Dolhain (Belgien), der im Oesling nach Erzvorkommen schürfte, um die Erteilung einer Kon­
zession von 2.800 ha, worin auch das Gebiet von Gresdorf einbegriffen war, ein. Da WEsrnoFEN nicht gut 
beleumundet war und sein Gesuch demnach keine Aussicht auf Erfolg hatte, schickte er die Bank BIELE­
FELD v;or, welche durch Gesuche vom 3. Dezember 1885 und 23. März 1886 um eine Konzession von 3.175 ha 
einkaim, wovon sie aber durch Kauf vom 6. November 1885 bereits Besitzerin von 750 ha geworden war 
(siehe oben). 

Das Gesuch stützte sich auf die von J. WEsrnoFEN, wohl mit finanzieller Unterstützung der Bank, aus­
geführten Schurfarbeiten. 

Das Gesuch war auf dem Punkte eine günstige Aufnahme zu finden als 1887 das Bankhaus in Kon­
kurs geriet. 

Durch Akt vom 21. Mä,rz 1892 erwarb WEsrnoFEN aus der Konkursmasse der Bank das dieser recht­
mäßig gehörende Konzessionsrecht auf 750 ha nebst dem Grubenbau von Gresdorf und der Regierungs­
rat CH. DE WAHA legte in einem gründlichen Gutachten vom 29. Oktober 1901 da1r, daß WEsrnoFEN als der ge­
setzliche Eigentümer der alten Konze,ssion anzuerkennen sei. 

Eine Konzession auf das neue, von WEsrnoFEN durchschürfte Gebiet, wu11de nicht mehr angefragt. 
Um die von WEsrnoFEN in der weitern Umgegend von Gresdorf ausgeführten Schurfarbeiten setzten 

später in mündlicher Ueberlieferung und in Zeitungsniotizen Gerüchte ein, nach denen WEsrnoFEN die 
Schächte und Stoilen vermauert habe um jede Einsicht in seine reichen Funde zu verhindern. Hier nun, 
nach den Archiiven der Minenverwaltung, die wirklichen, eher enttäuschenden Befunde. 

I m « M an e r b ach » NNE v o n K a u n d o r f. 

11 m tiefer Schacht auf dessen Grund ein 0,30 m sta11ker Quarzgang angefahren wurde. Der Quarz 
führt Kristalle von Pyrit und Antimonerz. Vom Schachte wurde ein 6 m langer Stollen nach N vorge­
trieben, wo er einen 0,90 m starken, W-E streichenden und mit 45° nach Süden einfallende Quarzgang 
antraf. Im Quarze treten Pyritkristaille auf. 

Im « Sc h 1 i c r b acht a 1 », w e ,s t 11 ich G re s d o r f. 

1) Galerie, links von der Strasse nach Büderscheid, 100 m talaufwärts von der Mühle (Sägewerk). 
Der Stollen ist in einer W-E streichenden, 55° nach Süden einfallenden Gangspalte angesetzt. Die 

Gangspalte ist mit Quarz ausgefüllt, welche kleine Einsprengungen von Zinkblende und Bleiglanz mit 
Spuren von Kupferkies führt. 47 m vom Stollenmundlooh war ein Schacht im Einfallen des Ganges, hier 
47° nach Süd, abgeteuft worden. 60 m vom Stolleneingang war ein zweiter Schacht in der Gangmasse ab­
geteuft worden. Die Gesamtlänge des Stollens ist 77 m. Weitere Erzführung wird nicht erwähnt. 

2) 40 m talaufwärts von der Mühle, ebenfalls am Berghang 1links' der Straße nach Büderscheid 
wurde ein weiterer Stollen vorgetrieben, der eine Pyritader angefahren hat die E-W streicht und mit 
75-80° nach Süden einfällt. Die Länge des Stollens iist 13 m. 

3) 400 m westlich des Eingangs des unter (2) e1rwähnten Stollens wu11de ein 20 m tiefer Schacht ab­
geteuft unid an idessen Basis ein 15 m langer Stollen in der Richtung nach NW vorgetrieben. Man stieß 
auf Quarzadern mit Pyrit. 
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4) 200 m nö11dlich genannter Mühle, in der gleichen Lage zur Straße wurde ein 14 m langer Stollen 
vorgetrieben. Ueber die Ergebnisise ist nichts bekannt. 

5) Ein 205 m langer Stollen, 800 m nördlich der Mühle, auf der gleichen Straßenseite in der Streich­
richtung eines W 25" S gerichteten und mit 70-75 Grad nach Süden einfallenden Ganges stieß auf Pyrit 
und Antimonerz. 

I m S a u e r t a l b e i B o c k h o l t z. 

1) Am linken Ufer der Sauer, am Rande der Straße Esch-Goobelsmühle, 800 m östlich des von der 
Straße nach Bockholtz abzweigenden Weges wuroe ein 95 m langer Stollen in einem NE-SW streichenden 
und mit 65° nach Süden einfallenden Gange angefahren. Der Stollen begegnete Blei- und Kupfererz. 

2) Ein anderer, 20 m langer StOillen findet sich an der gieichen Straße, im Meridian des Dorfes Bock­
holtz. - Der Stollen zieht im Gangstreichen hin, das W 25° S bei einem Einfallen von 85° nach Süden ist. 
Es wurde Bleiglanz, Zinkblende und Kupferkies festgestellt. 

Dazu führte WESTHOFEN auch einige Arbeiten in der alten Grube selbst aus, namentlich die Vertiefung 
eines Fövderschachtes bis zur Aibflußgalerie, also um rund 30 m unter den alten Bauen. Der Schacht 
steht in der Ebene des Gangeinfallens und hat bis zu dieser Tiefe das Bestehen von Antimonerz be­

s-tätigt. 
Einige Jahre stellte dann WESTHOFEN alle Arbeiten in Gresdorf, mangels günstiger Ergebnisse, ganz 

ein. 
Am 11. Oktober 1899 teilte ein Herr Jos. BRASSEL aus Brüssel der großherzoglichen Bauverwaltung 

mit, er sei mit den Geschäften von WESTHOFEN betraut. 
Weiter informierte derselbe am 4. Dezember 1901 die großherzogliche Regierung es habe sich in 

Köln eine Gesellschaft: «Luxemburger Antimonwerke von LosER und Konsorten» gebildet, mit dem 
Zwecke der Ausbeutung der Konzession auf Spießglanz in Luxemburg. Die Gesellscha:Et besaß jedoch 
keine Eigentumsnachweise. 

Sie eröffnete den alten Abflußstollen und führte auch einige weitere Schurfarbeiten in der Um­
gegend von Gresdorf aus. 

Nach einem Berichte wurde der Abflußstollen bis an den Erzgang eröffnet und in Stand geset~t. 
Bei 260 m Länge stieß man auf den Erzgang in dessen Streichrichtung ein kleiner Stollen von W nach 
E vor,getrieben wurde. 

Auch in zwei Schrürfen WESTHOFENs, nämlich im Manerbach und südlich Bockholtz wuroe etwas herum­
gestochert, ohne daß etwa•s Neues zu Tage kam. 

Als WEsTHoFEN 1902 starb, wurde seine Tochter, Frau BERGER-WEsrnoFEN, dessen Rechtsnaohfolgerin. 

1930 konstituierte sich eine neue Gesellschaft, welcher Baron VAN CuYcK und die Erben BERGER-WEST­
HOFEN angehörte, zur Ausbeutung der Antimongrube von Gresdorf. 

Nach langem Hin und Her begann man im Dezember 1934 mit der Wiedereröffnung des Abfluß­
stollens, der auf seiner ganzen Länge bis an den Förderschacht hin, in Stand gesetzt wurde. 

Es wurde die Gründung einer erweiterten Gesellschaft ins Auge ;gefaßt aber die ganze Sache zer­
schlug sich. 

Darauf hin trat ein neues Konsortium mit den Herren Rrns, HIRT und CAMDIER mit dem Gesuch um Zu­
erteilung der Konzession an die Regierung heran. 

Am 22. Februar 1938 wurden die alten Konzessionnäre, wegen Nichterfüllen der Konzessionsbedin­
gungen, ihrer Rechte als ver.lustig erklärt und dem neuen Konsortium eine neue Konzesision, unter der 
ausdrücklichen Bedingung einer sofortigen Inangriffnahme der Arbeiten, erteilt. 

Wegen Nichterfüllen dieser Bedingung wurde die Konzession am 23. Dezember 1938 annuliert, wie 
die Sachen auch noch heute liegen. 

Es ergibt sich aus dem Vorhergehenden wie beschränkt unsere Kenntnisse über den tatsächlichen 
Wert des Antimonerzvorkommens von Gresdorf sind. 

Die ausgeführten Arbeiten beweisen die Kontinuität des Erzganges über eine Strecke von 70 m nach 
der Tiefe und auf eine Länge, die kaum einige hundert Meter übertrifft. Aus den Spuren a1ter Schächte 
die sich über 2 km weit nördlich Gresdorf in der Richtung des Gangstreichens hinziehen, auf einen reichen 
Erzgang zu s1chliessen, ist doch zu gewagt, zumal auch die Arbeiten WESTHOFENS in der Umgebung der 
Lagerstätte nirgends ein positives Ergebnis aufweisen. 
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Ueber den ausgebeuteten Teil des Erzganges wissen wir auch wenig Genaues. Das Gangmittel ist zer­
riebener Tonschiefer mit Quarz, welches durch linsenförmige Ansammlungen von Spiessglanz von un­
regelmäßiger und schnell ändernder Ausbildung durchsetzt ist. Umfang und Inhalt ändern fast jeden 
halben Meter und die Erzgänge reißen ebenso unvermittelt ab. 

Diese Unbeständigkeit ist übrigens, abgesehen von den reichen Lagern Chinas, ein Charakteristikum 
aller bekannten Spießglanzvorkommen. Alle Vorkommen sind einem gradezu launenhaften Wechsel in 
der Mächtigkeit und in der Kontinuität unterworfen. Die Mächtigkeit übersteigt selten einige Dezimeter 
um einige Meter weiter zu verschwinden oder sich zu zersplittern. Nur die metasomatischen Vorkommen 
in Kalkgebir.gen weisen größere Mächtigkeiten, aber auf Kosten der Konzentration, auf. 

Diese weitgehende Zersplitterung steht übrigens in Beziehung zur Genesis der Spießglanzgänge. In 
den Metallösungen an der Peripherie des Magmas entd'ernen Spießglanz und 1Quecksilber sich am weitesten 
von dem Magmaherde. Beide bilden hydrothermale Restlösungen an der äußersten Grenze der Einwir­
kungen des Magmas. Auf diesem langen Wege sind sie allen Zufälligkeiten des Einwirkens ihrer Um­
gebung und damit der Zersplitterung ausgesetzt. Deshalb finden wir auch kleine Adern und minime Nest­
chen von Spießglanz an so manchen Orten des Oeslings, was auf die weite Zersplitterung und die ge­
ringe Neigung zur Konzentration hinweist. 

Statistisch ist die Ausbeute von Gmsdorf nur von 1852- 1856 und 1858-1861 erfaßt. Der Betrieb war 
defizitär. Aber auch die wiederholte Stillelegung der Grube nach kurzer Tätigkeit weist nicht auf große 
Möglichkeiten eines wirtschaftlich rentabeln Abbaues hin. 

III. DAS BLEIGLANZVORKOMMEN VON LONGVILLY BEI 
OBERWAMP ACH. 

Das Bleiglanzvorkommen von Longvilly wurde 17'87 zufällig beim Ausschachten eines Teiches ent­
deckt. 

Am 26. August 1826 verlieh die holländische Regierung das Konzessionsrecht an die « Societe de Long­
viHy », auf eine Fläche von 5.213 ha, gelegen auf dem Gebiete der Ortschaften Ober- und Niederwampach, 
Winseler, Longvilly, Haury und Noville. 

Durch den Vertrag von London von 1839 zwischen Belgien und Holland wurde das ganze wallonische 
Quartier vorn Großherzogtum Luxemburg abgetrennt und die Konzession, welche sich jetzt über belgisches 
und lu:x,emburger Gebiet ausdehnte, als « propriete mixte » erkl1ärt. Die Abgaben für den innerhalb des 
Luxemburger Gebietes vorgehenden Abbau sollten dem Luxemburger Fiskus zufaälen. 

Die oberirdis<ehen Grubeneinrichtungen und der Förderschacht liegen in Chifontaine, 200 m jenseits 
der Luxemburger Grenze und in der Nähe von Allerborn. Auf Luxemburger Gebiete wurden nur kleine 
Schurfarbeiten ausgeführt. Der eigentliche Grubenbetrieb lag auf belgischem Territorium. 

Es wurde zuerst im Niveau der Talsohle des von N nach S fließenden Oberwampacher Baches ein 
Wasserstollen in E-W = Richtung vorgetrieben, welcher den Erzgang in der Tiefe von 22 m erreichte und 
bis zu diesem Ni'veau entwässerte. 

Bis zum Jahre 1848 wurde dann eine ziemlich bedeutende Bleiglanzsäule bis zu dieser Tiefe abgebaut. 
Als man aber die Erzsäule bis zur Tiefe von 25 m verfolgte, war es unmöglich auf diesem Niveau 

das Wasser zu bewältigen. 
Man kam dann auf die 22 Meter Sohle zurück um im Streichen des Ganges in der Westrichtung das 

Erz abzubauen. Aber je weiter man die Arbeiten nach Westen hih vortrieb, desto mehr verarmte der Erz­
gang um sich in 1einzelne Erztaschen aufzulösen, welche durch lange Strecken von tauber Gangausfüllung 
getrennt waren. 

Zum Zwecke den Erzgang nach der Tiefe hin abbauen zu können, wurde geplant einen neuen Wasser­
stollen anzulegen, welcher den Gang bis zua:- Tiefe von 42 m entwäss.ern konnte. 

Derselbe wurde in dem tiefer einges·chnittenen Tale des Longvillybach auf Luxemburger Gebiet ange­
setzt und sollte den Erzgang 2100 m weiter westlich anfahren als der alte Abflußstollen. 

Die Arbeiten begannen Anfang 1849; 200 m waren vorgetrieben als im August 1849 das Bergwerk in 
öffentlicher Versteigerung in den Besitz der Familie d'AREMBERo überging, die auch noch heute Eigentü­
merin ist. 

Der neue Wasserstollen von einer Länge von 2100 m wurde 185·1 fertiggestellt. Die neue Inhaberin 
betrieb die Grube ziemlich intensiv und sie beschäftigte in ihrer besten Konjunktur zwischen 1:883 und 
1885 über und unter Tage zusammen bis 200 Mann. 
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Im Jahre 1880 ging die Ausbeute vornehmlich auf der 54-Meter Sohle vor sich, 1883 war man bis zu 
92 m vertikaler Tiefe vorgedrungen. 

Von 1893 an wurden neue Aufschlußarbeiten nach der Tiefe ausgeführt. 1896 war der Förders·chacht 
bis zu 175,50 m Tiefe angelangt und neue Versuchsstollen waren angelegt worden. Da aber die Arbeiten 
kein günstiges Resultat ergaben, wurde die Grube 1901 definitif verlassen. 

Da der Abbau immer nur auf belgischem Gebiete vor sich ging, sei nur ein kurzer Ueberblick über die 
Grube selbst gegeben . 

.Es bestehen zwei Zugangsschächte, der eine war für die Belegschaft, der andere diente als Förder­
schacht, und wurde durch eine Dampfmaschine bedient. 

Die Sohlen der Stollen liegen bei 25, 42, 54, 76, 84, 120, 135, 168 und 172 m Tiefe. 
1883 trieb man, bei 92 m Tiefe, einen Stollen nach Osten im Streichen des Ganges, vor. Bei 110 m 

Länge, noch auf belgischem Gebiet, schwenkt der Gang nach Norden ab, ohne die luxemburgische Grenze 
zu erreichen. Man verfolgte diese Richtung noch 60 m weiter und gab dann die Arbeit auf. 

Ein anderer Versuchsstollen geht von der 42 Meter Sohle aus. Er liegt in einem tauben Gange und 
tritt zwischen den Grenzsteinen N° 24.'l und 248 auf Luxemburger Gebiet, auf welchem er auf 260 m 
Länge verbleibt. Vom Ende dieses Längsstollen trieb man einen Querstollen in westlicher Richtung. Er 
tritt zwischen den Grenzsteinen N° 248 und 249• wieder in Belgien ein und hat bei einer querschlägigen 
Länge von 85 m keinen Erzgang angetroffen. 

Der abgebaute Erzgang hat ein Einfallen von 80 bis 85° nach Süden und ein Streichen in Belgien 
:ziwischen W-E und SW-NE um nahe der Landesgrenze in die Nordrichtung einzuschwenken. Die 
Gangfüllung führt abgesonderte Erzmassen von 1 m bis 1,50 m Breite und 0,05 bis 0,50 m Dicke, die sich 
in verschiedenen Abständen folgen. Ueber ihr Verhalten nach der Tiefe liegen mir keine genaueren An­
gaben vor. Im aligemeinen scheint es abe1r wenig befriedigend zu sein. (Siehe weiter unten.) 

Das Erz ist etwas silberhaltige Zinkblende, Bleiglanz und Pyrit. Die Gangmasse besteht aus grobem, 
etwas zerfressenem Quarz unld aus Bruchstücken von Sandstein. Die Gangwände bestehen aus braun­
gelbem Sandstein (Grauwacke). 

Die reichsten Vorkommen von Erzen wurden über der 22 m Tiefe und naich 1848 zwischen 50 und 
60 m Tiefe angetroffen. 

Die Produktion betrug 1881 1.125 t Bleiglanz, 600 mende und 200 t Pyrit. 
Im Jahre 1883 betrug die monatliche Ausbeute 150 t Roherz von einem Werte von 185 fr die Tonne, 

während die .Abbaukosten 120 fr die Tonne waren. 
Die in den Jahren 1898 und 1899 nach der Tiefe hin ausgeführten Aufschlußarbeiten gaben ein unbe­

friedigendes Resultat. Man fand nur vereinzelte und sehr unregelmäßig verteilte Erzadern von 5, 10, 
15 cm Mächtigkeit, so daß nur 30 Tonnen reines Erz von einem Wert von 4 500 fr. gewonnen wurden, 
während die Kosten sich auf 74.500 fr. bei einer Belegschaft von 40 Mann beliefen. 

Im Jahre 1899 wurden 146 t Reinerz von einem Werte von 25.100 fr. gewonnen gegen 88.500 fr. Un­
kosten bei einer Belegschaft von 60 Mann. 

1901 teilte die Besitzerin der Luxemburger Regierung die Stillegung der Grube, wegen der schlechten 
Ergebnisse mit. Die Grubeneinrichtungen verfielen und die Rundstedto.ffensive ließ von den bereits stark 
verfallenen Gebäuden nur mehr einen Steinhaufen übrig. 

Der Wasserandrang in der Bleimine von Longvilly war stets sehr stark und nahm mit der Tiefe immer 
mehr zu. Bei der erreichten Endtiefe im Jahre 1898 mußten je nach den Jahreszeiten stündlich 40 bis 
60 cbm Wasser bis zum Niveau von 42 m gehoben werden, wo es durch den grnßen Abflußstollen abge­
leitet wurde. 

Heute ist die Grube vollständig unter Wasser und aus dem Entwässerungsstollen im Tale des Long­
villy-Baches fließen durchschnittlich 1.000 bis 1.200 cbm Wasser pro Tag ab. Selbst in dem ausnahmsweise 
trockenen Herbste von 19·47 betrug die Menge noch 900 cbm um im folgenden Winter bis über das Doppelte 
zu steigen. 

Schiilrfversuch·e auf Bleierz im anstossenden Luxemburger Gebiete 

Auf Luxemburger Gebiete wurden in der Umgegend der Bleimine von Chifontaine einige Schürf­
versuche auf Erzgänge vorgenommen, welche, ohne Sachkenntnis und mit ungenügenden Mitteln unter­
nommen, ohne Bedeutung bleiben mußten. 

So berichtete ein Einwohner der « Trottener Baracken » 1889 in einem Brief an die Luxemburger Re­
gierung, daß er mehrere Bleigänge gefunden habe und bittet um Unterstützung um die Arbeiten, welche 
Erfolg versprechen, fortsetzen zu können. 
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Wir geben den Text des Schreibens in seiner Urform wieder, weil er charakteristisch für die Menta­
lität einifacher Leute ist, die in der Nähe von Bergbaubetrieben wolmen und sich kaum Rechenschaft dar­
über ablegen, welcher Arbeiten und Mittel es bedarf um den wirklichen Wert eines Erzganges festzu­
legen. 

Hochwohlgeborenen Herrn Staatsminister. 

Indem ich nach längerer Arbeit und Nachsuchung auf meinem Eigentum nach Bleierz, so bin ich 
jetzt in den Stand gesetzt der hohen Landesregierung verschiedene proben zu Schicken. Ich habe einen 
Gang entdeckt von zirka zwei Meter von wo ich Ihnen diese probe schike. Diese proben sind von einer 
tiefe von drei bis vier Meter. Ich habe in einer breite von 150 Meter 13 Gänge. Dieses Schächtgen welches 
ich gemacht habe ist 4 Meter tief und ist nothwendig verbaut, aber ich bin ein Mann von 75 Jahren habe 
wohl diese 8 Morgen Land, bin aber trotzdem unbemittelt. Wenn Sie aber wollen, mit zwei Man bin ich 
so kühn Ihnen binnen 4 bis 8 Wochen das reine Blei liefern zu können, aber dazu fehlt mir Gehölz Ar­
beitsutensilien und Nahrung auch Pumpen, weil wir bald auf Wasser stossen. 

Mit der grössten Freude würde ich sehen wen die hohe Landesregierung die Arbeit selbst beginnen 
würde. Auch wenn eine Unterstützung hätte würde ich mit zwei Man Ihnen binnen kurzer Zeit das Blei 
liefern können. 

Genehmigen Sie meine ;paar Worte Schreiben nebst proben. 
Es grüsst AchtungsvoH 

Stefan Weiler. 
Trottenerstrasse, Canton Clerf. 

Hier nach einem amtlichen Bericht, das wirkliche Ergebnis der erwähnten Schürfe : 

Der betreffende Eigentümer hatte seit 1885 bei den T•rottener Baracken mehrere kleine Schürfe von 1 
bis 6 m Tiefe ausgeführt. Dabei war ein Gestein angetro.ffen worden, das dem Gangmittel von Longvilly 
sehr ähnlich war, aber kein Erz führte. Dieses Gestein bildet Kluftausfüllungen von grobem, oft kaver­
nösem 1Quarz mit Bruchstücken von Grauwacke und wird übrigens von Oberwampach bis über Hoffelt 
hinaus häufig gefunden. Es handelt sich um Quarzgänge, die wahrscheinlich zum greichen KJuftsystem wie 
der Erzgang von Chifontaine gehören, aber kein Erz führen. 

So ließ auch die Grubenverwaltung von Longvilly im Jahre 1892 bei der Derenbacher Straße einen 
11 m tiefen Schacht auf einem solchen Gang hinunter teufen, welcher aber ergebnislos blieb. 

1893 bittet wieder ein Einwohner von Wintger um eine Unterstützung um seine Schurfarbeiten auf 
Blei fortsetzen zu können. Er hatte 500 m von der Ortschaft, auf « Fahricht » einen 3,5 m tiefen Schacht 
hinuntergebracht, ohne eine Spur von Erz zu finden. 

Im gleichen Jahre schürfte auch ein Bewohner der Allerborner Baracken bei seiner Behausung nach 
Bleierz. In dem 7 m tiefen Schacht hatte er einen 0.15~0,20 m starken Gang von Quarz mit einigen Blei­
erzspuren angetrof.fen. 

Von größerem Ausmaße waren die Arbeiten, welche der Bergingenieur BEAULIEU aus Longvilly in dem 
Luxemburger Anteil des Konzessionsgebietes von Long:villy, im Jahre 19·38 zwischen Allerborn und Reis­
dorf, ausführte. 

Hier die Resultate der Schurfarbeiten : 

11) Ein Schacht bis zur Tiefe von 37 m blieb ergebnislos. 2) Ein Schacht von 7 m Tiefe ; ergebnislos. 
3) Ein Schacht von 10 m Tiefe; darauf wurde bis zur Tiefe von 24 m gebohrt ; ergebnislos. 4) Ein 10 m 
tiefer Schacht blieb ergebnislos. 5) Ein Schacht bis zu 6 m Tiefe, dann bis zu 10 m weiter gebohrt ; ergeb­
nislos. 7) Ein Schacht bis zu 22 m Tiefe, dann bis zu 37 m weiter gebohrt ; man tr.af einige Spuren von 
Bleierz. 9) Ein Schacht von 28 m Tiefe ; man durchteufte zahlreiche Quarzgänge; der Wasserzutritt war 
reichlich, mehr als 50 1 pro Minute; man ließ den Schacht zwecks Wasserversorgung offen. 10) Ein 
Schacht von 8,50 m Tiefe stieß auf Spuren von Bleierz und Spießglanz in 2-3 cm starkem Gangmittel 
eingesprengt. 11) Ein 10 m tiefer Schacht blieb resultatlos. 12) Ein 7 m tiefer Schacht stieß auf Spuren 
von Blei. 13) Ein 6 m tiefer Schacht blieb erfolglos. 

Diese Arbeiten gaben 193•8 und 1939• Anlaß zu optimistischen Auslassungen in der Presse. Man sprach 
von einer Wiederaufnahme des Bergwerkes u. s. w. In Wirklichkeit waren die Ergebnisse recht mager 
und enttäuschend. Es spricht übrigens heute kein Anzeichen dafür, daß die Grube von Chifontaine wieder 
in Betrieb kommen könnte. Der starke Wasserzustrom, die Verarmung des Erzganges nach der Tiefe 
hin und zuletzt die vollständige Zerstörung aller ober- und unterirdischen Anlagen sind Gründe, die zum 
Schlusse berechtigen, daß eine bergbauliche Tätigkeit heute hier nicht rentabel sein kann. 
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P ALJEONTOLOGISCHER CHARAKTER DER VERSCHIEDENEN STUFEN 
DES UNT ERDEVONS DES CESLINGS. 

Die palaeontologische Durchforschung des Oeslinger Devon wurde in hervorragender Weise durch 
die Arbeiten von E. AssELBERGHS (1912, 1913, 1946) gefördert. E. LEBLANC (1921) brachte ebenfalls wertvolles 
Material über den palaeontologischen Inhalt der Schichtenreihe des östlichen Teiles des Sattels von Bas­
togne zusammen, während H. J. L1rrERT (193'9) östlich des Ourtales in der Daleider Muldengruppe beson­
ders reiches und wertvolles Material in den« Bunten Schiefern» fand. Die nachfolgenden Ausführungen 
stützen sich besonders auf die Aribeiten von E. AssELBERGHS und E. LEBLANC. 

I. MITTLERES SIEGENIEN (Sg2 ). 

Das Mittlere Siegenien (Sg') des Geb Jet es von· M arte 1 in gen besteht aus grobem, sandigem 
Schiefer, aus tonigen oder sandigen (;2uarzophylladen, aus Psammiten und aus 2 bis 8 m mächtigen 
Quarzsandsteinen. 

Im Gebiete des Sattels von Bastogne sind die Schiefer und Phylladen reichlicher entwickelt und der 
Quarzsandstein tritt mehr zurück. 

Das Sg2 ist sehr fossilreich. Die fossilführenden Bänke sind etwas kalkhaltig, von bräunlicher Farbe 
infolge Lnfiltration von Eisenlösungen, haben meist ein zerfressenes Aussehen und sind weniger fest 
a·ls die fossilfreien Quarzsandsteine. Auf den Bruchflächen beobachtet man oft spiegelnde Flächen der 
Crinoiden- und Korallenbruchstücke. 

Die Fauna des Sg2 ist charakterisiert durch eine große Zahl von Riesenformen wie Acrospirifer, 
primaevus, A. peilico (13---'20 cm Länge) Eospirifer solitarius, von Strophomeniden und Orthisiden wie 
Schuchertella imgens, Athyris undata, Dimapophysia papillo, von Aviculiden, Cypricardellen und andern 
Lamellibranchen, von Tentaculiten (5-7 cm), Trilo1biten (Dalmatites von 34 cm) und Crinoiden 
(15-20 mm Durchmesser). 

Am häufigsten sind die Brachiopoden und Lamellibranchier, und zwar trifft man, nach dem Grade 
der Häufigkeit geordnet : Hysterolites hystericus, Acrospirifer primaevus, Schizophoria provulvaria, 
Athyris undata, Pterinea costata, P. dichotoma, Stropheodonta murchisoni, St. sedgwicki, Hysterolites 
excavatus, Plathyorthis circularis, Camarotoechia daZeidensis, Proschizophoria personata. Meganteris 
ovata, Cryptonella minor, Crassialaria quirini. 

Bezeichnend für die Stufe ist Acrospirifer primaevus, welche im Obern Siegenien (Sg') sehr selten ist. 

Die in den höhern Stufen so reichlich auftretenden Choneten fehlen gänzlich. Ebenso fehlt Rensse­
laeria crassicosta, die leitende Form von Sg' in den Ardennen, im Mittleren Siegenien : 

a) In den zahlreichen Steinbrüchen zwischen Radelange und Martelange konnte in Sg' von den bel­
gischen Geologen eine reiche Fauna gesammelt werden, welche E. AssELsERGHs (l!H3 p. 65) zusammenge­
stellt hat. Es sind : 
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Zaphrentis s.p. 
Favosites cf. polymorpha GornFuss 
Striatopora cf. vermicularis M'CoY 
P.leurodictyum .problematicitm GornFuss 
Crinoiden (Stielglieder) 
Cf. Cyathocrinus rugosus GornFuss 
FenesteZla sp. 
Orthis (Plathyorthis) circularis SowERBY 
Orthis (Schizophoria) provulvaria MAURER 



Stropheodonta Murchisoni ARCHIAc u. VERNEVJL 

Stropheodonta ( Leptostropha) explanata SowERBY 

Stropheodonta gigas M'CoY 

Tropidoleptus carinatus CoNRAD 

Orthothetes ingens DREVERMANN 

Ohonetes diU:äata RCEMER 

Ohonetes sarcinulata ScHNuR 

Ohonetes tenuicostata ÜEHLERT 

Spirifer (Hysterolites) hy.stericus SCHLOTHEIM 

Spirifer (Hysterolites) excavatus KAYSER 

Spirifer ( Hysterolites) carinatus ScHNuR 

Spirifer ( Acrospirifer) primaevus SrnrNINGER 

Spirifer ( Acrospirifer) paradöxus var. hercyniae GrnsEL 

Trigeria ? Oehlerti DREVERMANN 

Athyris avirostri.s KRANTz 

Athyris ferronesensis ARcmAc u. VERNEUIL 

RhynchoneUc, (Oa.marotoechia) daleidensis F. RCEMER 

Rhynchonellc~ (Straelenia) Dannenbergi KAYSER 

Uncinulus frontecostatus DREVERMANN 

Dielasma rhenana DREVERMANN 

Rensselaeria ( Rhenorern.sselaeria) strigicep.s RCEMER 

Ren.s.selaeria .strigicep.s var. propinqua FucHs 

Megalamteris Archiaci SuEss 

Pterinea Paillettei ARrnrAc u. VERNEUIL 

Pterinea expansa MAURER 

A vicula lamello.sa GornFuss 

A viculopecten Follmamni FRECH 

Otenodonta cf. unioniformi.s J3EusHAUSEN 

Oypricardinia creni.stria SANDBERGER 

b) Auf dem Sattel von Bastogne bildet das Mittlere Siegenien (Sg') einen in Zickzackform gewun­
denen Streifen, welcher über Nieder- und Oberwampach, Longvilly, Moinet, Helzingen, Tavigny und Ma­
lompre zieht. Im obern Teile der Stufe, welcher sich über das helgisch-luxemburger Grenzgebiet legt, 
treten die Quarzsandsteine zurück, Psammite, Quarzophylladen und sandige Schiefer herrschen vor. 

E. LEBLANc (1921), welcher das Gebiet eingehend bearbeitet hat, konnte hier folgende Fauna fest-
stellen : 

CrinoYden 

Diamoncrinus sp. 

Fenestella 

Orthi.s (Plathyorthis) circularis SowERBY 

Orthis (Schizophoria) provulvaria MAURER 

Spirifer (Hysterolites) hystericus ScHLOTHEIM 

Spirit er ( Acrospirifer) primaevus SrnININGER 

Spirifer ( Acrospirifer) paradoxus var. obliqua AssELBERGHs 

Rhynchonelfo, (Oamarotoechia) daleidensis RmMER 

Pterinea P.aillete.i ARCHIAC u. VERNEUIL 

Megalanteris Archiaci SUEss 

Stropheodonta herculea DREVERMANN 

Athyris avirostris KRANTZ 

Trigeria robustella FucHs 

Rhenorensselaeria strigiceps RCEMER 

Pygidium von Trilobiten. 
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II. OBERES SIEGENIEN (Sg3
). 

Im Süden der Oeslinger Zentralmulde, also auf dem Sattel von Givonne, besteht das Sg' fast aus­
schließlich aus Tonschiefern von dunkelblauer, blaugrauer oder dunkelgrauer Farbe, welche, besonders 
gegen die Basis, in Phylladen übergehen, die zum Teil so feinkörnig und g1leichmäßig, bei weitgehender 
Spaltbarkeit, zusammengesetzt sind, daß sie als Dachschiefer Verwendung finden. Nach oben werden 
die Schiefer sandiger und schließen vereinzelte Lagen von tonigem, feinkörnigem Sandstein ein. Auch 
Bänderschiefer und Quarzophylladen treten hier auf. Wtr bezeichnen diese Schiefer als Grobschiefer. Im 
engern Gebiete von Martelingen haben die Schiefer einen sonst im Oesling ungewöhnlich hohen Kalk­
gehalt von 3---4% und enthalten sporadisch faust- bis über doppelfaustgroße Geoden, die mit schönen 
Kalkspatkristallen ausgekleidet sind. 

Die Dachschiefer und Grobschiefer des Sattels von Givonne sind recht fossilarm. Nur aus den Schie­
ferbrüchen von Martelingen und Rerbeumont ist eine spärliche Fauna bekannt geworden. Sie setzt sich 
fast ausschließlich aus Crino1den, Orthoceren und Trilobiten zusammen, während die Lamellibranchiern 
sehr selten sind und die Brachiopoden fehlen. Bis jetzt sind bekannt geworden : 

Crinoiden, Korallen u. Asterien, 
Puella cf. aequistria FuCHs 
Puella cf. elegamtissima BEusHAUSEN 
Orthoceras cf. dispariseclusum FucHs 
Kionoceras rhysum CLARKE 
Hamalonotus (Digonus) aff. multicostatus KocH 
Homalonotus (Digonus) plan.us SANDBERGER 
Homalonotus (Burmeisteria) armatus armatus BuRMEISTER 
Phacops fe'Y'dina'ndi KAYSER (E. AssELBERGHs 1941> p. 178) 

Diese wenigen und dazu wenig charakteristischen Formen genügen natürlich nicht um die Dach­
schiefer von Martelingen sowie die Grobschiefer in das Obere Siegenien (Sg') zu stellen. Aber da die­
selben von dem, durch eine reiche Fauna gut gekennzeichneten Mittleren Siegenien (Sg') unterlagert 
werden und nach Osten hin unter ebenso faunistisch gut charakterisiertes Unteres Emsien (E') unter­
tauchen, ist doch auf diese Weise indirekt die Stellung der Dachschiefer von Martelingen als Vertreter 
des Obern Siegenien (Sg') festgelegt. 

c) Im Norden des Oeslings, in der Fortsetzung des Sattels von Bastogne, ist das Sg' sandiger. Es 
besteht aus großS1paltigen, blauschwarzen oder schwarzgrauen, oft Pyrit führenden Schiefern, die grün· 
liehe oder graue Sandsteine einschließen, welche hin und wieder fossilhaJtig sind. Wir bezeichnen diese 
Ausbildung als «Schichten von Ulflingen » (schiste de Troisvierges). Im äußersten Norden nimmt der 
Sandgehalt noch zu und die Schichten gehen in die sandige Fazies von Niederbesslingen (Bas-Bellain) 
über. LEBLANC (1923) konnte an mehreren Punkten unsers Gebietes einen relativ reichen Fossilgehalt 
nachweisen, so zwischen Reisdorf (Ramiville) und den Trottener Baracken, zwischen Reisdorf und Cren· 
dal, sowie bei NiederbessUngen (Bas-Bellain) und UUlingen (Trois-Vierges). 
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Es sind: 

Crinoiden 
Pleurodictyum problematicum GowFuss 
Chonetes sp. 
Chonetes plebeia SottNUR 
Chonetes sarcinulata SottNUR 
Spirifer (Hysterolites) hystericus SCHLOTHEIM 
Spirifer (Hysterolites) excavatus KAYSER 
Spirifer ( Acrospirifer) primaevus STEININGER 
Spirifer ( Acrospirifer) paradoxus var. obliqua AssELBERGHS 
Athyris s.p. 
Trovidoleptus carinatus CoNRAD (sehr häufig) 
Trigeria robustella FuCHs 
Trigeria Gaudryi ÜEHLERT 
Rhenorensselaeria strigiceps RrnMER 
Tentaculites .scalaris SCHLOTHEIM 
Tentaculites elongatus HALL 
Pygidium von Trilobiten. 



Weiter nach Norden, in den Gebieten von Houffalize und Couvin, sowie am Ostrande der Mulde von 
Dinant, werden die Fossilien häufiger und artenreicher, so daß das Obere Siegenien (Sg') charakterisiert 
wird durch die Vergesellschaftung folgender reichlich vertretener Formen : 

Plathyorthis circularis, Leptostrophia explanata, Tropidoleptus rhenanus, Hysterolites hystericus, Tri­
geria Gaudryi, Rhenorensselaeria strigiceps. Diese Vergesellschaftung ist deutlich jünger als diejenige, 
welche das Mittlere Siegenien (Sg') kennzeichnet. 

gs geht aus den von E. AssELBERGHs (1946 :p. 182-184) gegebener Fossilliste des Sg' mit Angabe der 
Häufigkeit des Auftretens hervor, daß Acrospirifer primaevus und Stropheodonta sedgwicki sehr selten 
geworden und Proschizophoria personata, Stropheodonta herculea, Schuchtertella imgens, Dinapophysia 
papilio des Mittleren Siegenien (Sg2

) verschwunden sind. Dafür treten reichlich auf die Choneten, Tropi­
doleptus rhenanus, Hysterolites carimatus sowie die Spiriferen der Gruppe subcuspidatus. 

Im aUgemeinen sind die Formen kleiner. Es fehlen die Riesenformen, welche das Mittlere Siegenien 
(Sg') kennzetchnen. (E. AssELBERGHs 1946 p. 185.) 

Anm er k u n g. In Hinsicht auf die auf der geologischen Spezialkarte Luxemburgs angewandte 
Gliederung des Obern Siegenien sei hier folgendes eingescha'ltet : 

Die Dachschiefer von Martelingen bilden im Gebiete des Sattels von Givonne eine besondere Fazies 
im untern TeHe des Obern Siegenien mit einer eigentümlichen F'auna, welche Homalonoten und Ortho­
ceras führt. Darüber folgen im Gebiete des Givonnesattels Grobschiefer, welche bisher noch keine be­
zeichnenden Versteinerungen geliefert haben, petrographisch aber vom Untern Emsien gut abzutrennen 
sind. Ob die Fazies der Dachschiefer weiter nach Osten in Grobschiefer übergeht, ist unbekannt. An der 
Obern Sauer bei der Neumühle (Arsdorf) zeigt ein Aufbruch noch ein feinkörniges Gestein in der Fazies 
des Dachschiefers. 

Im Gebiete des Sattels von Bastogne tritt nur Grobschiefer mit der normalen Fauna des Obern Siege­
nien auf. Gelegentlich können auch einzelne Lagen der Dachschieferfazies im untern Teile der Stufe auf­
treten, wie beispielsweise bei Asselborn, doch ist die Mächtigkeit hier weit geringer als im Sattel von 
Givonne. 

Nach Norden hin verleiht die Einlagerung von gelblichem Sandstein dem Grobschiefer einen mehr 
sandigen Charakter, welchen wir als besondere Ausbildung, die Fazies von Bas-Bellain (Niederbess­
lingen), abtrennen. 

III. UNTERES EMSIEN (E') . 

Nach dem petrographischen Habitus läßt sich die Stufe des Untern Emsien (E' ) im Oesling in eine 
untere (Eh) und obere (E'h) Abteilung zerlegen. 

In der untern Abteilung herrschen blaugraue und schwarzblaue Phyrlladen und Quarzophyl:laden weit 
vor, während die Psammite und Quarzsandsteine weit zurück treten und meist nur in dünnen Bänken 
auftreten. Alles Gestein ist aber glimmerreicher und besser geschiefert als im Obern Si·egenien. 

In der obern Abteilung sind die quarzigen Sandsteine (Rassel) und die Psammite häufig, teils in 
rascher vVechsellagerung mit Schiefern und Quarzophylladen, teils in geschlossener Folge von 6--12 m 
Mächtigkeit auftretend. 

Die Stufe des Untern Emsien ist im östlichen Tei1e des OesUngs sehr fossilreich, während westlich des 
Clerf-Sauertales die Versteinerungen selten sind. 

Das reichste Vorkommen fand sich bei der Schü1Jtburg, nördlich Kautenbach. Hier wurde seinerzeit 
ein reiches Fossillager in einem eisenschüssigen, wenig festen Sandstein von dem Friedensrichter von 
Wiltz, P. LAMORT, dem damaligen Eigentümer des Schlosses, ausgebeutet und C. MALAISE, derzeit Professor 
am Agronomischen Institut von Gembloux und E. AssELBERGHs übergeben. (E. AssELBERGHs 1912 p. M. 65). E. 
AssELBERGHs hat dann die Bestimmung des gesamten Materials übernommen, wovon wir weiter unten die 
von diesem gegebene Liste mitteilen. 

Weitere Fundorte sind bei Wahlhausen, im Letschbach bei Oberschlinder und oberhalb der Mühle 
von Erpeldingen. Ein anderes reiches Lager ist in dem Schiebach, welcher sich bei Ouren in die Our er­
gießt, 250 m östlich dem Grenzstein N° 58, gefunden worden. (E. AssELBERGHs 1946 p. 312.) 

Aus dem Material aus den Steinbrüchen au.f der « Kaup » östlich Wahlhausen konnte E. AssELBERGHs 
(1912 p. M. 70) bestimmen: 

Stielglieder von Crinoiden 
Spirifer (Spirnocyrtia) subcuspidatus ScHNuR 
Spirifer ( Hysterolites) carinatus ScHNUR 
Rhynchonelln (Camarotoechia) daleidensis RrnMER 
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Rensselaeria confluentina FucHs 
Chonetes sarcimulata SCHNUR 
Stropheodonta cf. gigas M'Coy 
Prosocoelus sp. aff. anseris BEusHAUSEN 
Tentaculites soalaris ScHLOTHEIM 

Ein Fundpunkt oberhalb der Müh1e von Erpeldingen hat nach E. AssELBERGHs (1912 p. M. 98) geliefert: 

Pflanzenreste 
Pleurodictyum sp. 
Ctenodonta Maureri BEUsH. var. brevis 
Ctenodonta wnioniformis SANDB. 
Homalonotus aff. multicostatus KocH 

Ein Sandsteinblock aus dem Letschbach bei Oberschlinder (E. ASSELBERGHS (1912, p. M. m, Fußnote) hat 
geliefert: 

Tropidoleptus carinatus CoNRAD var. rhenanus FRECH 
Spirifer (Hysterolites) carinatus ScHNUR 
Chonetes dilatata R<EMER. 

Liste der Fossilien des Untern E msi .en CE') von der Schüttburg. 

Pleurodictyum problematicum GmoFuss 
Crinoütes 
Tropidoleptus rhenanus FRECH 
Stropheodonta gigas M'CoY 

Stropheodonta murchisorni ARcH. et VERN. 
Leptostrophia explanata SowERnY 

Chonetes sarcinulatus ScHLOTHEIM 
Chonetes plebejus ScHNUR 
Eodevonaria dilatata F. R<EMER 
Camarotoechia daleidensis F. R<EMER 
Straelenia dunensis DREVERMANN 
Hysterolites carinatus ScHNUR 
Hysterolites crassicosta ScuPIN 
Hysterolites incertus FucHs 
Acrospirifer arduennensis ScHNUR 
Acrospirifer peLlico ARCH. et VERN. 
Spinocyrtia subcuspidatus ScHNUR 
Athyris globula FucHs 
Athyris undata DEFRANCE 
Trigeria gaudryi ÜEHLERT 
M eganteris ovata ovata MAURER 
Cryptonella rhenana DREVERMANN 
Pleurotomaria (Bembexia) daleidensis R<EMER 
Tentaculites schlotheimi KoKEN 

Pterinea laevis GornFuss 
Leiopteria pseudo.la.evis ÜEHLERT 
Limoptera (Stainieria) rugosa MAILLIEux 
Limoptera (Klinoptera) diensti DAHMER 
Gosselet-ia (Stappersella) truncata F. R<EMER 
Gosseletia (Stappersella) lodanensis FRECH 
Modiomorpha modiola BEusHAUSEN 
Nuculama securiformis GoLDFuss 
Palaeoneilo maureri varicosa BEuSHAUSEN 
Palaeoneilo maureri ovata BEuSHAUSEN 
Palaeoneilo maureri brevis BEuSHAUSEN 
Palaeoneilo wnionif ormis SANDBERGER 
Myophoria proteus BEUsHAUSEN 
Prosocoelus beushauseni aequivalva E . R. R1cHTER 
Prosocoelus pes anseris ZEILER et W1RTGEN 
Paracyclas nigosa GornFuss 
Palaeosolen si11iplex MAURER 
Phtonia diensti DAHMER 
Grammysia ovata SANDBERGER 
Grammysia abbreviata SANDBERGER 
H omalonotus ( Burmeisteria) armatus BuRMEISTER 
H omalonotus crassicauda SANDBErtGER 
Coccosteus 

.E. AssELBERGHS (1946 p. 219) charakterisiert die Fauna des Untern Emsien CE') wie foJ.gt: 

Die Fauna des Untern Emsien ist gekennzeichnet durch die Vergesellschafltung folgender Arten : 

Schizophoria provulvaria, Stropheodo.nta murchisoni, Spinocyrtia subcuspidatus, Hysterolites carina­
tus, Acrospirifer anduennensis, A. pellico, Camarotrechia daleidensis, Uncinulus antiquus, Cryptonella rhe­
nana, Trigeria gaudryi, Tropidoleptus rhenanus, Leiopteria pseudolaevis, Prosocrelus beushauseni aequi­
valva, Gosseletia lodanensis, Homalonotus rhenanus et H. armat'l{s. 

Sie ist reich an Lamellibranchier, :'3rachiopoden und Trilobiten. Die erstern sind besonders häufig in 
den Schiefem. Die Brachiopoden sind weniger reich an Arten, aber desto reicher an Individuen. Bänke er­
füllt mit Chonetes, Spirifer und Camarotoechia daleidensis finden sich häufig. Die Trilobiten finden 
sich häufig im Gebiete der Our nördlich unserer Grenzen. 
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IV. MITILERES EMSIEN (E2 ). 

Das Mittlere Emsien umfaßt die « Bunten Schiefer von Clerf » von GosSELET. Es besteht aus grünlichen, 
graugrünen, grauen, bunten, weinroten und roten, ziemlich groben, sandigen Schiefern, welche bei der 
Verwitterung in unebenflächige, runzelige Bruchstücke zerfallen. 

Gegen die Basis treten einige 0,50 bis 0,80 m starke, graUJblaue Quarzsandsteine in vorherrschend blaß­
grünen oder grauen Schiefern auf. Höher sind die Sandsteine eher selten. 

Die obere Grenze ist durch das Auftreten der hellen Quarzite von Ber1e gut gekennzeichnet und wo 
diese fehlen, ist durch den Gegensatz der dunkeln Farbe der « Schiefer von Wiltz » zu den bunten Farben 
der « Schiefer von Clerf » die Grenze ziemlich scharf bestimmt. 

Versteinerungen waren früher in den « Bunten Schiefern von Clerf » kaum bekannt. AssELBERGHS (1941 
p. 76-77) entdeckte 1939 im Tale des Baches von Erpeldingen (Wiltz) ein erstes Vorkommen. Es liegt 
am Westabhang der Plakiglai (östlich von WHtz) in einer 3 m mächtigen Linse von sandigem Kalke, der 
durch Verwitterung eine braune Tönung und ein zerfressenes Aussehen hat. Der sandige Kalkstein liegt 
in hellgrünem Schiefer. Das FossiUager ergab : 

Spimocyrtia (Spirifer) subcuspidatus ScHNUR (sehr häufig) 
Spinocyrtia (Spirifer) humilis ScuPIN 
Acrospirifer (Spirifer) pellico ARcH1Ac u. VERNEUIL 
Trigeria Gaudryi 0EHLERT 
Trigeria cf. robustella FucHs 
Cornellites (Pterinea) costata GornFuss 
Leiopteria p;~eudolaevis 0EHLERT 
Gosseletia lodamensis FRECH 
Goniophora Schwerdi BEusHAUSEN 

sowie andere, infolge schlechter Erhaltung, nicht näher bestimmbare Lamehlibranchier. 

Ruo. RicHTER (1919 p. 52) hatte auf ein Fossil vorkommen in den « Bunten Schiefern von Clerf » 
zwischen Wiltz und Merkho~tz hingewiesen, das wohl mit demjenigen AssELBERGHS identisch sein dürfte. 

Dann haben die Untersuchungen von H. LIPPERT (1939) '.ZJWischen Our und Nims in der Eifel zur Ent­
deckung von etwa 15 FossiUagern geführt. Die von LrPPERT veröffentlichte Liste ist von AssELBERGHs (1946 
p. 343--344) wiedergegeben. 

Für die Einstufung der « Bunten Schiefer » gelten nach L1PPERT (1939 pg. 19) als. besonders beweisend 
die nachstehenden Formen : 

Homalonotus armatus iBuRM„ Ctenodonta planiformis BEusHAUSEN, Leptodomus stadtfeldius MAuz, Lep­
todomus barroisi iBEUSHAUSEN, Rmmerella anomala KAYSER, Rmmerella siegeniensis KAYSER, Schizophoria 
provulvaria MAURER, Atrypa ·lorama A. F uetts. 

Für die « Bunten Schiefer » werden als bemerkenswert angegeben das b an k w e i s e Auf t r e t e n 
von Trigeria confluentina. 

Es geht aus den gegebenen Fossillisten hervor, daß die Fauna der « Bunten Schiefer von Clerf » eine 
vermittelnde Stelle zwischen dem Alter von Unter- und Oberkoblenz einnimmt und daß die « Bunten 
Schiefer» ins Dach des Unterkoblenz zu stehlen sind. Die Fauna enthält, neben etwa der Hälfte von For· 
men welche beiden Stufen gemeins·am sind, ebenso viele Arten, welche in das Oberkoblenz forts·etzen, als 
solche, welche im Unterkoblenz zuerst erscheinen und in den Bunten Srhiefern von Clerf erlöschen. 
(AssELBERGHS, 1946 p . 249.) Deshafü war es logisch eine Zwischenstufe, das Mittlere Emsien (E2

), zu schaf­
fen, und den Umfang der Koblenzstufe nicht in zwei,sondern in drei Abteilungen, E', E' und E' , zu zer­
legen. 

V. OBERES EMSIEN (E3
). 

Das Obere Emsi.en umfaßt an der Basis den « Quarait von Berl<e » (q) welcher dem « Koblenzquarzit » 
der Eifel entspri.chit. Darüber folgen, mit scharfem Farbenkontrast, dunkle Schiefer, als « Schiefer von 
Wiltz » (F.') oder östlich der Our als « Schiefer von Daleiden » bezeichnet. 

V e r s t e i n e r u n g e n d e s 0 b e r n E m s i e n. 

a) Der « Quarzit ">'On Berle » ist im Oesling stellenweise reich an Fossilien, so bei Harlingen, Don­
cols, Berle, Bockholtz, Munshausen, Hosingen. Manchmal besteht das Gestein lagenweise aus Versteine­
rungen unter denen die Lamellibranchier vorherrschen. 
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Die charakteristischen und häufigen Formen sind : Chonetes plebejus, Orthis (Platyorthis) circula­
ris, Orthis (Schizophoria) vulvaria, Spirifer ,daleidensis, Spirifer (Spinocyrtia) subcuspidatus, Spirifer 
(Hysterolites) carinatus, Roosselaeria confluentina, Pterinea costata, Avicula arduennen8is. 

Wie aus der nachstehenden, nach E. AssELBERGHs (1946 p. 26!1-265) zusammengestellten Liste hervor­
geht, unterscheidet sich die Fauna des «Quarzites von Berle » deutlich von derjenigen der «Bunten 
Schiefer von Clerf »und ist eng mit derjenigen des «Schiefer von WHtz » verwandt, weshalb der Quarzit 
nicht mit dem Mittle11en (E'), sondern mit dem Obern Ems,ien (E') zusammen zu stellen ,ist. 

Fossilien des Obern Emsien im Oesling 

Zaphrentis sp ..... „ . . • . ... „ . . . . . • . . . • • • • • • • • • . •...• 

Pleurodictyum problematicum GomFuss ..• 
Crimo~des ....... „ „. „. „. „ .•.•• „ „. „. „ .. „ 

Caulostrepsis taeniola CLARKE . . • . . . „. . „ . . . . .. 

Spirorbis cf. omphalodes „ .. „ ... „ .•.• „. „. „ .... 

Petrocrania cassis ZEILER .„ „ .. „ „. „ ... . •..•.• 

RremerelZa arduennensis ScHNUR . . . . . . . . . . .. 
Platyorthis circularis SowERBY . . . . . . . . . „. . „ . „ 

Dalmanella tectiform'is WALTHER . . . . „ • . .. • „ ••• 

Schizophoria vu,lvaria ScHLOTHEIM . . . . . . . .. 
» antiqua SonE „. „ .... „ .......•... 

Conchidium hercyn.icum HALF AR . . . . . . . .. 
Leptaena rhomboidalis WAHL „. „. „. . „ „. . • . „. 

Stropheodonta piligera SANDBERGER . . . . . . • . . . . . . .. 
» taeniola,ta SANDBERGER ... 

Leptostrophia explanata 1SowERBY „. „. . „ 
Hipparionyx hipponyx ScHNUR . „ „. „. „ •. „ 

Chonetes sarcinulatus SCHLOTHEIM . . . . . . . . . . .. 
» plebejus ScHNUR . . . . . . . . . . . • . „ „. . .. 

Eodevonaria dilatata F. RmMER ..•.... „ ... „. 
Camarotoechia ·daleidensis F. RmMER „. 
Straelenia losseni KAYSER „. 
Uncinulus pila ScHNuR „. „. . . . „. . . • • .• 

Atrypa reticularis LINNE . „ „. „. „. „. „ .. „ „. 

Anoplotheca venusta ScHNUR . „ „. „. • „ • • • . „ 

Hysterolites ariduennensis ScHNUR „. „ ...... . 

» auriculatus SANDBERGER . . . . . .. . „ „. 

)) 

» 
» 

paradoxus ScHLOTHEIM . . . . . . • . . . .• 
carinatus SCHNUR • . • . . . „. . . . . .. 
ignoratus MAURER . . . . . . . . • • . . . . . . . . . .. 

» intermedius maturus SPRIESTERSBACH 
Spirit er daleidensis STEININGER . . . . . . „. . . „ • „ ••• 

Gürichella prümioosis DREVERMANN . • . . . . . . . • . . . .. 
Spinocyrtia subcuspidatus ScHNUR . . . . . . . .. 
Athyris undata DEFRANCE .„ .„ „ •• „ „. 

Trigeria gaudryi ÜEHLERT . „ •....• „. „. „. 

» guerangeri DE VERNEUIL •.. „ •. „ ... 

Meganteris ovata MAURER .„ „. „ .........•• 

CryptonelZa rhenana DREVERMANN . „ „. . „, •.. 

Pleurotomaria daleidensis F. RmMER •.•. „ ••••• „ 
» striata GowFUss . „ . . . . . . . . • • • • . .•... 

» macro.stoma SANDBERGER .. „ ••• 

Bucanella bipartita SANDBERGER . • . „. . . . . ,. . . . . . . . . .. 
Tropidodiscus sandbergeri BARROis . . . . • . . ...•.....•.. 
Conularia subparallela SANDBERGER . . . • . • . . . • .. 
Pterimea (Pterinea) laevis GomFuss •.•. „ ........ . 
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» 
» 
» 

FossiUen d es Obern Emsien im Oesling 

(Cornel lites) costata GowFuss .„ ... . . .. . . 

» f asciculata GowFuss . . . . .. 
(Tolmaia) lineata lineata GowFuss „. „. 

Leiopteria crenato·lamellosa SANDBERGER . „ „. . „ . „ 

» pseudolaevis ÜEHLERT „ .• „ „ .. „ . „ „. „. 

Actinodesma malleif orme SANDBERGER •. ·• „. 
Limoptera bifidOI, SANDBERGER · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 
Gosseletia trigona GowFuss . . . • . • . . . . . . . .. 
Cyrtodonta cf. dunensis DREVERMANN 

» frechi SoLLE . „ „. „. . . . . . . . „ 

Modiola antiqua GowFuss „. „. „. „. „. „. „. „. „. 
» lodanensis BEUSHAUSEN .„ „ .. „ ... „. „. „. 

Modiomorpha cf. praecedens BEuSHAUSEN „. „. „. 

» cf. intermedia BEUSHAUSEN . . . . ....... . 

Goniophora nassovio/1-sis K _A YSER ... 
» rhenana BEUSHAUSEN . . . . . . . .. 
» schwerdi BEUSHAUSEN . . . . . . . .. 

Palaeonucula .confluentina BwsHAUSEN . . . . .......... . 
» f ornicata GowFUss ••. 

Nuculana securiformis GowFuss 
» ahr~ndi A. Ra:MER . „ 

Palaeoneilo priniaeva STEININOER 
» prisca „. „. „. „. „. „ •. „ „. „ .. „ „. 

Nuculites truncatus STE1N1NGER . „ „. „ .. „ . .. „. „. 

» ellipti.aus ellipticus MAURER . „ . . . „. . .. 

Ctenodonta daleiidensis BEuSHAUSEN • . . . . • • . • „. . . . „ . 

» eifeiiensis VmrnR . „ „. „. . .. „. „ .. „ 

» cf. lamellosa BEUSHAUSEN „. . „ ... 

Myophoria inflata A. Ra:MER „ .. „ „ .... „. „. „. 

» circi;laris BEUSHAUSEN • . . „. „. • . . „. . .. 

Carydium sociale BEusHAusEN „. „. „. . „ . . . „. „. „. 

Cypricardinia crenistria SANDBERGER „. . . . . „ . „ „. 

Paracyclas rugosa GowFuss „. „. „. . „ „ . „. „. . .. 

Conocardium rhenan·um BEusHAUSEN „. . „ „. . . . „. 

Palaeosolen eifeliensis BwsHAUSEN . „ „. „. . „ . . . . .. 

Grammysia abbreviata SANDBERGER „. „. „. . „ „. . .. 

» prumiensis BEUSHAUSEN „. „. „. „. „. „. 
» marginata GowFUss „. „. „ .... „. „. „ .... 

» cmomala rhenana BEUSHAUSEN 
Allerisma inflatum STEININGER „. „ .... „. „. „. „. 

Orthoceras sp. div. „. „. „ . „. „. „. „. „. . . . „. 

H omalonotus crassicauda SANDBERGER „ . . „ „. . . . . .. 

» laevicauda QuENST „. „. . „ . . . . . . . .. 

» cf. ornatus KocH „. „. . „ . „ . „ „. 

Asteropyge rotundifrons EMMR. „. . . . „. „. . „ „. . . . „. 
» lethaeae KAYSER „. „ •••.... „ .. „ „. 

Phacops potieri BAYLE .„ „. „ ..... „ „. „ .. „ ....... „ 
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b) Die «Schiefer von Wiltz » sind seit langem durch ihren Fossilreichtum bekannt. Versteinerungen 
wurden früher vielfach gesammelt (Lehrer REDING aus Pintsch, Lehrer REISER aus Wahlhausen, Friedens­

richter LAMORT aus Wilitz). Alle diese Sammelungen gingen ins Ausland. 

Besonders nach der Basis, 20--30 m über dem « Quarzit von Berle » finden sich förmliche, oft mehrere 
m mächtige Bänke von Vernteinerungen wie beü~pielsweise östlich :Nothum am Rande der Straße 
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Nothum-Wiltz, bei Weidingen nahe der Mühle, an der Plakiglai östlich Eripeldingen (WHtz), zwischen 
Winseler und Lameschmühle, zwischen Pintsch und Bockho'ltz, etwas südlich Munshausen, nördlich Dor­
scheid, an der Straße von Hos1ngen nach Rodershausen, an der Straße von Marbourg nach Dasburger­
brück, südlich Hosingen an der Straße nach Hoscheid, an dem Wege von Untereis·enbach nach Ho­
singen u. a. 

Besonders bekannt sind die großgeflügelten SpirHeren, namentlich Spirifer (Hysterolites) paradoxus 
von Weidingen, im Volksmund als « Deiwerchen » (Täubchen) bekannt. 

Wie aus der angefügten Liste hervorgeht, ist die Fauna der « Schiefer von Wiltz » durch die Ver­
gesellschaftung folgender häufig auftretenden Arten, bei welchen die Brachiopoden weit vorherrschen, 
gekennzeichnet: Orthis (Schizophoria) vulvaria, Stropheodonta piligera, Uncimulus pilo;, Spirifer (Hys­
terolites) arduennensis, Spirifer (H.) paradoxus, Spirifer (H.) carinatus, Spirifer (Spinocyrtia) subcus­
pidatus, Anoplotheca venusta. (E. AssELBERGHs, 1946 ip. 265). 
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TEKTONIK DES DEVONS IM CESLING. 

Die Tektonik des Oeslinger Devons soll in zwei Abschnitten zur Darstellung gelangen. Im ersten Teil 
wird eine Anzahl von typischen Querprofilen durch das Devon gegeben werden, während in dem zweiten 
Teil die Ergebnisse dies·er Querschnitte zu einem aUgemeineren tektonischen Bi.Jde zusammengefaßt 
werden. 

A. 

BESCHREIBUNG TYPISCHER QUERPROFILE. ') 

I. Von Klein-Elcherodt (Petit~Nobl'essart) nach Martelingen. 

Vgil. auch : Querprofil N° 1 der farbigen Profil tafel sowie das Blatt N° 5, ROO.ange, der geologischen 
Karte LuX!emburgs 1 :25.000. 

Am Ausgange des Dorfes Klein-Elcherodt, Richtung Holtz, taucht das Devon unter einer Bedeckung 
von zersetztem, kong1omeratisch ausgebildetem Pseudomorphosenkeuper (km') auf. 

In der ersten Straßenschlinge sind durch Erbreiterung einige gute Aufschlüsse geschaffen. Es ist 
ein grober, gebänderter, glimmerarmer, dunkelgrauer Schiefer, bestehend aus einem regelmäßigen 
Wechsel von tonigen und mehr sandigen Lagen von 3-5 mm Mächtigkeit. Dazwischen treten sehr sel­
tene, 5--8 cm starke L13änke von tonigem, glimmerarmen Sandstein auf, welcher durch den Gebirgsdruck 
vielfach in schmale Linsen verteilt ist. 

In frischem Zustande ist das Gestein kompakt und zeigt die typischen Merkmale des Grob­
s chi e ·f er s (Sg3) ; nur in der VerwUterungszone ist die Schieferung gut ausgeprägt. 

Im Südflügel der Straßenkurve : d = E 15° N ; .i = 35° nach S ; D : d = N 40-45° nach .E oder 
N-S, vertikal. 

Im Nordflügel ist in gleichem Gestein: i = 12-15° nach S. 
250 m nördlicher an der Straße : d = E-W ; i c 20° nach S ; C = 70° nach S. Das Einfallen steigt 

allmählich auf 30° an. Die Klüftung ist sehr engmaschig ; an den Kluftflächen erscheint der Schiefer ge­
runzelt. 

D = vertikal oder 60° nach NE ; 75° nach S ; 80° nach E ; 35° nach W ; es bestehen hier 4 verschie­
dene Kluftrichtungen. 

Bis zu dem Punkte an der Straße nach Holtz, welcher 1 km nördlich Klein·Elcherodt liegt, besteht also 
ziemlich flaches südliches Einfallen. 

Auf einer Strecke von 150 m, was wegen der Ost-Westrichtung des Weges einem Vertikalabstand 
von kaum 20 m entspricht, fehlen die Aufschlüsse. Dann zeigt das Gestein ein Einfallen von 30° nach 
Norden. Hier zieht ein unbedeutender Nebensattel du:rch ; aber das Einfallen wird bald wieder südlich, 
wie in dem Steinbruch bei Höhenpunkt 453 der Karte zu beobachten ist. Der grobe sandige Schiefer zeigt 
eine Streifung nach S mit ca. 25° Einfallen. Die Schieferungsflächen sind schalig verbogen und fallen 
steil nach Süden ein. Doch ist die Schieferung, wie ü;brigens längs des ganzen Weges, wenig ausgebildet 
so daß das· Gestein sich als Baustein und für Wegebau verwenden läßt. 

•) Abkürzungen: d = Streichen (direction); i = Einfallen (inclinaison); 
D = Kluftflächen (diaclases, Joints): C = Schieferungsfläche (clivage). 

Statt der Wendung: An dem Punkte x wurden gemessen oder wm·d en beobachtet: d = E-W; i = ·65° na ch S, schreiben wir 
der Kürze halber: An d em Punkte x : d = E-W ; i = 65° na ch S. 

Die Lage der einzelnen Profile nebst deren hier gegebenen Numerierung ist in roter Farbe auf der am Schlusse dieses Buches 
angefügten Übersichtungskarte angegeb en. 
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Die Straße gelangt jetzt auf das Hochplateau von Holtz, das mit einer ausgedehnten Verwitterungs­
decke bekleidet ist, so daß alle Aufschlüße auf dem Plateau fehlen. Wir steigen deshalb in das tief ein­
geschnittene Tal des Rode r b ach es hinunter, wo zwischen den Höhenpunkten 350 und 375 mehrere 
Aufschlüsse Hegen. 

Es ist der gleiche grobe, sandige Schiefer mit wenigen, dünnen Bänken von Sandstein wie nördlich 
Klein-Elcherodt. d liegt zwischen E 15---30° N, i zwischen 40 und 45° S. 

Die Fortsetzung des Profiles finden wir in dem tief eingeschnittenen Tale « Bach» zwischen Holtz 
und Perle. 

Die Aufschlüsse sind auch hier selten und der gle.ichmässig ausgebildete grobe, sandige Schiefer er­
laubt nur vereinzelte Messungen, da die Sandsteinbänke fast vollständig fehlen. 

Bei der Einmündung des « Holbaches » in den « .Bach » steht sandiger, schwach glimmerführender, 
gebänderter Schiefer mit einer dünnen Sandsteinbank an : d = E 22° N ; i = 32P nach S ; C = 60" nach 
S. Die Schieferfläche ist gerunzelt, weil die Schieferung die dünnen Lagen von ungleicher Härte schief 
schneidet. 

Talaufwärts genannten Zusammenflusses lassen sich nur zwei Beobachtungen machen. Es ist der 
gleiche grobe, sandige Schiefer. Das Einfallen bleibt 25-30° nach Süden. 

160 m südlich des Punktes, wo der Vleg Holtz-Perle die Talsohle quert, zeigt eine Sandsteinbank im 
Schiefer ein Einfallen von 25° nach Norden. Es handelt sich hier wieder um einen 1oka1 e n Neben· 
satte!. 

Am Wege selbst, dem Waschbrunnen gegenüber, liegt ein Steinbruch in grobem, kompaktem, san­
digem Schiefer. C = 80° nach S. Die sehr grobe Schieferung hat jede Schichtung verwischt. Aber am 
,selben Wege, nach Holtz, ca. 400 m, Richtung vom Waschbrunnen wegaufwärts, finden sich im Schiefer 
einige, 4 bis 10 cm starke Bänke von tonigem Sandstein, welche ein Einfallen von 45° nach S aufweisen. 

Wir verfolgen das Haupttal vom Waschbrunnen ab noch 2 km weiter nach Norden, aber nirgends er­
laubt ein Aufschluß eine sichere Messung. Nur wird bald der Schiefer weniger sandig, gleichmässiger 
im Korn, dunkeler und weist weitgehendere Spaltbarkeit auf. Der Uebergang ist rasch und der Unter· 
schied auffallend. Wir g e 1 an g e n in d i e Z o n e d er D a c h s chi e f er. (1) 

Wir steigen wieder talabwärts, am Waschbrunnen vorbei, bis zu dem 'Punkte 350, wo von Westen 
her in das Tal des «Bach» ein Seitental, « Kackenbach », einmündet. 

Von der Mündung ab zieht das Tal ca. 800 m na,ch NW und liegt in dem groben Bänderschiefer mit 
vereinzelten dünnen Bänkchen von tonigem, uneben.flächigen Sandstein. Dann wendet es sich scharf 
nach Westen. Das Gestein bleibt das gleiche bis in den Oberlauf des Tales, östlich der Ortsbezeichnung 
«Weiler». Hier haben wir ebenfalls weitgehend spaltbaren, dunkeln Tonschiefer, den wir generell als 
Dachschiefer (Sg'• ) bezeichnen. (2) 

Kehren wir jetzt an die Stelle zurück, wo der W~g Holtz-Perle den Talboden des «Bach» bei dem 
Waschbrunnen kreuzt. Hier zweigt sich ein Seitental nach NW ab, an dessen rechtem Hang der Weg von 
Holtz nach Perle zur Hochfläche von Perle ansteigt. Höher hinauf wendet sich das Tal nach Norden 
und trägt die Bezeichnung « Kobenloch ». 

Im Unterlauf dieses Tales haben wir groben sandigen Schiefer. Rund 700 m talaufwärts, von seiner 
Mündung gerechnet, haben wir wieder den D a c h s chi e f er. Hier liegt die verlassene Schiefergrube 
Hemmer. (3) (Vgl. auch das Kapitel über den Schieferbergbau). 

Der Ton&ehiefer steht in sch:lochten Aufschlüssen an bis zu dem Punkte wo das Tal in einem Bogen 
aus der NW in die NE-Rtchtung umschwenkt und ein Seitentälchen nach dem Plateau von Perle hinauf 
zieht. Hier ist am rechten Ufer in mehreren Steinbrüchen ein dunkelgrauer, kompakter und sehr homo­
gener Sandstein aufgeschlossen, der auf etwa 300 m Länge und 30 m Höhe ansteht. Da8 Gestein ist von 
Klüften und Harnischen dicht durchsetzt und so zerrüttet, daß trotz wiederholtem Bemühen eine sichere 
Messung nicht ausgeführt werden konnte. Das Stretchen scheint E 15° N zu sein. 

An den zahlreichen, glatten Kluftflächen kann gemessen werden: d = N 10° E, i = vertikal; d = E 
15° N, i = vertikal; d = E-W, i = S 35,o; d = N-S, i = 45° nach E. Ein s,tarkes Achsengefälle besteht 
hier, denn am linken Ufer ist die anstehende Masse bedeutend niedriger. Der Sandstein gehört ins Mittlere 
Siegenien (Sg') und bildet den K e r n d e s S a t t e 1 s von P er 1 e, in dessen Südflügel wir von Klein­
Elcherodt bis hierhin verblieben. 

Eine Uebersohiebung bringt den Sandstein (Sg') in Kontakt mit dem groben Bänderschiefer (Sg' ), der 
in wenige.'1 Aufschlüssen zu sehen ist, weiter nach W aber ,in Kontakt mit dem obern Teile des hier nicht 
abbauwürdigen Dachschiefers (Sg'•). 
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Veröffentlichungen des Geol. Dienstes von Luxemburg 1950. Band Nr. VI: Das Oesling - Tafel C 

Nr. 1 Talschlinge der Our 1 km flussaufwärts von Dasburgerbrück. Die Schlinge ist in die E2-Stufe eingesenkt und 
zeigt keine Beziehungen zu dem Verlauf der tektonischen Linien. 

Nr. 2 Ein schluchtE,nförmiges Talstück der Sauer in dem „Grobschiefer" der Sg3-Stufe bei Dirbach (Goebelsmühle). 

Die photographischen Aufnahmen zu den Abbildungen auf Tafel C wurden von Herrn Erni Schrnit aus Luxemburg gütigst zur Verfügung geste11t. 





Etwa 200 m unterhalb des Feldweges, der von Wolwelingen ins « Kobenloch » führt, liegt ein verlas­
sener Schurf nach Dachschiefer. Das Gestein ist durch zwei enge Kluftsysteme in «Griffel» von 1-2 m 
Länge und 10 bis 15 cm Dicke zerlegt, so daß dasselbe wie Holzscheite aufeinander lagert. Auf der 
Halde glaubt nian förmliche Holzscheite mit ihrer dunkeln Rinde zu sehen. Tiefer im Tale wird die Grif· 
felung so fein, daß der Schiefer einen grobkörnigen « Sand » bildet. 

Wir steigen durch den erwähnten Feldweg zu den östlichsten Häusern von Wolwelingen heraui Wir 
verbleiben im Schiefer und steigen in das Tal « Gemericht »,NE von Wolwelingen, hinunter. Im obern und 
mittleren Teile des Tales sind die Gehänge mit zahlreich~n Bruchstücken von Sandstein des Sg' bedeckt, 
den man aber nirgends in einem guten Aufschluß beobachten kann. Das Plateau «Scheid» nördlich Wol· 
welingen besteht jedenfalls aus Sg2

• . 

In « Schwenken.delt » steht dann wieder grober Bänderschiefer an. 

An der Straße Martelingen-Kötschette tritt wieder gut spaltbarer Tonschiefer auf. Das nöriÜich 
vorliegende Plateau « Tirchen » und « Weissenwack » besteht aber wieder aus Sg'. Der Boden i·st sandig 
und mit Brocken von Sandstein und weißem Gangquar7. stellenweise übersäet. Bruchstücke aus Quarz­
gängen von 20 cm Mächtigkeit sind nicht selten. Das Sg' muß hier sehr gestört sein. Diese Lesesteine 
halten bis an das östliche Ende des Plateaus « Weissenwack » an. Dann folgt wieder grober Schiefer mit 
einigen sehr dünnen Einlagen (5----8 cm) von Sand,stein. d = E 40° N ; i = S. Das daran anschließende 
Plateau « Foscht » ist mit einer gleichmäßigen Hülle von gelblichem Verwitterungslehm überzogen und 
bietet nicht den geringsten Aufschluß. 

Doch finden sich längs der Landesgrenze und im Tale der Sauer bessere Aufschlüsse, welche einen 
Einblick in die Tektonik des Gebietes von Martelingen geben. 

NW von Perle, längs der Grenze, bestehen bei Punkt 455 einige verlassene Steinbrüche im Bänder, 
schiefer, den wir wegen seiner weitgehenden Schieferung noch zum Dachschiefer (Sg'" ) stellen, der aber 
doch zu sand~·g und grobkö-rni·g Lst um als bauwü.rdig zu gelten. d = E 5° N, i = 1'5--25° nach S ; 
C = 75--80° nacll S. Westlich davon, auf dem Hochstpunkt von 495 m <}e,r Straße nach Bastogn'e steht 
Sg' an. 

Weitere Aufschlüsse bieten sich dann an dem Wege von Obermartelingen nach Rombach an dem 
rechten Ouxemburger) Talgehänge. Durch das E 20° N sti;eichende Tal von Wolwelingen zieht die Zone 
der Dachschiefer von Obermartelingen. Bei der Kleinbahnstation Obermartelingen zeigen einige dünne 
Sandbänke ein Streichen E 15° N bei 38° Einfallen nach S ; C = 75--80° nach Süd. 

Dann folgen die großen Steinbrüche auf der « Gleicht ». Es sind kompakte, graue und graublaue 
Sandsteine mit vereinzelten Crinoiden und Korallen, durchsetzt von Klüften und Harnischen. d = E 20° N; 
i = 35° nach S. 

Es ist Mittleres Siegenien (Sg') von dem gleichen petrographischen Charakter wie in dem Steinbruch 
im Tale östlich von Perle. 

Die Kluftflä.chen zeigen folgende Richtungen : d = N 300 E, i = 60° nach E ; d = N 30° E, i = 4~50" 
nach W; d = NW-SE, vertikal; d = N 25° W, vertikal; d NE-SW, i ys• nach N; d = N 20~ · E, 

= 60-70° nach W . 

Die Breite des Vorkommens ist ca. 500 m. 

Nördlich davon folgen, durch eine streichende Verwerfung von dem Sandstein (Sg') getrennt, wieder 
weitgehend spaltbare Bänderschiefer (Sg') mit flachem, südlichem Fallen von 30-45° bis zur Eisen· 
bahnstation Martelingen. Im Liegenden davon tritt <l1e Zone der abbauwürdigen Dachschiefer von 
M a r t e 1 in g e n auf. 

Straügraphi.s·ch tiefer foJ.gt dann das Mittlere Siegenien (Sg' ) von Radelange, ein grauer, durch 
Eisenocker gebräunter, sehr fossilreicher · Sandstein von antiklinalem Bau und starkem Achseneinfallen 
(bis 20°) nach E. Der Südflügel zeigt e.in Einfallen von 45~ , der Nordflügel von 40-43°. Dieser ist sehr 
schmal und, nach AssELBERoH's (1946), durch eine NE streichende Verwerfung abgeschnitten. 

Es folgt wieder die Dachschieferzone von RadeJange, welche den kleinen, rasch zur Tiefe unter­
sinkenden Nebensattel vori Wissembach umzieht urid in welcher zwischen Wissembach und Bodange 
nochmals der Dachschiefer abgebaut wird. 

5 65 



II. Wir verfolgen jetzt das Profil längs der Grenze von Martelange bis 
südlich Tintange. 

Von Martelange bleibt die Straße von Bastogne bis fast zur Abzweigung des Weges nach Grume· 
lange bei Punkt 405, wegen des starken östlichen Einfallens des Sg', in sandigen Schiefern des Sg'". 
Nördlich Punkt 405 liegt links der Straße ein großer Steinbruch im Sg2

• d = N-S, i = 20° nach E. 

V o n · P u n k t 4 0 5 ü b e r G r u m e 1 a n g e n a c h T i n t a n g e. 

Beim ersten flachen Tä:lchen am Wege nach Girumelange, 500 m nörolich Punkt 40'.5, steht grober 
Schiefer mit Zwischenlagen von Sandstein, Sg2

, an und fällt mit ca. 30° nach Süd. 300 m weiter nörd· 
lieh haben wir Sandstein, in 15-25 cm starken Bänken mit Einlagen von Schiefer. d = E-W, i = 30° 
nach N. Es ist dies die Fortsetzung des Sattels des Sg' von Radelange. Das Gestein ist stark zerklüftet 
und führt viel Gangquarz. Die Aufschlüsse folgen sich bis zu dem scharfen Knick am Hauptweg, wo ein 
Nebenweg in das Dorf abbiegt. 

In der nähern Umgebung des Dorfes Grumelange haben wir nur Schiefer der Sg'-stufe. Der Schiefer 
hat bei dem Dorfe eine Breite von 150 m, ·erweitert sich aber nach W und entspricht der Dachschi e­
lf e r z o n e Sg'•. 

Der nächstfolgende Aufschluß liegt in dem ersten nach W ziehenden Nebental nördlich des Dorfes, 
(linkes Nebental der Sauer), 700 m nördlich des erwähnten 1Straßenknickes. Hier steht in einem grös­
sern Felsen sandiger, grober, gebänderter Schiefer als typischer Grobschiefer (Sg'), an. i = 50° nach S. 

Die Straße zieht jetzt in einem ziemlich scharfen Bogen hart am Fluß vorbei. Am Steilufer sind gute 
Aufschlüsse im groben Bänderschiefer, Sg'. i = 40° nach N. 

Gegenüber der Ferme d'Oeil zeigt das gleiche Gestein : d = E 20° N, i = 500 nach N. 

750 m nördlich davon kann an einer 15 cm starken Sandsteinbank im grobem Schiefer des Sg' ein 
!Einfallen von 35° nach S gemessen werden. C = 75° nach S. 

Bei Moulin d'Oeil mißt man im gleichen Gestein Sg' : d = E 2'5° N, i = 60° nach N. 

Bis nach Tintange zeigt das Gestein den gleichen Charakter, aber die Aufschlüsse sind für eine 
siche11e Bestimmung von Fallen und Streichen ungenügend. 

500 m westlich Tintange, am Wege nach Warnaoh, bieten größere Steinbrüche gute Aufschlüsse. 
Es ist ein schlecht gebanktes, sandiges, grobgeschiefertes Gestein des Sg'. Eine sichere Messung ist nicht 
möglich. 

Von der Mo u l in d' 0 e i 1 nach Rom e 1 dang e und Ferme M arte 1invi11 e. 

Das Gestein bleibt gleicher :grober, sanfüger oder gebänderter Schiefer mit .seltenen Einlagen von 
Sandsteinbänkchen und gehört zu Sg'. Längs der Sauer beobachtet man bei Romeldange nördliches Ein· 
fallen von 40-50°; d = W-E oder E 15°-20° N. 

D i e F o r t s e t z u n g d e s N e b e n s a t t e 1 s v o n K 1 e i n - E 1 c h e r o d t n a c h O s t e n h i n. 

Verfolgen wir den, 1 km nördlich Klein-Elcherodt (Petit-Nobressart) festgesteUten Nebensattel noch 
weiter nach Osten hin. 

Längs des Weges von Klein-Elcherodt nach Roodt treffen wir groben Schiefer in gleicher Ausbil­
dung wie zwischen Klein-Elcherodt und Perle. Im Tal des « Rrederbach » teilt sich der Weg. Der alte zieht 
steil zum Dorfe Roodt hinauf, während der andere dem Tale etwas folgt und dann in mehreren Kehren 
auf die Höhe gelangt. 1'50 m westlich des ersten Hauses von Roodt kann an einigen 3-5 cm starken Sand­
steinbänkchen im Schief.er gemesisen werden: d = E 15° N, i = 40° nach S, während in den neuen Wegen 
das Einfallen 20--30° nach Norden ist. 

Beim Waschbrunnen von Roodt, im Tale östlich dieser Ortschaft, ist das Einfallen nach S, bei den 
nördlichsten Häusern des Ortes jedoch nach N. Weiter nach E hin bis zur Eisenbahnstation Hostert 
fehlen jede Aufschlüsse. Aus den Lesesteinen geht indes hervor, daß es sich um einen groben, sandigen 
Schiefer handelt. Reste vom Basalgeröll (bk) des Pseudomorphosenkeupers, 1,50-5 m mächtig, über­
lagert übrigens hier größere Flächen des Devons. 
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III. Querprofil Hostert - Rambrouch - Bondorf (Bigonville) 
Bausehleiden (Boulaide) - Harlingen. 

(Vgl. das Kartenblatt N° 5, Redange s. A. sowie die Fortsetzung des Querprofiles N° 1 der Profil· 
tafel). 

Das Devon taucht im Dorfe Hostert unter Pseudomorphosenkeuper (km1
) hervor und ist an der 

Straße nach Rambrouch, gleich bei den letzten Häusern, in mehreren großen Brüchen erschlossen. Es ist 
ein blaugrauer, feinstg,ebänderter, sandiger, schlecht spaltbarer Schiefer. An einer stfürker sandi1gen Bank 
konnte gemessen werden: d = E 20° N, i = 35° nach S; C = 75-80° nach S. Die Kliiftung ist engma1schig, 
so daß das Gestein beim Abbau vielfach in eckige Stlücke zerfällt. Die Kluftflächen sind scharf und zeigen 
enge, flachvertiefte Streifung. Richtung der Klüfte : d = N-S, i= 88° W; d = W~E, i = 80° S; 
d = N 25° W, i =: 50° S ; d = E 25° S, i = 60° S ; d = E-W, i = 20-25° S. Es ist typischer Grob· 
s·chiefer des Obern Siegenien (Sg"~. Siehe auch Photo N° 1. 

Weiter nördlich von Hostert, an der Straße bei Punkt 424, wird in einem Bruch wenig spaltbarer, 
grober Schiefer mit einer Bank von Sandstein von 3-5 cm beobachtet. d = E 30° N, i = 45° S. 

Auf dem Plateau von Rambrouch fehlen jede Aufschlüsse. Westlich des Dorfes zieht das tiefe Tal 
des «Waschbach» hin. Hier steht dasselbe Gestein wie bei Hostert, also Sg' an. Einige sandige Bänke bei 
Punkt 423 ergeben: d = E 30° N, i = 50" S. 

Nördlich und südlich von diesem Punkte steht zwar mehrmals das Schiefergestein vom gleichen 
Charakter an, aber es ist so homogen, daß keine Messung möglich ist. 

Auf dem ausgedehnten Plateau zwischen Holtz und Gre,vels fehlt praktisch jeder Aufschluß, welcher 
eine Messung ermöglichen würde. Alles ist in Verwitterungsschutt gehüllt. Aber nach dem Charakter der 
Lesesteine oder einzelner schlechter Aufsch1üsse ist es immer der gleiche grobgeschieferte, etwas sandige 
Tonschiefer des Obern Siegenien (Sg'). Wo die Schieferung zu beobachten ist, fällt sie stets steil (65°-75°) 
nach Süden. (Siehe auch die Photos N° 30 und 31.) 

Wir begeben uns von Rambrouch nach Bondorf. (Bigonville.) Aeltere Steinbrüche um dieses Dorf 
sind jetzt verschüttet. 

Von Bondorf (Bigonville) führt eine neue Straße nach Bausehleiden (Boulaide). Ca. 1,5 km nördlich 
des Dorfes ist ein größerer Steinbruch eröffnet worden. Das Gestein ist ein grober, schlecht gebankter, 
kompakter Schiefer mit mehr sandigen Lagen und Linsen und gehört zweifelsohne dem Obern Siegenie:n 
(Sg') an. Das Einfallen ist 15-20° nach SE oder 20° nach SSE. (Vgl. die 1., nach Osten verschobene, Fort· 
setzung des Querprofiles N° 1 der großen Profiltafel). 

Der tiefe Taleinschnitt («Putz» der Karte) zeigt das gleiche Gestein bis in den rechten Hang des 
Sauertales. 

Auch längs der Straße steht in den Anschnitten das gleiche Gestein an, wie wir es von Hostert herauf 
angetroffen haben. Nahe der Brücke am rechten Sauerufer schneidet die Straße den Schieferfelsen kräftig 
an. Es ist immer der gleiche sandige Schiefer mit vollständig verwischter Schichtung und in welchem nur 
die Schieferung (70° nach S 30° Wl zu erkennen ist. 

An dem linken Hang des Sauertales ä n d e r t d e r C h a r a k t e r d e s G e s t e i n e s u n v e r m i t­
t e 1 t. Rechts der Sauer ist das Gestein so kompakt und einheitlich, daß nur in den seltesten Fällen eine 
Schichtung zu erkennen ist. Die Schieferung ist meistens sehr grob und das Gestein von mehr heller 
Farbe und etwas sandig, aber ohne Einlagerung von Sandsteinbänken. Das Einfallen ist ziemlich flach 
nach Süden. 

Am linken Ufer haben wir dunkelblauen Tonschiefer mit deutlich abgesonderten Sandsteinbänken. 
Die Schichtung ist gut zu erkennen. Gleich jenseits der Brücke, sowie am Wege zur Mühle ergeben dünne 
Sandsteinbänke: d = E 10° N, i = 58° N und 300 m nördlich der Brücke: d = 10° N, i = 40° nach N; 
C = 18° nach S.*) 

Das Gestein gehört ins untere Unteremsien (E1
•) und ist durch eine Verwerfung von 

dem Obern Siegenien (Sg") des rechten Ufers getrennt. Das Obere Siegenien am rechten Ufer wurde auf 
das E'• heraufgeschoben, wobei let:literes steiler aufgeschleppt wurde. 

*) Die Flusschlinge westlich der Bondorfer Mühle wurde durch einen künstlichen Einschnitt durch den Felsensporn abge­
schnitten. 

Der Felssporn im Innern dieser abgeschnittenen Flußschlinge besteht ans Unterm Emsien (E1a). Die nördliche Hälfte des 
Spornes ist durch Flnßgeröll einer Terrasse (d') eingedeckt. Durch Versehen wurde diese Gerölldecke auf der geologischen Karte 
über den ganzen Sporn ausgedehnt. 
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Bis in das Dorf Boulaide (Bausehleiden) zeigt die Straße keinen Aufschluß mehr. Aber bei den west­
lichsten Häusern des Dorfes, am Wege zur Bauschleider Mühle, beobachtet man in einem Steinbruch 
zwischen dunkelm Schiefer mehrere Sandsteinbänke von 10-15 cm Mächtigkeit : d = E 45° N, i = 25° 
nach S, C = 78° nach S 20" E. 

Hoch am Hange über der Mühle zeigt ein großer Steinbruch sehr harten Schiefer mit einigen Bänken 
von Quarzsandstein, wovon eine 25 cm mächtig ist. d = E 40° N, i = 3,2° nach S. Eine andere Bank zeigt : 
d = E 45° N, i = 38° nach S. (Vgl. Photo N° 23.) 

An der Sauer selbst bei der Mühle : i = 30--35° nach S. Alles dieses Gestein ist in JS1
• zu stellen. 

Innerhalb des großen Flußspornes südlich der B aus c h 1 e i d er M ü h 1 e liegen zwei Flußter­
rassen übereinander. Bei Punkt 330 steht eine 50 m breite Zone von dunkelm Schiefer mit eingeschalteten 
Quarzsandsteinbänken an. Darin .liegt ein 5 m breiter Streifen, der ganz von Quarzgängen durchsetzt ist. 
i = 40-50° nach S. 

5{)0 m westlich der B o n d o r f e r M ü h 1 e haben wir ebenfalls dunkele, quarzige Schiefer mit vielen 
Bänken von Quarzsandstein von 15-20 cm Mächtigkeit. d = E 20° N, i = 50° N. Die zahlreichen Bänke 
vom Sandstein sind in guten Aufschlü:>sen auf ca. 100 m Länge sichtbar. Alles dieses vorhin erwähnte. 
Gestein ist in E'" zu stellen. 

Wir kehren zur Bauschleider Mühle zurück und wenden uns in das Tal des untern S y r b a c h e s (ruis­
seau de Surre) westlich Bausehleiden. 

250 m nördlich der Einmündung des Baches in die Sauer haben wir in grobem; sandigen Schiefer yom 
Charakter des Sg" : d = E 30° N, i = 45° nach N. 

100 m weiter talaufwärts kann an einer vereinzelten Sandsteinbank gemessen werden : d = E 45° N, 
= 68° nach S. 

Und dort wo sich das Tal tent, bei B. F. 178 der Karte, mißt man: i = 38° nach S. 

Die nächsten 400 m weiter hinauf bringen noch mehrere Aufschlüsse, aber der grobe, etwas sandige 
Schiffer gestattet keine sichere Messung. Alles Gestein im Tal ist jedenfalls bis in die Nähe des Dorfes 
Surre (Syr) ins Sg' zu stellen. 

P r o f i 1 e z w i s c h e n S u r r e u n d H a r 1 i n g e n. 

Zwischen Bausehleiden und dem Poteau de Harlange, längs der Straße, fehlen alle Aufschlüsse. Nur 
bei Flebur stehen ziemlich weitgehend spaltbare Schiefer, aber ohne sandige Zwischenlagen, an. Sonst be­
deckt lehmig-sandiger Boden die ganze Hochfläche, auf welcher die Straße hinzieht, bis. nach HaTlingen 
hin. Besonders zwischen dem Poteau de Harlange und der Ferme Fuhrmann ist die gelbe Lehmdecke eine 
geschlossene. 

Auch längs der Straße vom Poteau de Harlang~ nach Surre ist, außer einigen schlechten Auf­
schlüssen, nichts zu sehen. Doch hebt sich. der ziemlich weitgehend spaltbare Schiefer von dem Grob­
schiefer nördlich Bausehleiden gut ab, weshalb wir die Grenze zwischen überm Siegenien und Unterm Em­
sien etwa in die Nähe der genannten Straße legen. 

In dem Dorfe Surre ist die Grenze schärfer zu fassen. Was im Dorfe ansteht, gehört zweifelsohne zur 
untern Abteilung des Untern Emsien (E'"), während talabwärts, 800 m südlich des Dorfes, in. einem 
kleinen Steinbruch grober Schiefer der Sg'-Stufe auftritt. Hier: d = E 8° N, i = 50° nach S. 

Mehrere gute Aufschlüsse im Dorfe zeigen dagegen ausnahmslos Nordeinfallen, und zwar beobachtet 
man in der Mitte der Ortschaft: d = E 28--30° N, i = 70-75° nach N, während am nördlichen Ausgang 
der Ortschaft ein Steinbruch d = E 25° N, i = 52° nach N zeigt. 

Längs der Straße, welche von der Ortschaft Surre in SW-Richtung nach der belgischen Grenze zieht, 
steht der gleiche, gut spaltbare Schiefer an wie in der Ortschaft, so daß er ebenfalls in den untersten 
Teil der E'-Stufe zu stellen ist. 

Geht man von der Grenze, bei Grenzstein N° 180, am linken (luxemburger) Ufer des Surbaches nach 
N, so trifft man 200 m nördlich genannten Grenzsteines mehrere helle Sandsteinbänke, welche dermaßen 
von 1Quarzadern durchsetzt sind, d!aß man zuerst an den Berle-Qua1rzit denkt. d = N 30° E, i = 50° 
nach E 30° S. Die Sandsteinbänke bilden Lagen von 0,10- 0,15 m Mächtigkeit, die Gesamtmächtigkeit be­
trägt ca. 1 m. Das Gestein zerfällt unter dem Hammerschlag in kleine, eckige Bruchstücke. Hier zieht 
zweifelsohne eine starke Störung durch. · 

Talaufwärts fehlen die Aufschlüsse im Surbachtal. Nur das mehr gehäufte Auftreten von quarzigem 
Sandstein in der Nähe des Punktes « Moulin Baisseling » gab Veranlassung die Grenze zwischen untere.r, 
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und oberer Abteilung des Untern Emsien hierhin · zu legen. Wir kehren durch das Sürtal nach dem 
Grenzstein N° 180 zurück und folgen dem Tal bacha.bwärts in SE-Richtung bis zum Zusammenfluß von 
Sürbach und Harlingerbach, wo in größern Felsen Grobschiefer mit E- W-streichen und Südeinfallen von 
30 bis 60° ansteht. Diese Felsen zeigen eine eigentümliche buckelige Oberfläche, welche daher rührt, 
daß das Einfallen der Schichten und der Schieferung nach Süden ist, wobei die Schichten aber nur mit 
30°, die Schiefer aber mit 70° einfallen, so daß beide Flächen skh beständig abschneiden. 

Durch das Tal des Harlerbaches gehen wir in der Nordrichtung hin nach dem Dorfe zu, um nörd­
lich des Dorfes dem Tal des Betlerbaches in der NW-Richtung hin zu folgen. 

Im Betlerbachtal findet sich 300 m talabwärts der· Mühle (moulin de Hetlange) unserer Karte ein ein­
zelner Aufschluß mit einem Einfallen von 40° nach N 20° W. Dann fehlen wieder alle Aufschlüsse bis 
etwa 250 m nördlich der Brücke, wo gelblicher quarziger Sandstein ansteht der an den Berle - Quarzit 
erinnert, doch nicht dahin gehört. Erst bei Punkt 393 (Landesgrenze) trifft man im Gehängeschutt 
Bruchstücke von fossilführendem Berle - Quarzit. Anstehendes ist nur selten zu beobachten. 

Das das Innere der Oeslinger Mulde (Bunte Schiefer, Berle - Quarzit, Wiltzer Schiefer) im Zusam­
menhang besprochen werden soll, kehren wir bis zum Zusammenfluß vom Betler- und Harlingerbach 
zurück und setzen wir unser Profil zwischen Surre und Harlingen fort. 

Ca. 800 m nördlich des Zusammenflusses, im Tale des « Harlerbaches », ist der « Haaselt » so häufig, 
daß wir hierhin d ie Grenze zwischen E'• und E 1

b legen. Das Einfallen ist 75-80° nach N 25° W. 

250 m südlich der Tockmühle zieht eine starke Störungszone von ca. 5 m Breite durch, in welcher 
Schiefer, Sandstein und Psammite zerrieben und durch reichliche Quarzausscheidungen wieder zerkittet 
sind. Die Masse zeigt ein steiles Einfallen nach N von 80° und darüber. 

Bei der heute zerstörten Tockmühle besteht ein größerer Steinbruch im Quarzsandstein. Das Ge­
stein besteht aus äußerst festem, sandigem 1Schiefer mit Einlagen von Haaselt in Bänken von 0,20 bis 
0,50 m mit einem Einfallen von 80° nach N 22° W. Die Schichtflächen fallen mit den Schieferungsflächen 
zusammen. 

Die Kluftflächen zeigen folgende Richtungen : d = N 15° W, i = vertikal. Dazu kommen fast wage­
rechte, sehr flach verbogene Kluftflächen, sowie andere welche mit 30-35° nach S einfallen. 

An den Kluftflächen liegt eine 1-3 cm starke Rinde mit Griffelschiefer, so daß die Oberfläche wie 
zerbrochenes oder gequetschtes Holz aussieht. 

Infolge Hackenwerfens sind die Schichten am obern Rande de:> Steinbruches nur mehr um 30-40° 
nach Norden geneigt. 

Weiter Harlingen zu, fehlen die Aufschlüsse bis in der Nähe dei: Dorfes, wo Steinbrüche im Berle -
Quarzit stehen. 

N. An der Obersauer östlich der Straße Bondorf - Bausehleiden. 

(Vgl. die Kartenblätter N° 5, Redange s. A. und N° 8, Wiltz.) 

a) Zw i s c h e n A r s d o r f u n d B a u s c h 1 e i d e n ( B o u l a i d e ) . 

Zwischen Köt:schette und Arsdod fehlen, sowohl längs der Straße als in den Tälern, welche in 
nördlicher Richtung von dem R:ücken von Köts.chette nach dem Arsdorfer Bach hinunterziehen, jede Auf­
schlüsse. 

Längs der Straße von Arsdorf zur Sauerbrücke (Misere's Brücke) trifft man bei Punkt 444 in 
einem größern Aufschluß groben gebänderten Schiefer mit eirnigen seltenen Bänkchen von feinkörnigem, 
toniigen Sands·tein von 2-:-5 cm Dicke : d = NE-SW, i = 42° nach S, C = 62° nach SE. Das· Gestein gehört 
in die Sg'-stufe. 

Von der Bl'ücke ab flußaufwärts bis zur Neumühle Iiegt eine H.eihe von Aufschlüssen in welchen das 
Einsinken der Faltenachse nach E sehr deutlich- ist. 

50 m südlich der Brücke beobachtet man am Straßeneinschnitt in gebändertem Schiefer, Sg', ein 
Einfallen von 20° nach E. 

In dem großen Steinbruch jenseits der Brücke in grobem, sehr kompakten Bänderschiefer, der ein 
festes Baumaterial abgibt, ist das Einfallen 18° nach NE. Die Kluftflächen zeigen : d = N-S, i = 75° 
nach E und d = NE---,SW, i = 52° nach SE. (Vgl; auch Photo N° 2.) 
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An dem Feldwege, welcher beim Misere's Hof von der Staatsstraße nach der Neu m ü h 1 e abzweigt, 
sieht man dort, wo genannter Weg in einer scharfen Windung in das Tal zur Mühle absteigt, etwa 50 m 
über dem Talboden an einer 8 cm starken Sandsteinbank im Schiefer ein Einfallen von 14° nach E. 

Im Tal selbst liegen bei der Neumühle verlassene Schieferbrüche, in welchen Platten gewonnen 
wurden. Die 2-4 m von einander abstehenden Klüfte erlaubten die Gewinnung großer Steine. Die Kluft­
flächen streichen N--S und stehen vertikal oder fallen 85° nach W ein. Eine dünne, in Linsen ausgezogene 
Lage von Sandstein (2--5 cm) zeigt ein schwaches Einfallen von 4-8° nach E an. Parallel damit ver­
laufen Absonderungsflächen, welche Schichtflächen entsprechen, und an welchen das Gestein zerknittert 
und gefaltet ist. Die Steinbrüche stehen in der D a c h s c h i e f erz o n e (Sg'•), welche hier in einer 
schwachen Aufwölbung wieder zu Tage geht, nach E und W aber 'l'asch wieder einsinkt. (Fig. N° 14). 

An der Straße nach Bausehleiden, 2 km von der Brücke, dort wo die Richtung scharf nach Norden 
wendet, liegt ein größerer Steinbruch in dem gleichen Gestein wie bei der Brücke (Sg'), das aber hier 
durch gedrängte Diaklasen stark zerrüttet ist. Der Bruch Hegt in einem Nebensattel. Im südlichen Teile 
haben wir d = NE-SW, i = 38° nach S, im nördlichen Teile aber: d = NE~SW, i = 48° nach N. 

Bis in das Dorf Bausehleiden fehlen längs der Straße die Aufschlüsse. (Siehe auch Profil II.) 

Fig„ 14. - Neumühle bei Arsdorf. 
FI,ache Aufwölbung der Dach­

schieferzone (Sg'•) im Sauertal. Die 
Schichtung ist ,sehr füach, die 

Schieferung sehr steil. 

b) Von Ars d o r f über Neun h aus e n nach der Straße Esch d o r f - Lu lt z ha u sen. 

Bei den letzten Häusern von Arsdorf, Richtung Neunhausen, liegt ein Steinbruch, in welchem Schiefer 
mit Sandsteinbänken wechselt. Der Sandstein ist graubraun und glimmerführend. Die Bänke emeichen bis 
20 cm Mächtigkeit. d = NE-SW, i = 48° nach S ; C = 75° nach S. Die Kluftflächen zeigen : d = E-W, 
i = 85° nach S ; d = N 20" W, i = 85° nach E bis vertikal ; d = N-S, i = 85° nach W. 

Das Gestein zeigt grobe Griffelung hervorgerufen durch das Sichschneiden der Schieferung und der 
gut ausges1prochenen Schichtung. Die Schieferungsflächen sind verbogene, weil dünne Lagen von Sand­
stein und Schiefer abwechseln und die Schieferung im Sandstein weniger steil steht als im Schiefer. 

Seinem petrographischen Charakter nach ist dieses Gestein in die untere Abteilung des Untern Em­
sien (E'•) zu stellen. 

Beim Zusammenfluß von Lameschbach und Arsdorfer Bach, 100 m südlich der Arsdorfer Mühle, 
zeigen einige dünne Sandsteinbänke im Schiefer : i = 40-45° nach S. Die K]ilfte zeigen : d = N-S oder 
N 10° N, i = 75-85° nach W. 

Wir gehen durch das Tal des Lameschbaches 500 m bachaufwärts in der Richtung nach Keispelt. 
Hier ist am linken Hang ein kleiner Steinbruch mit typischem oberen Siegenien CSg'). d = E 35° N, i = 
35° S. 100 m weiter .talaufwärts, in der Talgabelung beobachtet man gleiche Beträge im gleichen Gestein. 

Von dieser Talgabelung 200 m weiter, im südlichen Talast, in Sg' : d = E 32° N, i = 23° S. Hier 
liegt ein guter, ca. 50 m langer Aufschluß. 

Bis nach Keispelt hinauf fehlt jeder weitere Aufschluß, aber alle Lesesteine gehören zu Sg'. 
Wir kehren an den Zusammenf1uß von Lameschbach und Arsdorfer Bach zuruck. 500 m wegaufwärts, 

Richtung Neunhausen, sieht man in dem tiefen Wegeeinschnitt gebänderten Schiefer mit seltenen Sand­
steinbänken : d = N 25° E, i = 38° nach S. Die Kluftflächen zeigen : d = N 25° W, i = 75-80° nach w ; 
d = E-W, i = 85° nach S ; d = N--S, i = 80-85° E. Dazu bilden noch die Schichtflächen Schubklüfte, 
wobei 5 mm dünne Sandsteinbänke gegen den Schiefer in der Richtung des Einfallens verschoben sind, 
wobei Streifung in dieser Richtung entstand. 

Andere Kluftflächen, welche nach N einfallen, ändern in ihrem Betrag ständig zwischen 60 und 40°, 
so daß dieselben f.lach gekrümmt erscheinen. Die Schieferungsflächen fallen mit 75° nach S 2ö0 E. 
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Die Schiefer zeigen zwar die Merkmale des obern Siegenien (Sg' ), aber die Sandsteinbänke sind doch 
viel häufiger als sonst in dieser Stufe, so daß man an die Stufe E'• denken kann. 

Bis nach Neunhausen fehlen alle Aufschlüsse, aber der Ackerboden ist recht sandig, wie wir ihn im 
Gebiete des Untern Emsien (E' ) weiter östlich in weiter Verbreitung (Eschdorf, Heiderscheid, Bourscheid) 
antreffen. 

Oestlkh Neunhausen findet man an den Talhängen des Michelbaches längs des vielfach gewundenen 
Weges nach Kuborn nur wenige Aufsch1üsse im groben Bänderschiefer. An einer einzelnen Bank von 
Sandstein w,i,rd gemes1sen: d = E-W, i = 45° nach S; C = 80° S. 

Auf dem P 1 a t e au n ö r d 1 ich Ku b o r n, zwischen Mühlenbach und Michelbach, herrscht der 
Sandstein vor. Es bestehen zwar keine Aufschlüsse, aber die vielen Sandsteinreste sowie der sandige 
Boden weisen auf die untere Abteilung des Unte'!:n Emsien (E'") hin, während in dem Talgrund, ca 80 m 
tiefer, wieder Sg' ansteht, was sich nur durch recht wenig geneigte Lag,erung erklären läßt, wie schon 
die Beobachtungen im M ü h 1 e n b ach beweisen. Steigen wir von der Höhe den Feldweg hinunter in den 
« Kalbergrund », so treffen wir im untern Drittel des Abstieges weitg,ehemi spaltbaren Schiefer mit dün­
nen Bänken 'von ,Quarzsandstein (Haas,elt) : d = N 30° W, i = 12° nach NE. Dies·e ungewöhnlichen Rich­
tungen mögen eine Folge lokaler Störungen sein, denn an der Talsohle kann an Quarzsandsteinbänken 
eines größem Aufschlusses gemessen werden, d = E 25° N, i = 22° nach S. In beiden Aufsch'1üssen ist 
indessen das Einfallen recht flach. 

200 m talabwärts von diesem Aufschluß finden wir wieder einen größern Aufschluß im Mühlenbach. 
Der Schiefer führt mehrere Bänke von Quarzsandstein, darunter eine von 60 cm Mächtigkeit. d = N 30° 
E, i = 30° S. 

Diese be~den Aufschlüsse im Mühlenbach stehen in der untern Abteilung des Untern Emsien (E'"). 
200 m weiter t a 1 abwärts hat das Gestein wieder den Charakter von Sg' . 

Wenden wir uns nun von dem Punkte « Kalbergrund » im Mühlenbach t a 1 aufwärts. An der 
Einmündung des Mi 1 b ach besteht ein 15 m langer Aufschluß, der aber ausschließlich aus gut spalt­
barem, dunkelblauem Schiefer des E'• besteht. Das Einfällen ist 45° nach Süden. Im Bachbett beobachtet 
man hier mehrere Strudellöcher. 500 M talaufwärts finden wir den ersten Aufschluß in typischem Sg' . 
Es ist grober, wenig spaltbarer Bänderschiefer mit einigen 2--3 cm dkken Bänken und einer 25 cm starken 
Bank von tonigem, feinkörnigem Sandstein : d = E 35° N, i = 30° S. Die Grenze zwischen Sg' und E'• ist 
hierhin zu stellen. 

Etwa 100 m südlich des Punktes, wo der Weg aus dem Mühlental nach Kuborn hinaufgeht zeigen 
zwei Aufschlüsse das g,leiche Gestein von Sg' mit dem gleichen Streichen und Einfal,len. 

Dann fehlen talaufwärts jede Aufs.chlüsse bis zu der Einmündung des Ansbaches in den Mühlen­
bach, 1 km südwestlich von « Hierheck » bei Grevels. Hier ist ei.n Steinbruch angelegt. Das gewonnene 
Gestein ist massiger, s ehr grob gebänderter Schiefer des Sg'. Die quarzigen Lagen haben 1 bis 2 mm 
Mächtigkeit. d = E 35° N, i = 25° nach Süd. Kluftflächen : eine derselben fällt mit der Schieferung 
zusammen : d == E 25° N, i = 85° S oder vertikal ; weitere Kluftflächen : d = N--S, vertikal ; d = N 35° 
w, i = 70° w. 

Wir kehren nach Neunhausen zurück und wenden uns durch den Michelbach bis zur Brücke der Straße 
Eschdorf-Lultzhausen. 

Die Aufschlüsse sind recht selten. Das Gestein im Michelbach ist typisches Sg'. 300 m flußabwärts 
von dem Punkt wo der Feldweg von Neunhausen in das Niveau des Taföodens kommt, zeigt eine dünne 
Bank von Sandstein im groben Schiefer : d = E 25° N, i = 15° nach S. 

300 m weiter talabwärts : d = E 30° N, i = 22° nach S. 

Vom Zusammenfluß von Michelbach und Mühlbach (Brohbach) bis zur Brücke der Straße von Esch­
dorf sind die Aufschlüsse häufig. Es steht nur grober Schiefer an, in welchem das Einfallen schlecht 
zu bestimmen ist. Es scheint· aber 30-40° nach Süden zu sein. 

Es besteht also zwischen Arsdorf und Eschdorf eine schmale, isoklinale Mulde von E" zwischen Sg". 
Die Mulde ist stellenweise fast bis zu ihrer Basis abgetragen, so daß beispielsweise im obern Michelbach 
das Tal bis in das liegende Sg' hinuntergeht. 

Von Eschdorf ab setzt die Mulde in der NE-Richtung nach Heinerscheidergrund fort, worauf später 
zu11ück zu kommen ist. (Siehe ipg. 79.) 
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c) Die E 1 - Mulde von Eschette. 
(Kartenblatt N° 5, Redange-s.-A.) 

Oestlich Folschette bietet das tiefe Tal, welches sich nach Norden verzweigt, em1ge Aufschlüsse. 
500 m nördlich der Mühle, wo der Weg nach Eschette das Tal kreuzt, steht ziemlich gut spaltbarer 
Bänderschiefer in einem größern Aufschluß an und zeigt ein schwaches Einsinken von 4-6° nach E, 
was auf ein Achseneinfallen in dieser Richtung hinweist. C = vertikal. Die Kluftflächen verlaufen : 
d = E-W, i = 80-85" nach N, oder 40-45° nach N; d = N-S, i = 60° nach W oder 85° nach W. Das Ge­
stein gehört der Stufe des Sg" an. 

100 m oberhalb der Kirche geht ein V!eg in das Seitental hinunter, das, von Schwidelbrouch herkom­
mend, in SSE-Richtung bei Punkt 360 in das Haupttal (Kes,selibach) mündet. Bis zum Abstieg ins Tal 
kann an zwei Aufschlüssen, welche in das Sg3 gehören, gemessen werden : d = E 20" N, i = 60° S und 
d ,= E 15° Ni.i = 55° S. 

· 150 m oberhalb dem Punkte, wo der Weg den Talboden kreuzt, ist durch Anlage eines neuen Weges 
und einer Grotte ein guter Aufschluß geschaffen worden. Hier stehen gut spaltbarer Schiefer und Psam­
mite an, welche ins E'" zu stellen sind : d = E 25° N, i = 75° nach S. Am linken Hang des Tales war 
übrigens der Versuch gemacht wo!'den Dachs·chiefer zu gewinnen, welcher aber mißlang, da das Gestein 
zu kieselig ist. 

Dieses Gestein steht auf ca 300 m Länge an und wird dann wieder von grobem, sandigem Schiefer des 
Sg' abgelöst. Hier ist : d = E 40° N, i = 55° nach S. 

Wir kehren zum Weg nach Eschette zurück. In dem langen Anstieg vom Talboden bis zum Plateau 
finden wir keine Aufschlüsse. Das Plateau ist mit Basalgeröllen des Buntsandsteines bedeckt. 

Von Eschette fühl't bei der Kirche ein direkter vVeg nach der Ruine « Schorelserschloß ». An diesem 
Wege, 750 m nöl'dlich des Dorfes, im Walde, ist ein kleiner Steinbruch angelegt. Er zeigt weitgehend spalt­
baren, dunkelblauen Schiefer mit einer 8 cm starken Bank von Quarzsandstein (Haaselter): d = W-E, 
i = 60" S. C = vertikal. Kluftflächen: d = W-E, i = 75° N und d = N-S, i = 80° nach W. Wir sind 
in der untern Abte!Iung des Untern Emsien. CE'") 

Direkt südlich der Ruine, wo der Weg den Bach kreuzt, liegt ein weiterer Steinbruch mit 15 bis 
25 cm mächtigen Bänken von Quarzsandstein und Zwischenlagen von Psammiten und weitgehend spalt­
baren Schiefern. 

Das Gestein gehört in die o b e r e .Ab t e i 1 u n g des Untern Emsien, (E1h). Die Sandsteine zeigen : 
d = E 15° N, i = 60° nach S. 

250 m nördlicher erhebt skh der Felssporn, welcher die Ruine trägt. Er besteht aus weitgehend spalt­
barem Schiefer mit Psammiten mit dem Einfallen von 60° S. 

Bis· 500 · m nördlich der Ruine bleibt der Gesteinscharakter derselbe mit Psammiten und Haaselt 
zwischen den Schiefern. (1E'h und E'".) d = E 15-20° N, i = 55-65° S. 

Dann wi-I'd der Schiefer sandiger, blefüt aber noch sehr spaltbar. 

Von der Ruine zieht ein tiefes Tal durch den « Bourenbusch » hinunter. Bis zu 600 m bachabwärts 
trifft man Schiefer mit Quarzsandsteinbänken : d = E 20° N, i = 55° S. Wir sind immer in E'". 

, Das Tal vereinigt sich am Südfuß eines langgezogenen Spornes, der imit Basalgeröll bedeckt ist, mit 
dem Michels.grund und beide Bächlein dieser Täler bilden den B r es c h t erb a c h. 

Im Michelsgrund fänden sich bachaufwärts Schiefer mit Psammiten und Bänken von Quarzsandstein. 
Etwa in der Höhe der Ruine gibt eine Messung d = E 15° N, i = 75° S. 

Das Gestein hält an bis zu dem kleinen Weiher im Oberlaufe des Baches, am Wege nach Wahl. Hier 
steht w~eder Sg3 an. 

Im Breschterbach fehlen fast alle Aufschlüsse. Nur ein einziger Steinbruch, ca 1 km nördlich « Horaz » 
zeigt ziemlich gut spaltbaren Schiefer mit Sandsteinbänken von 5-10 cm Stärke, welcher in die Stufe 
W" zu stellen ist. d = E 20° N, i = 80° s. 

Zwischen Folschette und Wahl liegt demnach eine isoklinale Mulde von E'" und E'b, welche sich nach 
Süden hin unter der Buntsandsteindecke fortsetzt. 

Anhangl: ZwischenBuschrodt und Wahl. 

Bei der Mühle im Dorfe Buschrodt, wo die direkte Straße Grosbous~Buschrodt ins Tal einbiegt, liegt 
ein alter Steinbruch. Das Gestein besteht aus ziemlich sandigem Schiefer. Nach einer stark sandigen 
Bank hat man hier: d = E-W, i = 20---25° N. Die Messung ist mit Vorbehalt zu verwerten. 
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Beim Aufstieg durch das Tal des Ringbach, gegenüber den letzten Häusern der Ortschaft steht in 
einem guten Aufschluß Schiefer mit einigen dünnen Bänken von Sandstein an. d = E 15° N, i = 55° S. 

Ein Aufschluß 200 m nördlicher zeigt das gleiche Gestein mit 50° Einfallen nach Süden. 
Der Gesteinscharakter ist wenig typisch. Das Gestein gehört aber eher zu Sg' als zu E'•. 

Anhang 2: Von Grosbous durch das Warktal hinauf bis zu der 
Häuser g r u p p e « L e er c h e n » a n de r S t r aß e G r o s b o u s - E s c h d o r f. 

a) Den ersten guten Aufschluß findet man 2,5 km nördlich Grosbous, am Zusammenfluß von Welter­
bach und Felsterbach, welche hier die Wark bilden. Es ist ein sandiger Schiefer mit mehreren Sandstein­
bänken: d = E 15° N, aber wegen des starken Hakenwerfens ·ist das Einfallen nicht sicher zu bestimmen. 
Etwas tiefer, im Bache selbst ergibt eine Bank von Ps·ammit : d = E 15° N, i = 65° N. 

b) Ein weiterer Aufschluß findet sich, 500 m nördlicher, im Tal des Felsterbach, an der Vereinigung 
zweier Täler. Hier steht sandiger Schiefer mit einer vereinzelten, 10 cm starken Sandsteinbank an : d 
NW-SE, i = 25° NE. 

Der Aufschluß bei (a) könnte zu E'• gestellt werden ; (b) gehört zu Sg'. 

c) Südlich der HäusergrupJJe « Leerehen» steht grober, sandiger Schiefer der Stufe Sg' an. Das Ge­
stein ist stark zerfallen. Doch zeigt eine Messung am Ausgang des Waldes, 400 m südlich der Häuser : 
d = E 5° N, i = 78° S. Bei den Häusern selbst wurde gemessen: d = E 30° N, i = 30° N. 

V. J:?as Vorkommen von unterm Emsien (E') im Gebiete von 
Dellen - Merscheid. 

(Kartenblatt N° 5, Redange-s.-A.) 

Am Wege von Mertzig nach Dellen sind die Aufschlüsse schlecht. Wo im Tal des Tourelbaches der 
Wald beginnt, zeigt sich grober, unebenflächiger Schiefer mit zonarer Streifung, hervorgerufen durch die 
dünnen, stärker sandigen Zwischenlagen. Wegen starker Verwitterung ist keine Messung möglich. Am 
Punkt 328, bei der Brücke, hören wegen des starken Gehängeschuttes die Aufschlüsse auf und fehlen bis 
ins Dorf Dellen. 

Westlich des Dorfes befindet sich ein größerer, jetzt verfallener Steinbruch in grobem, sandigen 
Schiefer des Sg'. Auch sonst 'findet man um das Dorf nur groben sandigen Schiefer der Stufe Sg'. 

400 m nördU.ch Dellen, in den Lohhecken rechts vom Wege steht eine Reihe verlassener Stein­
brüche in typischem Unterm Emsien. Es sind Psammite, glimmeriger Sandstein und Quarzsandstein. In 
einem neuern Steinbruch läßt sich ein Einfallen von 17' nach Süden messen. 

Die Grenze zwisohen Sg' und E' ist etwas· 200 m östlich Dellen zu ziehen. Wegen des plötzlichen 
Wechsels im Gestein dürfte sie durch eine Querverwerfung gebildet sein. Der Sandstein in den Gruben 
zeigt starke Zertrümmerung und führt viel Gangquarz. 

Im Tale des Houveibach, nördlich vom Wege nach Merscheid, der am südlichen Hange eines Seiten­
tälchens hinauf zieht, steht das gleiche Gestein an. Auch an den Wegeeinschnitten findet man es bis 
nach Merscheid hinauf. Doch lassen die verrutschten Gesteine keine sichere Messung zu. 

Im Lirbachtal, 1 km NNW von Merscheid, wo ein Feldweg steil nach der Staatsstraße Heinerscheid 
- Eschdorf hinauf zieht, ist ein neuer Steinbruch im Gestein der Sg'-Stufe angelegt. Das gleichmäßige Ge­
ste-in von grobem, sandigem Schiefer gestattet keine Messung. 

Südlich vom Bohkinap, wo von der s-ich hier tei1enden Straße ein Feldweg nach SE in die Lohhecken 
abzweigt, liegt am Rande der Hecken ein Steinbruch, in welchem ebenfalls wieder Sg' ansteht. 

E' ist jedenfalls auf die nähere Umgebung von Merscheid beschränkt. 
Am direkten Wege Merscheid-Heinerischeid, in das Tal hinab, trifft man übemn häufig Les·esteine 

von Sandstein und Psaimmiten. Im T·ale liegt am Wege ein Waschbrunnen. Hier steht weit spa:ltbarer 
Schiefer mit mehreren Sandsteinbänken von 5-8 cm Stärke an : i = 60° S. Das Gestein ist zweifelsohne 
zu E'• zu ste1len. 

100 m weiter vom Waschbrunnen, Heinerscheid zu, s•teht in einem neuen SteinbiJ'.'uch aber bereits 
wieder grober Schiefer der Stufe Sg' an. d == E 30° N, i = 30° S. Die KJuftflächen zeigen : d = N- S, 
i = 76° E ; d = E-W, i = 85° N. 

Beim isolierten Hause an der Straße Niederfeulen-Heinerscheid, bei Punkt 456, steht in dem alten 
Steinbruche grober Schiefer des Typus Sg' mit zwei dünnen Bänken von Sandstein an: d = E-W, 
i = 12° nach S. 

73 



V o n d i e s e m H a u s e b e i P u n k t 4 5 6 s t e i g e n w i r i n d a s T a I d e s R u e c h t e r­
b .a c h, ö s t 1 i c h M er s c h e i d hin ab. Sobald wir in das kleine Seitentä:lchen, 750 m von Punkt 456 
nach Westen hin, kommen, ändert das Gestein. Wir s.ind hier an der Grenze von Sg' und E'. 

Von der Einmündung dieses Seitentälchens in das Haupttal des Ruechterbaches gehen wir 300 m 
talaufwärts und finden anstehend Gestein vom Typus E'" : d = N 30° E, i = 60° nach E 30° S. 1 km süd­
östlich Merscheid kommt von Westen ein Nebental in das Ruechterbachtal. Hier hat das Gestein bereits 
die Merkmale der Sg',Stufe : d = NE---SW, i = 60° nach SE. 

Weiter abwärts im Ruechterbachtal treffen wir zwar wenige Aufschlüsse, aber a<lles Gestein gehört 
zu Sg'. 

Ebenso wie zwischen Folschette und Wahl, haben wir zwischen Dellen und Heinerscheid, mit Mer­
scheid als Mittelpunkt, eine isoklinale Mulde von E'. Im Kerne derselben tritt auch E'b auf. Gegen Westen 
ist die Mulde an einer Verwerfung, welche etwa NNW streicht, abgeschnitten. 

VI. Der Warkbogen. 

a) Zwischen Niederfeulen und Welscheid. 

Zuerst einige Beobachtungen im Ta :1 e der «Fe u 'l », einem Nebenbach der Wark, bei Nieder­
feu:len. 

1) Die Feul entsteht .aus dem Zusammenfluß zweier Bäche. Der Felssporn an diesem Zusammenfluß 
besteht aus dunkelgrauem, festem Sandstein mit Zwischenlagen von Schiefer der E'-Stufe : d = E 15° N, 
i = 70° N. (?) Die Messung ist, wegen starker Verrutschung, unbrauchbar. 

2) 500 m weiter nördlich, in dem Tal des «Fehlehen», zeigen mehrere dünne Sandsteinibänkchen im 
Schiefer der gleichen Stufe E': d = E 20° N, i = S0° nach S. 

3) 300 m nördlicher, oder SOO m von (1), herrschen die Schiefer weit vor, führen aber dünne Bänke 
von Sandstein. 

Hierhill ist die Grenze zwischen E ' und Sg' zu legen. 

4) Im Paralleltal zum «Fehlehen», im «Schmalseheid», haben wir,, ca 500 m nördlich der Ver­
einigung :beider Täler, Schiefer mit mehreren 5 bis 10 cm sta•rken Bänken von Sandstein der E'-Stufe : 
d = E 20° N, i = so· s. 

5) Höher hinauf sind die Aufschlüsse recht selten. 1,2 km nordwestlich des Zusammenflusses beider 
Bäche liegt ein kleiner Steinbruch in typischem Schiefer der Sg'-Stufe. 

V o n N i e d e r f e u l e n d u r c h d a s W a r k t a 1 n a c h W e l s c h e i d. 

1) Beim letzten Hause von Niederfeulen, beim Eingang in die T.alschlucht der Wark, taucht das De­
von auf. Es besteht hier aus ziemlich spaltbarem, dunkelm Schiefer mit vielen Sandsteinbänken der E'­
Stufe. Schichtung: d = E 25" N, i = 65"-70° S. K 1ü ft e : d = N 40° W, i = 70" E 40° N ; d = N-S, 
i = SO" W oder 60° W ; d = E-W, i = 50--60° N. (Siehe Photo N" 40.) 

Der Aufs.chluß zieht sich auf 400 m Länge hin, wobei das Streichen allmählich zu E 15" N wird, 
während das Einfallen zwischen 60 und 65° S schwankt. 

Bis zum Punkte 282 folgen sich noch zwei größere Aufschlüsse mH viel Quarzsandsteinbänken. Das 
Streichen lb:leibt E 15° N, während das Einfallen bis zu 75° S ansteigt. 

2) 300 m nördJich von Punkt 282 i·st ein Steinbruch angelegt. Der wenig spaltbare, gebänderte 
Schiefer mit einigen seltenen, sehr dünnen Bänken (einige cm) von feinkörnigem Sandstein ist ins Obere 
Siegenien (Sg') zu stellen. Schichtung : d = E 15° N, i = 75" S. C = 75-S0° S. K 1uftf1 ä c h e n : 
d = N-S, i = S0° E ; d = E-W, i = 75° S ; d = N 30° E, i = 70° W 30° N. Der Steinbruch liefert 
einen guten Baustein. 

Die Grenze zwischen E' und Sg' liegt etwa 100 m südlich des Steinbruches und fälllt mit derjenigen, 
die in der Fe u 1 festgestellt wurde, zus•ammen. (Siehe höher, N° 3 dieser Seite.) 

200 m nördlich dieses Stei111bruches folgt ein zweit€r, rund 100 m langer und 20 m hoher Steinbruch 
in dem gleichen Gestein. Hier ist nirgends ein Sandsteinbänkchen festzustellen. 

Da die Schichtflächen aber auch Schieferungstlächen entsprechen (i = 75-80" nach S) sind die 
SchiChten in großen, steilen Wänden bis zu 100 m Länge und 20 m Höhe freigelegt. 
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3) Die Aufschlüsse werden jetzt selten. Der erste findet sich 250 m südlich Punkt 274. Hier 
messen wir in sehr hartem, feinkörnigem Sandstein, eingelagert :in grobem Schiefer der S g ' - S tu f e : 
d = E 15° N, i = 60° N. 

4) Der nächste Aufschluß liegt 300 m n ö r d 1 ich Punkt 274 und besteht aus grobem Schiefer und 
einer stark sandig,en Sank: d = E 30° N, i = 12-15° nach N. 

Flußabwärts fehlen bis nach Welscheid die Aufschlüsse im Flußtal. Wir besichti.gen nun das Wark­
tail in der Richtung Wa1rken-Welscheid. 

b) Von Warken, (Punkt 208; 1 km NW von Warken) nach Weischeid. 

1) Beim Punkt 208, 1 km NW von Warken, zeigt ein Aufschluß weitgehend spaltbaren Schiefer mit 
Sandsteinbänken und viel Quarzgängen : d = E 5° N, i = 80° S oder vertikal. Wir stehen in der untern 
Abteilung des Untern Emsien (E'•). 

100 m ·lflußaufwärts im gleichen Gestein wird gemessen: d = E-W, i = 60° S (E'"). 

2) Am Straßenrand, 50 m südlich der ersten Brücke, zeigt weitgehend spaltbarer Schiefer mit vi1el 
Bänken von 8-10 cm Stärke von Quarzsandstein : d = E-W, i = 65° S. 

Das reiche Auftreten von Quarzsandstein (Haaselter) weist auf die obere Stufe des Untern Emsien 
(E'b), auch als Q u a r z o p h y 111 ad e n v o n S c h ü t t b o ur g bezeichnet, hin. 

50 m nördliich der 2ten Brücke triHt man in einem kleinen S teinbruch das gleiche Gestein an. Schich· 
tung : d = E-W, i = 60° S. (E'"). 

Das Vorkommen unter (2) bildet den Kern einer isoklinalen Mulde im Untern Emsien. 

3) 200 m nördlich Punkt 217, steht Schiefer mit einer 25 am starken Bank von Quarzsandstein an : 
d = E-W, i = 58° S. C = 75---SOO S. Das Ges,tein gehört in die u ntere Abteilung des Untern Emsien (E'"), 
welche wir auch als « Schichten von Stoilzemburg » bezeichnen. (E 1

•). 

4) Bei der Brücke in der « Altwark », hält die g1eiche Abteilung (E'•) an. Es ist weitgehend spalt· 
barer Schiefer mit dünnen Bänken von Sandstein. d = E 5° S, i = 58° S (E'•). 

5) 300 m oberhalb dies,er Brücke in der « Altwark » zeigt ein 50 m langer und 12 m hoher AufschJuß 
im Schiefer mit zahlreichen, biiS 60 cm stal'ken Bänken von Quarzsandstein (Haaselt), daß wiir wieder in 
der obern Abteilung des Untern Emsien s~nd. Schichtung : d = E 5° S, i = 55° S. C = 75° S. Kluftflächen : 
d = N 20° E, i = 60° N ; d = N---S, vertikal ; d = E-W, i = 70° S. 

100 m weiter nördlich liegt neben schwächern Bänken eine Quarzsandsteinbank von 1 m ian Schiefer; 
der Schiefer ist um den SandS'tein gewalzt, wekher tonnenartige Absonderung zeigt (boudins). d = E 
5° N, i = 65° S CE'b). Der Aufschluß hat eine Länge von 40 m. Bis hierhin waren wir in der E'b·Stufe. 

Daran s,chließt sich ein Steinbruch an, in welchem ein grober, etwas sandiger, gebänderter Schiefer 
der Sg'-Stufe abgebaut wurde. Hier stößt also Oberes Siegenien (Sg') an Gestein der obern kbteilung des 
Untern Emsien (E'"), was auf eine Störung hinweist. Der Grobschiefer des Obern Siegenien (Sg') hält im 
Tale bis in das Dorf Welscheid an und gestattet nachstehenide Beobachtungen : 

6) Am Punkt 224 längs der Straße zeigt ein 150 m langer und 10 m hoher Aufschluß im dunkel­
grauen, wenig spaltbaren, gebänderten Grobschiefer (Sg') : d = E-W, i = 60° S. 

7) 400 m fLußaU:fwärt.s von diesem Punkt zeigt ein weiterer Aufschluß von gleichem Ausmaße das 
gleiche Gestein (Sg' ). Eine stark sandige Bank darin ergibt: d = E-W, i = 45° nach N . 

Zwischen 6) und 7) geht die Achse einer Antiklina1le im Sg' durch und das nördliche Einfallen hält 
bis in das Dorf Welscheiid an, bis wohin noch mehrere gute Aufschlüsse angetmffen werden. 

So 700 m flußaufwärts von Punkt 224, wo im groben Bänderschiefer eine sandige Bank ergibt : d = 
E-W, i = 45° N (Sg' ). 

100 m weiter liegt eine 40 m lange und 6 bis· 20 1111 hohe Felswand in dem scharfen Straßenknick. 
Schichtung : d = E-W, i = 55° N ; C = vertikal. Kluftflächen : d = N~S, vertikal oder d = N--S, i = 
45° nach S ; d = N- S, i = 20" nach S und d = E--W, i = 60° S . (Sg'). 

200 m weiter straßenaufwärts findet man im Schiefer eine 40 ·om starke Bank von feinkörnigem 
Sandstein, sowie eine stal'k sandige Schieferbank. Die Schieferung ist im Schie.fer vertikal, im Sandstein 
fäBt sie mit 60° nach S, so daß die Schieferung treppenförmig er scheint (Sg' ). 

Die Aufschlüsse setzen bis zum Eingang ins Dorf fort und behalten ein EinfaHen von 30--40° nach 
Norden bei. 
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c) Beo b acht u n gen um das Dorf Wels c h e i d und n ö r d 1 ich davon. 

Am Wege, der aus dem Dorfe in zwei großen Windungen zum P1ateau des «Windhof» hinaufzieht, 
steht in den Windungen Schiefer mit großen « boudins » von Quarzs·andstein des Untern Emsien (E') an. 
d = E 5° N, i = 50° N. 

Es ist eine schmale und durch Verwerfungen gestörte Mulde, deren Kern eine 150 m breite Zone von 
Quarzsan:dstein mit Schiefern bildet (E'b). d = E-W, i = 50° N. Eine geschlossene Folge von « Haaselt » 
hat eine Mächtigkeit von über 12 m (E'b). 

Nun folgen wieder Schiefer mit vereinzelten Sandsteirrbänken der untern Abteilung des Untern Em­
sien (Eta). Im Osten stößt die Mulde an einer Verwerfung ab, weil man östlich des Dorfes in den 
guten Auischltüssen im Warlüal nur Sg' antrifft. Das reiche Auftreten von weißem Gangquarz auf der 
Höhe westlich der Kirche dürfte auch auf diese Querstörung hinweisen. 

Die nöl'dliche Fortsetzung dieser Mulde treffen wir am neuen Wege von Welscheid nach Scheidel längs 
dem wesNichen Hang des «Bach». An diesem Wege zeigte ein frischer Anschnitt bei Anlage des Weges : 
Sandstein 0,30 m, Schiefer 2,50 m, Sandstein 0,30 m, Schiefer 10 m, Sandstein 0,20 m, toniger Sandstein 
(wilder Haaselt) 1 m. Schichtung : d = E-W, i = 30° nach Süd. Das Gestein ist mifüin zu E'" zu stellen. 

Dann fehlen auf 400 m die Aufschlüsse wo dann im Schiefer eine 2 cm starke Sandsteinbank auf­
tritt. d = E 5° S, i = 45° S. Der Aufschluß steht im Grobschiefer (Sg3

). 

Wo der Weg aus dem Tal nach Scheidel aufsteigt, stehen einige dünne Sandsteinbänke an. Sie sind 
vertikal aufgerichtet. (1) 

Das nächste Anstehen trifft man im «Bach» dem Dorf Scheidel gegenüber. 20 m grober Schiefer, 
3 m hoch entblößt, zeigen eine 2 cm starke Sandsteinbank. Das Einfallen ist 12~15° nach Süden. (2) 

Zwischen (1) und (2) findet man in zwei Zonen so viel weißen Gangquarz, daß er zum Beschottern 
des Weges gebraucht wurde. Hier liegen jedenfalls Längsstörungen vor, worauf auch der starke Wechsel 
im Betrage des Einfallens hinweist. 

Das Einfallen bleibt immer nach Süden, steigt aber auf 35° und fäUt wieder auf 25°, bei E-W = 
Streichen (Sg'). Die letzten Auifschlüsse liegen im obersten Teile des Tales, 600 m östlich Kehmen und 
gehören, wie die vorhergehenden, zur Stufe des Sg'. - Für das Landschaftsbild sei auf Photo N° 3•3 ver­
wiesen. 

VII. Im Tal der Obe:vsauer zwischen dem Hof. « Burgfried » bei 
lnsenborn und Esoh/Tunnel. 

Das Tal der Obersauer nebst einigen Nebentälern bietet auf dieser Str,ecke viele Aufschlüsse, 
welche einen ,Einblick in den manchfachen Wechsel von überm Siegenien und Unterm Emsien bieten. 

1) Zwischen dem « Hochfels » bei Bausehleiden und der Flußschlinge des « Burgfried » (lokal « Bur­
felt ») bleibt das Tal im überm Siegenien. Die gleichartige Schiefermasse ohne jede Einlagerung von 
Sandstein ist auf dieser Strecke für die Erkenntnis der Tektonik recht ungünstig. Ers1t die im Scheitel 
der Flußschlinge «Burgfried» einmündende Schlucht des « Helle:puU » bietet in ihrem UnterlaUJf mehrere 
Aufschlüsse. (Siehe auch die Photos N° 25 und 26.) 

An der Mündung des « Hellepull » in die Sauer beobachtet man am rechten Ufer Phylla:den mit Sand­
stein vom Typus E'" : d = NE, i = 15° SE. 

Kaum 50 m schluchtaufwärts erhebt sich ein hoher Felsen von E', stark mit Quarzadern durchsetzt 
und mit dünnen Bänken von Sandstein. d = E 33° N, ii = 78° N. 

150 m weiter talaufwärts tritfft man wieder eine Felsklippe aus PhyUaden mit drickern Bänken von 
Sandstein mit 60° Einfallen nach Norden. 

Die eigentliche Schlucht selbst, 400 m talaufwärts von der Mündung beginnend, mit Strudellöchern, 
steht in grobem SChiefer des Obern Siegenien (Sg'). Eine Messung ist in dem gleichartigen Gestein nicht 
möglich. 

2) Es ist überflüssig auf jede Einzelheit der Lagerung in dem Sporn der Flußschlinge «Burgfried» 
einzugehen und es sei auf die geologische Karte verwiesen. 

Es sei nur auf das Ineinandergreifen von E' und Sg' sowie auf den unvermitte1ten Gegensatz im 
Streichen und Einfallen des im mittleren Teile durchziehenden Bandes von Sg' gegen das flachgelagerte 
E' hingewiesen. Meh!'ere Störungen durchsetzen den Felssporn. 
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Der Weg V('lm Hofgut « Burgfried» bis nach Insenborn bleibt im kompakten Schiefer, der in seiner 
Gleichförmigkeit keine Messung zuläßrt, während am linken .Sauerufer äußerst flachgelager·tes E' auf­
tritt. Auch unter der Häus.ergruppe Bonnal tritt eine äußerst flachgelagerte Einmuldung von E'b auf. 
Auch hier läßt sich d~e Lagerung nur durch Annahme flacher monokl1iner Einfaltung erklären. Daneben 
dürfüen noch eine Reihe von Längs- und Querbrüchen vorhanden sein, die aber in deim gieichartigen Ge­
stein nicht zu erkennen sind. Es sei auch auf das umlaufende Str eichen der Mulde des Emsien hinge­
wiesen. Es besteht hier, wie auch an andern Orten, disharmonische Faltung zwischen Sg' und E'. 

Diese flache Lagerung erstreckt sich über Lultzhausen und die Gefachmüh1e nach Osten hin fort, 
bi·s dann an der Mündung des Dirbaches unvermitteit in der gleichen Stufe (E') ein steiles oder gar 
vertikales Einfallen einsetzt. Für die GesteinsausbHdung sei auf die Photos N° 4-6, 9 und 11 hingewiesen. 

Einen guten E'inbMck in die Lagerung gewährt der U n t er 1 auf des tief eingeschnittenen Tales des 
Böwener Bach (-rui:sseau de Bavigne der Karte). Wir verweisen auf das Profil, das 100 m süd:lich >des 
Dorfes Bavigne beginnt (Fig. N° 15). 

Fig. 15. - Lokaltektonik südlich des Dorfes Bavigne 
(Bcewen) längs der Straße nach Lultz.hausen im Obern 

Siegenien. 

VIII. Der Höhenrücken südlich des Tales der Obersauer. 

1) Von Heide r scheid über die Höhe nach Ringe 1 und Ta d 1 er. 

Nördlich der Mulde des Untern Emsien (E') von Merscheid zieht ein nach Westen sich erbreiterndes 
Band von Sg' durch, das wir als die Achsenzone des Sattels von Givonne ansehen dürfen, denn es sertzt bis 
über die Our hin nach Osten fort. (Siehe die stratigraphisch-tektonische Uebers-ichtskarte.) 

Das Dorf Heinerscheid selbst liegt in einer monoklinalen flachen Mulde von Unterm Emsien (E') 
deren Kern aus der dbern Abteilung des Unteren Emsien (E'b) besteht, das am nordwes.Uichen Ausgang 
des Dovfes in einem großen Steinbruch erschlossen dst. Dieser über 80 m lange und 12 m tiefe Steinbruch 
im Quarzsandstein zeigt 6 m « Haaselt » in 0,20-0,30 m dic~en Bänken, unterlagert von einer 6 m mäch­
tigen Folge von wechselnden Qruarzsandsrteinen mit Phylladen. d = E 20° N, i = 20" S oder i = 15-18° S. 
Kluftflächen: d = N 20° W, i = 80° W oder vertikal; d = E 20° N, i = vertikal; d = SW-NE, i = 70° 
S ; d = E- W, i = vertikal. C = 70° S. 

Daran schließt sich nach Norden hin ein kleinerer Steinbruch von 20 m Länge an. Im Dorfe selbst, 
sowie nordöstlich davon auf der Hochfläche « Heide » fehlen jede Aufschlüsse, doch zeigt der stark san­
dige Boden, daß im Unterg•rund das gleiche Gestein E'b ansitehit. 

Ueber die «Heide» führt der Weg nach Ta: d 1 er. Nördlich der Kuppe « Heide » wo der Weg etwas 
abfällt, stehen .PhyHaden und 1Psammite der untern Abteilung des Untern Emsien CE'") an. d = E 20° 
N, i = vertikal. Dann fehlen aUe Aufschlüsse bis etwa 500 m südlich der ersten Häuser von Tadler. 
Hier zeigt ein niedriger, aber lang gezogener Straßeneinschnirtt Phylladen mit dünnen Bänkchen von 
Sandstein vom Typus E'". Das EinfaHen ist 45° S. 

300 m südlich des ersten Hauses sind wir wieder in ty.pischem grobem Schiefer der Sg'-Stufe. Der 
Unterschied im Ackerboden, welcher jetzt gelblich und tondg ist, ist auffaHend. Das Dorf selbs1t mit seinen 
Feldern erstreckit sich aruf drei übereinander liegenden Tevrassen. Alle Aufschlüsse in der nähern Um­
gebung des Dorfes zeigen den groben Schiefer Sg'. Nördlich des Dorfes, am AbfaH zum Sauertal ergibt 
eine Messung in den Schiefern : d == E 20° N, i = 55° S. 

An der Sauer selbs·t, am rechten Ufer, gegenüber der Flußschlinge um den « Ritgen » stehen Phyl­
laden mit Bänkchen von Qua·rzsandstein (E'•) an. d = E---W, i = 60° S. 

Tadler liegt demnach in der Fortsetzung des von Gcebe1smühle über Ringel nach WSW hinziehenden 
schmalen Bandes von oberm Siegenien (Sg'). (Vgl. das Kapitel X: Von Gcebel:.smühle nach Kautenbach.) 
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Der Weg von Tadler, am Friedhof vorbei, nach Ringel, ziehrt in einer weit nach S ausgezogenen Kurve 
um ein von S herkommendes Nebentälchen. 

Etwas südlich des Scheitels dieser Kurve zeigt sich in einem Steinbruch der Grobschiefer der Sg'­
Stufe. Eine Messung gibt : d = E-W, i = 60° S. 

:i;m Dorfe Ringel selbst und aim Wege nach Dirbach sieht man den gleichen Grobschiefer Sg'. Am 
Abstieg des Feldweges mm Mosterbach beobachten wir in einem kleinen Steinbruch: d = E 30° N, 
i = 55° s. 

Der Weg von Ringel nach dem Ringelerhof zeigt bis 500 m nördlich des Hofes ebensolche Grob­
schiefer. Doch an dem Weg der in Zickzack das steile Ufer hinab in das Sauertal führt, stehen wieder 
PhyHaden mit dicken Bänken von Quarzs.andstein an. Wir sind in der E'-Stufe. d = E 20° N, i = vertilml. 

Auch im Sauertal, das von Punkt 246 ab in südlicher Richtung mit dem Weg ZUJm Ringelerhof pa­
rallel verläuft, stehen Phylladen und Quarzsandstein an, so daß hier zwischen Weg und Fluß eine Ver­
werfung durchziehen muß. 

Am Wege vom « Rannerknapp » (östlich Heinerscheid) nach Ringel ist kein anstehendes Gestein zu 
beobachten. Doch besteht die Ackererde der flachen Kuppe « Rannerknapp » aus einem sandigen Boden 
mit zahlreichen Bruchstücken von Quarzsandstein und Quarzophylladen. Dieser Boden hält an bis zu 
einem kleinen SteilahfaU, welcher die flache Kuppe des « Rannerknapp » im Norden begrenzt. Unter 
dieser gut ausgeprägiten Landstufe ist die Ackererde tonig, ohne Gesteinsbruchstücke. Eine Reihe 
kleiner Weiher deutet auf den undurchlässigen Untergrund hin. Wfr sind in der Sg'-Stufe, die bis süd­
lich Ringel anhält. 

Die flache Kuppe « Rannerknapp » bildet also den äußern, östlichen Rand, bestehend aus E'", der 
Mulde von Unterm Emsien (E') von Heinerscheid. 

2) Von Heine r scheid nach dem Heine r scheide r g rund. 

Zwei Routen führen dorthin : 
a) durch den « Bourengrund » (direkter Weg) ; 
b) über die Staatsstraße. 

a) Beobachtungen längs der R out e (a). 

Nördlich der großen Brüche am Ausgang des Dorfes Heiderscheid fehlen auf über 600 m jede Auf­
schl!üsse. Erst gegenüber der Vereinigung beider Nebentäler zu einem Haupttal « Bourengrund » steht 
grober, lmmpaMer Schiefer der Sg'-Stufe an. d = E 20° N, i = vertikal. 

100 m talabwärts tritt dann Gestein vom Typus E„ auf : in gut spaUbarem Schiefer zeigen 3 bis 6 cm 
starke Sandsteinbänke in dichter Wechselfolge vertikale Schichtenstellung. Diese Schichten halten mit 
einigen Unterbrechungen auf etwa 200 m Länge an und dann fehlen ane Aufschlüsse bis ZJU den süd­
lichsten Häusern von Heiderscheidergrund (Punkt 289). 

100 m südlich dieses Punktes beginnen wieder Schiefer mit Sandstein der E'-Stufe. d = W 20° N, 
i = 30° nach S 20° W. 

Von dem Punkte 289 nehmen wir den Feldweg, der in NE-Richtung am Hang des Bochberges bis in 
eine nach Norden ausgebogene Schlinge der Sauer führt. 

An diesem Wege haben wir bei « l •~ der Höhenzahl 261 zwei Beobachtungen, welche zeigen, daß hier 
die Grenze zwischen E'• und Sg' liegt. Das Einfallen ist an beiden Punkten 30° nach S 20° W. 

Dann fehlen in dem stark bewaldeten und viel1fach mit Lehmterrasisen der Sauer bedeckten Gebiete 
alle AJUfschlüsse bis an das nordöstliche Ende des Waldweges (siehe Karte). 

Hier trifft man an dem hohen Felsufer über dem Flusse schlecht spaltbaren Schiefer mit P.sammit 
und dem Einfallen von 25° nach S 20° W. Das Ges,tein gehört noch zur Sg'-Stufe. Diese Stelle liegt da 
wo der Fluß aus der W-E Richtung sich scharf nach N wendet. Etwas weiter flußabwärts steht wieder 
die E'-Stufe an. 

b) Beo b acht u n gen 1 ä n g s der Route (b). 

Von Heiderscheid bis Dickeschbour besteht kein Aufschluß. Bei Dickeschbour steht ein Steinbruch 
im kompakten Schiefer der Sg'.Stufe. d = E-W, i = 30° S. Kluftflächen : d = N-S, i = 80° E ; d = N 
25° E, i = 55° E ; d = E 20° N, i = 60° N ; d = N-S, i = 70° W ; d = N-S, i = 40° W. 

Es fehlen jetzt die Aufschlüsse bis :mr Einmündung der von Eschdorf kommenden Straße, wo in 
einem Steinbruch im kompakten Schiefer der Sg'-Stufe eine Messung ergibt: d = E 25° N, i = 80-88° 
N; C = 80° S. 
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Die Aufschlüsse ,fehlen längs der Straße nach der Sauer hinab ,auf einer Strecke von 1.100 m, also 
etwa bis zu « H » von Haesbach unserer 1:50.000 Karte. Hier steht Schiefer mit 5-8 cm starken Bänken 
von Psammiten und Sandsteinen an, wekhe eine recht gute Schichtung zeigen. Die Bänkchen wieder­
holen sich in Abständen von 1-2 m. d = E 20° N, i = 80-85° S. Das Gestein gehört in die E"'-Stufe. 

300 m weiter talabwärts lieg1t ein Knick in der Straßenrichtung, welche jetzt E 20° N, also im 
St,reichen der Schichten, verläuft. Es folgt eine -lange Felswand, welche mit 40° Einfallen nach der 
Straße zufällt so daß die Straßenböschung mit einer Schichtfläche zusammenfällt: d = E 20° N, i == 40° 
S, (E1•-Stmfe.) 

Bei:m Punkt 312, haben wir im gleichen Gestein : d = E 20° N, i == 35° S. 

Ueber dem mittleren Teil der Häusergruppe « Heiderscheidergnmd » haben wir gieiches Gestein und 
gleiches EinfaHen wie hier bei Punkt 312. 

Tief.er steht an der Straße wieder kompakter, grober Schiefer ohne Einschaltung von Sandstein an 
der in das Obere Siegenien (Sg') zu s,tellen ist. Unter der Kapelle ist das Einfallen 30° nach S 25° E. 

Die Straße bleibt bis an d.ie Brocke im Obern Siegenien. Die Felswand jenseits der Brücke gehört in­
dess wieder ins Untere Emsien. 

3) V o n d e r B r ü c k e H e i n e r s c h e .i d b i s z u r Münd u n g d e s P e t z b a c h 
und dieses Ta 1 aufwärts bis nach Esch d o r f. 

Am rechten Sauemfer steht von der genannten Brücke bis zur Mündung des Petzbaches im Niveau 
des Talbodens nur grober Schiefer ohne jede Einschaltung von Sandstein an (Sg3

). 150 m flußaufwärts, 
von der Brücke gerechnet, gibt eine vereinzelte Bank von tonigem, feinkörnigem Sandstein : d = E 25° N, 
i = 40° s. 

Steigen wir jedoch den steHen Hang am rechten Ufer hinaui.f, so finden wir in ha1ber Höhe, ca 
100 m über dem Talboden, einen neu angelegten Waldweg, der in mehreren Einschnitten typisches Unteres 
Emsien (E1

") aufweist. Es fällt ebenfalls mit 40° nach Süden ein. Sg3 bildet eiinen monoklinen, nach S ge­
neigten Sattel, welcher 'bis in halbe Höhe des Hanges heraufreicht. 

Ca 100 m nö11dlich der Einmündung des Petzbaches tritt deshalb E' auch im Niveau des Talbodens 
der Sauer wieder auf. Das Einfallen ist hier am linken Sauerufer 40° nach S 25° E, am rechten Ufer nur 
20° in der gleichen Richtung. 

Am linken Talhang des untern Petzbaches haben wir die Fortsetzung dieses monoklinen Sattels. Am 
ha1ben Hang zieht hier ein Waldweg in Nordwestrichtung hin. Der Weg zeigt Aufschlüsse in Sg': d 
E 30° N, i = 40° S. 

Weiter nach Westen, in der Gabelung dieses Waldweges, tveten PhyJ.laden mit Sandstein auf. d = 
E 15° N, i = 25° S. 200 m nördlich davon fällt ein über 80 m hohes Felsenkliff senkrecht zur Sauer ,ab. 
d = E 35° N, i = 30° S. 

Der Weg zieht in NW-Richtung über dem linken Talhang der Sauer bis zum hochgelegenen Friedhof 
von Esch/S. Er bleibt immer im untern Teile des Untern EJmsien (E1

"). Bei einem Streichen von E 20° N 
steigt das südliche Einfallen bis zu 45° an, um dann rasch, am Friedhof, bis zur Vertikalen zuzunehmen. 

Wir kehren in das Petztal zurück und steigen talaufwärts, immer im Sg3 verbleibend, bis zu der 
Stelle, wo der Feldweg in mehreren Wiindungen auf das Plateau Punkt 493 ansteigt. Im Tal zeigt am An­
stieg des Weges eine vereinzelte dünne Sandsteinbank im Schiefer ein EinfaHert von 12° nach Süden ; 
im spitzen Scheitel der ersten Kurve ist das Einfallen im Sg' das gleiche und in der gleichen Richtung. 

Der Feldweg mündet unweit Punkt 493 in den direkten Weg Eschdorf-Esch/S. 

Südlich Punkt 49(3 zieht ein breites Band von Sg' weit nach S hin. Bei Punkt 519 zeigt Sg' ein Ein­
fallen von 22° nach S 15° E, während es östlich Eschdorf 40° nach S 20° E ist. 

Nördlich Punkt 519 zeigen die Felder sandigen Boden mit Bruchstücken von Quarzsandstein bis zu 
der Stelle, wo der Weg in den Wald eintritt, also auf ca 600 m in S-N-Richtrnng. Dann verble1bt der 
Weg bis nach Esch/S. im Sg'. 

4) Von Esch d o r f n a ·Ch Lu 1 t z hausen. 

Die Straße E<schdorf-Lultzhausen verläuft bis zurri Punkt 371, .600 m südlich Lultzhausen, in dem 
Obern Siegenien (Sg'). 

Nördlich Eschdorf, in einem Wegeeinschnitt bei Punkt 515 beobachtet mam. in Schiefer mit einigen 
dünnen Bänkchen von .feinkörnigem tonigen Sandstein ein Einfallen von 22° nach S. 
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200 m westlich von Punkt 498 zieht ein Tal in der Nordrichtung zur Sauer hin. Sein Ursprung (klefoer 
Weiher) liegt in Sg'. 200 m nördlich der Straße beginnen aber in den Schutthalden reichlich Bruch­
stücke von Qua·rzsandstein, die auf 600 m Breite anhalten. In den stark verrutschten Gehängen ist keine 
Messung möglich. Es ist die Fortsetrung des E'"-Bandes, das wir auch am direkten Wege nach Esch/ S. 
nördlich Punkt 493 angetroffen haben, das aber nach W hin das Dirbachtal nicht erreicht. 

An der Straße selbst fehlen die Aufschlüsse bis 500 m westlich Punkt 440, wo Sg" ansteht : d = E~W, 
i = 30° nach S. 100 m tiefer: d = E 30° N, i = 25° S und in der Nähe der Brücke: d = E 25° N, i = 25° S. 

Von der Brücke ab bietet das Ta 1 des Dir b ach es talabwärts gute Aufschlüsse. 

50 m nördlich der Brücke bietet in Sg' eine dünne Sandsteinbank im kompakten Schiefer eine 
gute Messung : d = N 30° E, i = 45-0 E 35° S. 

300 m unterhallb der Brücke messen wir im gleichen Gestein an einer Sandsteinbank: d = E 3·5° N, 
i = 42° s. 

4:00 m weiter talaibwärts : d = E .~5° N, i = 48° S. 100 m oberhalb « D » von Dkbach, an einer hohen 
Felswaind : d = E 215° N, i = 75° S. 

Von hier ab fehlen gute, ungestörte Aufschlüsse, welche eine Messung ermöglichen. 200 m oberhalb 
der Mündung ,beobachtet man in einem kleinen Steinbruch an einer vereinrzelten Sandsteinbank: d = E 
15° N, i = vertikal. 

An der Straße Es·chdorf-Lultzhausen selbst begegnet man von der Brücke ab nur zwei Aufschlüssen. 
Der erste, 300 m nördlich der Brücke, der andere 300 m weiter nördlich ; beide mit 35 resp. 32° Einfallen 
nach S. 

Endlich erlaubt ein Aufschluß :WO m nördlich Punkt 411 im Sg' eine weitere Messung von 60° Ein· 
fallen nach N 15° W. 

100 m nördHch Punkt 371 steht dann Unteres Emsien (E') an. 

5) Von Neunhausen durch das Tal des Neunhaus er Baches nach 

In sen b orn. 

Der direkte Weg führt vom Dorfe Neunhausen zuerst am rechten Hang bis in das Tal des Neunhauser 
Baches. Auf halbem Wege in einen kleinen Steinbruch ergibt eine Messung: d = N-S, i = 15° E. Es be­
steht ein deufäches Absinken nach Osten. 

Der Weg überschreitet den Bach und steigt am linken Hang zum Plateau von Insenborn. 

Bei « L » ·von « R. de Lultzhausen ;> beobachtet man i•m Schiefer von Sg' : d = E 25° N, i 37° S. Am 
Anstieg zu Punkt 398 im Sg': d = E 30° N, i = 32° S. · 

200 m westlich Punkt 408 steht ein Steiillbruch in Sg': d = E 25° N, i = 12° S. 

300 m östlich dieses Punktes liegt wieder ein Steinbruch: d = E 10° N, i = 52° N. 

Auch das Dorf Insenborn steht auf grobem Schiefer der Sg'-Stufe. Zwischen Insenborn und Bonnal 
liegt die Grenze gegen das Untere Emsien (E'). 

Sa) V o n Neun hau s e n direkt .n a c h Lu 1 t z h aus e n. 

Der Weg führt über das schmale, S-N gerichtete Plateau zwischen Diribach und Lultzhauserbach 
und zeigt recht wenig Aufschlüsse. Dem Verwitterungsboden nach gehört das Gestein in das Obere Sie'. 
genien. 

100 m nöridlich Punkt 411, wo der Neunhauser Weg in die Straße von Eschdorf mündet, zeigt ein Stein­
bruch : d = E 200 N, i = 600 N, C = 65° S. Kluftflächen : d = E 10° N, i = 65° N ; d = E-W, i = 30° 
S ; d = N-S, i = 60° E. Das Gestein zeigt ausgeprägte Griflfelung. 

Dann fehlen längs der Straße die Aufschlüsse bis zu Puinkt 371, wo das Untere Emsien (E') auftritt. 
Die Schichten fallen mit 12- 15° nach E. Es tritt also auch hier das so oft zu beobachtende Achsenge­
fälle nach E auf. 
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IX. Das Sauertal zwischen Erpeldingen und Niederschlinder. 

Siehe das Quer.profil N° 3, Tafel N° II und die Kartenblätter N° 6, 
Diekirch und N° 8, WHtz. 

1) Bei der Enpeldinger Mühle steht das Devon in einem mäch­
tigen Sporn an und bietet hier zwischen Hornbach und Miichelbach auf 
460 m Länge einen ununterbrochenen Aufschluß in der obern Ab­
teilung des Untern Emsien. Diese ZuteHung zum E 1

b ist hier durch 
Fossilfunde belegt. Der ·Quarzsandstein (Haaselt) wird in einem grös­
sern Steinbruch abgebaut. (Vgl. auch das Detailprofil Fig. N° 16). 

·G€.genüber de r Mühle, .an d er Mündung des Hombaches : d = E 
5° N, i = 68° nach S. C : d = E 15"' S, i = 66° S. Kluitflächen : 
d = N-S, 'i = 7Qi<> W, die Kluftflächen sind .glatt; d = N 10° W, 
i = 80° nach E, die Kluftflächen sind leicht vecr.bo.gen ; d = E-W, i = 
40 oder 50° nach S. Wegen des. ständigen Wechsels des Einfallens er­
scheinen die Flächen rauh gestl'eift. 50 m höher stehen die Schichten 
vertikal. 

120 m vom Hornbach talaufwärts beginnt eine 30 m breite, stark 
ges.törte und zerbochene Zone. Am Südrand derselben: d = NW---SE, 
i = 20° nach NE ; .g·egen den Nordrand : d = NW--SE, i = 28' 
nach NE. 

Dann ist die Lagerung auf 40 m ruhiger: d = E 30° N, i = 28° 
nach S. 

Weiter folgt wieder eine 150 m breite Zone ·starker Störungen an 
deren Nordrand gemessen wird: d = E 15° N, i = 60° S. 

Auf der gamien Länge des Quer.profile.s beobachtet man wie die 
Psammite und dünnen iBänke des Quarzsandsteines flaohwellig ver­
bogen sind, wäh11end der Schiefer dazwischen verquetscht ist. Stellen­
weiose zeigt der Sandstein kugelförmige oder schalige Absonderung. 
Die Kllüfte sind meist .so dicht gednängt, daß das Gestein in klein· 
stückige, eckige Brocken zerfällt. 

2) An der Mündung des Michelbach kommen wir in die untere 
Abteilung des Untern Emsien (E"'). Der Kontakt erfolgt, wie sfoh aus 
dem raschen Wechsel des Einfallens ergibt, an einer Verwerfung. Die 
weitgehend spaltbaren Schiefer wechseln mit Psammiten und ent­
halten nur vereinzelte dünne Bänke von grobem Quarzsandstein. 

Im Michelbachtal .selbst steht nur E'• an. Das Einfallen ist stets 
nach S. Für die einzelnen Werte wird auf die geologische Karte 
1:25.000 verwiesen. (Blatt N° 6, Diekirch). 

Von der Mündung des Michelbaches nach Norden folgt ein 41)0 m 
langer Aufschluß der untern Abteilung des Untern Emsien (E10

). Es 
sind weitgehend spaltbare, dunkelblaue Schiefer mit Psammiten und 
einigen dunnen Quarzsandsteinbänken. 

30 m nördlich der Bachmündung mes·sen wir: d = W-E, i = 55' 
nach S. Das Streichen bleibt sich .gleich, aber das Einfallen wird aH· 
mählich steHer. 100 m nördlicher ist es· 6;J', noch 100 m weiter ist es 
70° und steigt dann auf 75°, auf welchem Werte es bis zum Abschluß 
des Anstehenden bJ.eibt. 

Nach einer Unterbrechung von 100 m haben wir wieder einen 
300 m langen Aufschluß: d = E-W, i = 55° S, um bald auf 60° S an­
zusteigen. Das Gestein hat immer noch den Charakter von E 1

". 

Es folgt eine Unterbrechung von 100 m. Von Osten kommt dann 
ein Seitental herunter. An dessen Mündung zeigt ein Aufschluß 
Schiefer mit dünnen Sandsteinbänken der E'•.stuf.e. Schichtung : 
d = E-W, i = so· s. 
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3) Nach einer Unterbrechung von ea 100 m folgt 50 m südlich des Punktes 201 ein 25 m hoher 
Felsen, in welchem ein Steinbruch steht. Der Schiefer ist eher sandig, aber mehrere starke Bänke von 
Quarzs·andstein weisen auf Unteres Ernsien (E') hin : d = E-W, i = 75-80° N. 

Nach der Aenderung des Einfallens besteht in dem Teilstück (3) ein Sattel, welcher in der Verlänge­
rung desjenigen nördlich der « Altwark » im Warktal liegt. Da aiber das Gestern beider Flügel nicht zu 
einander passt, im Südflügel haben wir E'• und im NoTdflügel E'b, muß hier eine Störung durchgehen, 
welche in der Fortsetzung nach Westen der Verwerfung des « Friedbusch » liegt. Di!e Störung hat den 
Charakter einer Ueberschiebung, da sattelartig .gefügtes E'• an muldenartig gelagertem E'b liegt. 

Während der Sattel des Warktales nördlich der Altwark im Obern Siegenien (Sg') steht, tritt im 
Sauertal infolge des Achsenabsinkens nur mehr Unteres Emsien an die Oberfläche. Das Absinken wird 
durch Querstörungen verstärkt, welche sich durch starke Quarzgänge bernerk!bar machen. Diese setzen 
bereits 500 m südlich Punkt 201 an und ziehen in der Nordrichtung ülber den Bürdener Hals weiter talauf­
wärts fort. 

In dem erwähnten Steinbruch 50 m südlich Punkt 201 beobachtet man an großen K 1uftf1 ä c h e n : 
d = E-W, i = 80° N, mit ve11bogenen und geriffelten Flächen; d = N-S, vertikal, mit messerscharfen 
l<,lächen ; d = E-W, i = 4•5-55° S. 

Mit diesem Auf.schluß beginnen die mächti.gen Quarzsandsteinbänke (Haaselt) welche die obere Ab­
teilung des Untern Emsien (E'h) kenrnz:eichnen. (Siehe Photo N° 12.) 

Dem südlichen Eingang des Bürdner Tunnels gegenüber ist an der Straße ein größerer neuer Stein­
bruch zur Gewinnung von Schottermaterial aus dem « Haaselt » angelegt. Die 0,20 bis 0,80 m starken 
Bänke fallen mit 70° gegen N und zeigen knieartige Verbiegungen (E1

•). 

200 m talaufwärts steht wieder ein rund 50 m · hoher Steinbruch im « Haaselt » des E'h. Auch hier 
haben die Bänke eine Mächtigkeit von 0,20 m bis 1 m, streichen E-W und fallen mit 68° nach N. Bis 
0,20 m sta.Dke Quarzgänge sind hier häufig. 

1-00 m südlich eines kleinen Seitentälchen von E her, oder 650 m nördlich Punkt 201 längs der Straße 
gemessen, sind wir wieder in E'•, bestehend aus gut spaltbarem Schiefer mit 8 bis 15 cm starken Sand­
steinbänkchen : d = E-W, i = 75° N. 

Von hier ab bis zur Mündung des « Holzibaches » fehlen alle Aufschlüsse auf einer Strecke von über 
500 m.· Alber die Schutthalden am Fuße des Hanges führen dermaßen Bruchstücke von Psammiten 
und Quarzsandstein, daß hier unzweifelhaft E' vorliegt. 

4) 350 m nördlich des « Holzbach » folgt wieder ein 100 m langer Aufschluß vom Schiefer mit Sand­
steinbänken (E'"). d = E-W, i = 80° nach NoTd oder vertikal. Kluftflächen: d = N-S, i = 80° W 
(glatte Flächen) ; d = E-W, i = 85° N (gewellte Flächen) ; d = E 30° N, i = 30° N. Diese letzteren 
Kluftflächen tragen oft einen 5-15 mm, ausnahmsweise 8 om starken Quarzbela.g. 

Anschließend folgt der fast 600 m lange Aufschluß der Felswände des « P red i g t s tu h l », in 
welchem Psaimmite und Quarzsandstein vorherrschen. Der Aufschluß steht ganz in der Stufe E'•. Dünn­
schieferi1ge, glimmerreiche Platten von Psammit von über 0,5 qm Fläche können leicht ausgebrochen 
werden. Der Sandstein bildet Bänke bis zu 0,50 m Stärke. d = E-W oder E 5° S, i = 60 bis 65° nach N. 

5) Auf einer Strecke von über 500 m fehlen die Aufschlüsse fast gänzlich bis wir unter die Felsen 
des «Auleschberg » gelangen. (Siehe auch Photo N° 27.) 

Der « Auleschberg » bildet eine Linse von Schiefer mit vielen Bänken von Haaselt der obern Abteilung 
des Untern Emsien (E'h) inmitten weicherer Schiefer der untern Abteilung. (E'•). Das umlaufende 
Streichen dieser Linse ergibt sich aus folgenden Messungen, deren Lage auf der Karte ersichtlich ist. 
An der Ostseite der Felsmasse, etwa 300 m westlich des von Klosdelt in N--S-Richtung herziehenden 
Tälchens haben wi'r : d = N 20° W, i = 12° nach W. Das Streichen wird dann N- S und fäUt zuerst 15 
dann 20° nach W. Die Straße schneidet also die Schichten senkrecht und es kann folgendes Profil beob'. 
achtet werden : 1) Sandsteinbank 0,30 m; 2) ziemlich grober Schiefer 4 m ; 3) Sandstein 0,60 m ; 
4) Schiefer 1,40 m; 5) Sandstein 1 m ; 6) Schiefer 4 m; 7) Sandstein 0,30 m ; 8) Schierfer 3 m; Sand­
stein 0,40 m. Weiter folgt Schiefer mit dicken Quarzs,andsteinbänken. 

Das Streichen geht in N 25° E mit 12° Einfallen nach Westen, dann in E 30° S mit Einfallen von 40° 
nach N über. 

Weiter folgen dann nur mehr Schiefer ohne Einlagerungen von Sandstein. Wir sind wieder in der 
E'•-Stufe. 

Orographisch auffällig ist auch, wie das Tälchen, genannt « Eimicht » sich um die Linse aus hartem 
Quarzsandstein herumwindet. 
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Von der Mündung dieses Tälchens bis zum Punkte, wo die Straße unter der Bahn durchgeht, also auf 
1 km Länge, tst der hohe Hang über der Straße ganz in Schutt gehüllt. 

6) Zur Vervollständigung der Beabachtungen überqueren wir bei dies·er Straßenunt~rführung, ca 
1 km südlich Michelau, die Sauer und steigen dann am rechten Ufer den Feldweg am Fuße der« Scharflai » 
zum « Bürdene,r Hals » hinauf. 

Gleich am Nordportal des Bündener Tunnels steht gutspaltbarer Schiefer mit seltenen, dünnen Sand­
steinbänkchen der E 1•-Stufe an: d = E-W, i = 75---80° nach N. Längs der« Scharflai » beobachtet man 
auf 200 m Länge das gleiche Gestein (E") mit gleichem Streichen und Einfallen, das schließlich nach 
Osten hin bis zur Vertikalen ansteigt. Auf dem Scheitel des S:pornes ziehen sich drei Flußterrassen, mit 
Flußgeröll bedeckt, in drei verschiedenen Höhenlagen hin. 

7) Wir kehren zu der eben genannten Straßenunterführung zurück. 

Die Straße umzieht in scharfer Krümmung den SW-AbfaU des Spornes « Heidebusch ». Wo sie aus 
der Ost-West-Richtung scharf nach Norden biegt, beginnt wieder eine kleine Mulde von E lh. Gleich an 
der Umbiegung zeigt mächtiger Quarzs·andstein: d = E-W oder E 5° W, i = 75° nach N. 

Um die Fels.rippe herum, kaum '80 m talaufwärts messen wir : d = E 15° S, i = 70° N. Am Nord­
portal des Tunnels unter dem «Heidebusch » : d = E 30° S, i = 70° N. (Photo N° 14.) 

Die g;anze südwestliche Masise des Spornes gehört in die E'h·Stufe, aber 50 m nördlich des Tunnels 
steht Wlieder Schiefer der E 1•-Stufe an. 

Auf dem Kamm des Spornes liegt eine Flußterrasse. Zwischen den Ges·chieben wurden vereinzelt 
kleine Körner von Rasenerz beobachtet. 

Wk haben hier wieder ·eine dieser kleinen Hnsenförmigen Einmuldungen von E'h, wie sie mehrfach 
in diesem Gebiete auftreten. Gegen Westen stößt ste wohl an Diagonalverwerfungen aJb, welche hier 
häufig sind, wie bei Neuanlage des Feldweges am rechten Sauerufer früher zu sehen war, die heute aber 
wegen Verstürzung der Hänge nicht mehr erkannt werden können. (Siehe auch das beigefügte, 1910 
aufgenommene Profil, Fi.g. N° 17). 

N s 

Fig. 17. - Detailtektonik am re chten Ufer der 
Sauer, gegen!Über den südlichen Häusern von 

Michelau. 

8) Am linken Hange des Tiales fehlen die Aufschlüsse bis in das Dorf Michelau. Arm rechten Hang 
stehen Phylladen mit dünnen Sandsteinbänken an (E1

•). 

Im südlichen Teile des Dorfes ergibt das gleiche Gestein E'• ; d = E-W, i = 35° S, im nördlichen 
TeH: d = E-W, i = 40° N, do'Ch ist 10 m weiter nördlich dais Einfallen wieider 70° nach S. Der Auf­
schluß hat eine Länge von 20 m. Dann fehlt das Anstehende bis zum letzten Hause am nördlichen Aus­
gang des Dorfes, Richtung Burscheider Mühle. 

Hier steht Schiefer der Sg'-Stufe an. 200 m nördlich des letzten Hauses zeigt der Schiefer (Sg' ) : d = 
N---'S, i = 15-20" E. Am rechten Talhang konnte man früher beobachten, daß Sg' gegen E'" an einer 
Verwerfung abstößt. (Siehe das Profil N° 17, aufgenommen im Jahre 1910.) 

9) Nö11dlich Michelau fehlen längs der Straße alle Aufäch1üsse bis 200 m südlich der Bourscheider 
Mühle. Hier steht wieder Schiefer mit Quarzsandstein (E'") an : d = E-W, i = vertikal oder gar nach 
80° S überkiippt. C = 75° S ; Kluft.flächen : d = N--S, i = 85° W ; d = E-W, i = 75° N ; d = E 25° N, 
i = 40° N. 

Parallel zu d ieser aufächlußlosen Strecke längs der Straße verläuft der schmale Sporn « Fuslai » der 
Sauerschlinge, welcher fast nur aus nacktem Fels besteht so daß an diesem unser Profil ergänzt werden 
kann. Die südliche Hälfte des Felsspornes setzt sich aus grobem Schiefer zusammen und ist in die Stufe 
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des Obern Siegenien (Sg') m stellen, während die nördliche Hälfte dem E'• angehört. Die Druck­
schieferung hat hier in der Sg'-Stufe jede Spur der Schichtung verwischt. Auch die Ruine steht auf dem 
gleichen Schiefer, bis dann 500 m östlich derselben die Phylladen und Quarzsandsteinbänke der E'0 -Stufe 
in markantem Gegensatz zum groben Schiefer wieder auftreten. Sowohl an den F'elsen längs des 
Flus1ses, wie an den Wegen nach Bourscheid hinauf zeigen häufige Messungen die Schichtenstellungen : 
d = E-W, i = vertikal. 

An dem Sporn der Fusiai ist der Unterschied im Gesteinscha·rakter zwischen Sg' und E' ebenfalls 
auffaHend. Die Lagerung ist auch hier: d = E-W, i = vertikal, doch täuscht starkes Hakenwerfen an 
der Nords:pitz,e des Spornes ein ziemlich flaches Einfallen nach Süden vor. 

10) Die erweiterte und zum Teil neu tracierte Straße bietet von der Bourscheider Mühle bis zu dem 
Straßentunnel einen ununterbrochenen Aufs.chluß im E''. 

An der Bourscheider Brücke ergeben die Sandsteinbänke : d = E-W, i = 48° nach N. Die Straße 
wendet sich nach Süden. Das Einfallen wkd allmählich steiler, steigt auf 55, 60, 70° N an und wird <lann 
gegenüber dem nördlichen Kopf der « Fuslai » und gegenüber der Mühle, vertikal, wie es auch an diesen 
beiden Punkten ist. (Siehe auch die Landschaftsformen auf den Photos N° 3•2 und 36--39.) 

Nadh Durchgang des Tunne1ls, wenn die Straße die Nordrichtung wieder aufnimmt, steigt das Einfallen 
nach Norden an. 100 m nördlich des Tunnels: d = E 10° S, i = 78° N. 

Bis an :das Tälchen, welches durch die Ortschaft Lipperscheid zieht, bleibt d·ie Straße auf einer 
Flußterrasse. Ein kleiner Steinbruch beim Ueberschreiten des Tälchen ( « Wangart » auf der Karte) zeigt: 
d = N 20° E, i = 50° N. Längs dem ganzen rechten Hang d1eses Täldhens stehen Phylladen mit dünnen 
Sandstein1bänken an. An der Mündung ins Haupttal ergi.bt eine Messung: d = E 10° S, i = 60° N . 

250 m nördlich der Mündung, Iängs der Straße gemessen, tritt ein unvermittelter Wechsel im Ge­
stein auf. Es s·ind jetzt ziemlich grobe, sandige und gebänderte Schiefer der Sg'-Stufe. 

Die Isokl'inalJinulde von Lipperscheid hat demnach eine Breite von 1 km. Der Kern derselben liegt 
bei dem Straßentunnel, und umschließt starke Bänke von Quarzsandstein (Haaselt), welche vielfach 
die Form der « Boudins » zeigen. (Vgl. Photo N ° 10.) 

Der Sandstein ist vielfach von Gangquarz von 1- 5 cm Stärk!e durchsetzt und durch Kluftflächen 
stark zer.tJrümmert. Sie zeigan bei der Bourscheider Brücke, beispielsweise, folgendes Verhalten : d = 
NE, i = 70° S ; d = NW, i = 70" N ; d = E 30° S, i = 65° S ; di = N 20° E, i = 40 oder 60° S. C = 80° S. 

Oder am Tunnel der Straße : d = E-W, i = 75° N, d = N---S, i = 70° W ; d = NW, i = 40° S ; d 
= NE, i = 60° S. 

11) Wir !befinden uns, wie eben angegeben, 250 m nördlich der Mündung des Ltpperscheider Täl­
chens wieder im Obern Siegenien (Sg'), welches bis ca 100 m nördlich vom Punkt 223, gegenüber Fischen­
terhof anhält. Auf halbem Wege zeigt eine 0,50 m starke Sandsteinbank in dem groben Schiefer: d = E 
15° S, i = N 45°. Die Bank ist, quer zu den Schichtflächen, von Klüften in Abständen von 0,20 bLs 0,50 m, 
welche mit Gangquarz ausgefüllt sind, durchsetzt. Der Quarz setzt nicht in den Schiefer fort. 

50 m höheil', in einem .größern Stein bruch, ist das Einfallen auf 60 und 65° N angestiegen. Hier findet 
man die g 1 eiche Sandsteinbank wieder, erbenfaHs von Gangquarz durchsetzt. Hier sieht man, 
daß der Sandstein von zwei Kluftsy.stemen durchsetzt ist: d = N-S, i = 60° E und d = N-S, i = 70° W. 
Erstere Klüfte führen Gangquarz, während letztere frei davon sind. iDie Schichtflächen des etwas 
tonigen Sandsteines und der groben Schiefer zeigen grobe waffelartige Zeichnung (.gaufre), hervorge­
rufen durch zwei sich kreuzende Furchungen, die an grobe ripple:marks erinnern. Sie halben aber nichts 
mit letzteren zu tun, sondern sind eine Folge zweier sich in den Richtungen kreuzender tektonischer 
Beans·prU<Jhungen. 

Aim Punkte 223 ist das Einfallen auf 80° N angestiegen bei Streichen E 5° S. 
Jetzt folgt ein ununtenbrochener durch die Anlage der neuen Straße geschaffener Aufschluß von 

1.200 m Länge, der wieder ganz in der Stufe des Untern Emsien (E1
) steht. Lagerung: d = E-W oder 

E 5° S, i = 75°- 80° N. 

12) 100 m unterhalb der Mündung des Tälchens, welches von dem « Scheenrberg » in SW-Richtung 
herunterzieht, folgen wieder die groben Schiefer des Obern Siegenien (Sg' ), ohne jede :r::inlage von Sand­
stein. Aus den mehr sandigen Lagen ergibt sich ein Einfallen von 60° nach N. In fast ununtel'brochenen 
Aufschlüssen läßt skh das gleiche Gestein beobachten bis an d-ie erste Kehre der Straße nördlich des 
« Scheenberg », ahne daß in dem h01ITiogenen Gestein ein Einblick in die .Einzelheiten der Tektonik möglich 
sei. Wir wollen deshalb zur Er,gänzung die Aufschlüsse längs dem Straßenstück an der Westseite der 
großen Sauerschlinge des Fischenterhofes hier einschalten. (Straße nach Gcebelsmüh'le.) 
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Gleich an der Straßengabelung, 1bei den südlichsten Häusern von Niederschlinder, ergibt eine 3 cm 
starke Sandsteinbank im sandigen Schiefer : d = E 25° N, ·i = vertikal. (Pho,to N° 28.) 

400 m flußaufwärts finden wir in dem gleichen Schiefer eine isolierte Sandsteinbank von 7 cm Stärke: 
d = 1E 25° N, i = vertikal. 

900 m flußarufwärts, immer in südlicher Richtung und von der St-raßengabelung längs der Straße 
gemessen, nach einer Unterbrechung der Aufschlüsse zwischen 650 und 900 m, steht ein Steinbruch 
in dem grolben sandigen Schiefer. Hier: d = NW-SE, i = 15° nach NE, s·teigt aber schne11 auf 25° an. 

100 m weiter flußaufwärts, also in südlicher Richtung, gi•bt eine starke sandige Bank: d = NW­
SE, i = 18° NE. 

Ca weitere 100 m flußaufwärts mißt man an einer mehr sandigen Bank im Schiefer : d = N 20° E, 
i = 30° E. . 

Auf einer Strecke von 60 m fehlen die Aufschlüsse und dann folgt ein 550 m langer Felsen, in 
welchem das Streichen nach Westen umdreht, so daß an dem Punkte 1400 m von uns·erm Ausgangs:punkt 
der Straßengabe1ung : d = E-W, i = 45° N. Eine 0,60 m starke Bank von Quarzsandstein inrrütten Phyl­
laden zeigt, daß hier die Grenze zwischen Sg' und E ' zu legen ist. 

Dieses eben angegebene Schwanken in der Streichrichtung und das auffallend flache Einfallen 
treten dann auf, wenn wir in die Nähe der weniger nachgiebigen Quarzsandsteine des Untern Ernsten 
kommen. (-'Disharmonische Faltung zwischen Schiefer und Quarzsandstein.) 

12) Wir kehren nun zu der Straßenga.belung zurück und folgen der Straße in der Richtung nach 
Hoscheid. Bald st·ellt skh wieder Unteres Emsien ein. Aber einen ausgedehnte n Au:Lschtuß finden wir 
erst in der Haarnaidelsch.leife der Straße aJm Südabhang des « Knapp », von wo auch ein Fahrweg durch 
die « Schlinder » nach den Häusern von Oberschlinder abgeht. Der ganze Südhang des Knapp setzt sich 
aus Unterm Emsien zusammen, welches von kleinern Störungen durchsetzt ist, wie die Messungen 
€!'.geben. (Für die typischen Lands·chaftsformen sei auf Photo N° 28 verwies·en.) 

So haben wir 50 m vor der scharfen Umbiegung dieser Schlei.fe : d = NE----'SW, i = 20° SE ; in der 
Umbiegung selbst, wo der Weg nach Oberschlinder ab'Zlweigt: d = NW-SE, i = 20° NE; dann folgt eine 
mit Bruchstücken erfüllte Kluft und 20 m weiter, von der Umbiegung wegaufwärts : d = E 20° S, i = 
45° N. 

Längs der Südspitze des « Knapp » zeigt skh starkes Schwanken im Betrag des Einfallens. Von 45° 
N an der Abzweigung des Weges nach Oberschlinder sinkt es rasch auf 10° N, steigt dann aber, 200 m 
östlich genannter Abzweigung, wieder auf 45° N bei E 25° N-Streichen. Wo dann, vor der nach N gerich­
teten Straßenkehre, der alte Weg längs· einem Tälchen direkt nach Hoscheid steil aufsteigt, zeigt ein 
Steinbruch mit Quarzsandstein wie das Einfallen in einem weit geöffneten Bogen von 46° auf 15°, dann 
auf 10° N abklingt, bei einem Streichen von N 30° E. 

Im östlichen Flügel der gleichen Straßenkehre steht ebenfalls ein Steinbruch im « Haaselt » (Quarz­
sandstein). Hier : d = E 35°, i = 45° N. Jetzt fehlen die Aufschlüsse bis zur letzten Kehre, wo der Weg 
unter dem Bocher.berg in die Hauptstraße Diekirch- Hosingen einmündet. Hier: d = E 15-20° N, i = 
vertikal oder 80° S. · 

Doch kehren wir in die ebenerwähnte Straßenwindung an der Einmündung des alten Hoscheider 
Weges zurück und steigen diesen nach N hinauf. Auf ca 250 m bleiben wir noch im E 1 und kommen dann 
in den groben Schiefer des Sg", wo ein Steinbruch steht: d = E 30° N, i = 65-70° N. 

Es wurde übrigens bereits darauf hingewiesen, wie der sandige, grob gelbankte Schiefer der Sg"­
Stufe als Baustein gesucht ist, weil er durchläßiger und wärmer als der Quarzsandstein ist. Bei dem 
häufigen Wechsel der Stufen Sg' und E' in dem Sauertal kann man fast aus der Anlage der verschie­
denen Arten von Steinbrüchen auf die eine oder andere geo1ogische Stufe schließen. 

Anhang: Das Tal der Schl i nder. 
(Kartenblatt N° 8, Wiltz). 

1) Wir kehren zur Einmündung des Weges von Oberschlinder bei der Haarna:ciellwindung der Straße 
zurück (siehe N° 12 von Profil N° VII). Das tief eingeschnittene einsame Tal nach dem Weiler Obcr­
schlinder hinauf bietet e inen guten Einblick in die wechselnde Folge von isoklinalen Sätteln und Mulden 
von Sg' und E'. 

B1s zum Punkte 268, wo ein Weg abzweigt, der am rechten Hang des tiefen Tales anmählich zurm 
Plateau von Schlin'dermanderscheid hinaufsteigt, sind die Aufschlüsse am linken Hang des Tales selten. 
Für dieses Stück des Profiles wo.llen wir auf den rechten Ta:lhang und auf genanntes Plateau übergreifen. 
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Etwa auf halbem Wege zum Punkt 268 ergibt ein vereinzelter Aufschluß am 1 in k ·e n Hang : d = 
E 30° N, i = 40° N. 

A1m Punkt 268: d = E 25° N, i = 78° N. Auf dem Wege nach Schlindermanderscheid, 200 m südlich 
genannten Punktes, ist das Einfallen 78° nach Norden und 400 m nach Süden vom Punkt 268, haben 
wir : d = 15° N, i = 40° N. Hier liegt d ie Grenze zwischen der Mulde von Urnterm Emsien von Nieder­
schlinder und des nördlich anschließenden Sattels des Sg' von Hoscheid. 

Im Dorfe Schlindermanderscheid steht E'" an. Bei der Kirche in einem kleinen Steinbruch zeigt die 
Lagerung : d = E-W, i = 15° N. Am nördlichen Ausgang des Dor:Des, beim letzten Haus, liegt das Gestein 
horizontal. 

Dann fehlen alle Aufschlüsse auf dem Hochplateau zwischen Sauertal und dem Tal der Schlinder bis 
zu den Häusern von Friedbusch. Nur auf « Girschend », in einem Einschnitt am 'Wege nach Friedbusch, 
z;eigt eine 5 cm starke, tonige Sandsteinbank im groben Schiefer : d = E 25° N, i = 80° N. 

Das Plateau südlich Schlindermanderscheid trägt eine ausgedehnte alte Flußterrasse. Zwischen devo­
nischen Geschieben trifüt man ziemlich häufig bis zu 5 kg schwere Stücke Vlon Tertiärquarzit und viele 
Konkretionen von Rasenerz. (Photo N° 38.) 

2) Doch kehren wir zu Punkt 268 zurück und verfolgen weiter das Tal der Schlinder. 

Zuerst fehlen die Aufschlüsse. Erst 100 m nördlich Punkt 268 zeigt eine isolierte Sandsteinbank im 
sandigen Schiefer der Sg',Stufe vertikale Stellung. Dann fehlt wieder jeder gute Aufschluß bis zur Ein­
mündung des Seitentäl1chens das von \V, von der Höhe « Girschend », herkommt. Hier beginnt ein über 
150 m langer Aufschluß, der fast bis zur Einmündung des von Osten, von Hoscheid, herkommenden Täl­
chens anhält. Die sich einschiebenden Sandsteinbänke und die größere Spaltbarkeit des wenig sandigen 
Schiefers zeigen, daß zwischen beiden Tälern die Grenze zwischen Sg' und E' liegt. Das Einfallen ist 
stets 55° nach N, das Streichen beim Tälchen von Westen E 15° N, beim Tälchen von Osten E 5° N. 

Der Sattel im obern Siegenien hat eine Breite von ca 800 m, die anschließende Mulde von unterm 
Emsien (E1

) von ca 400 m. 

Letztere bietet einen fast ununte11brochenen Aufschluß von E'". d = E 25° N, i = 63° N, C = 65° S. 

Bei dem 2. östlichen Seitenibach, von Süden her gezählt, liegt die nördliche Grenze von E' und hier 
beginnt von neuem ein schmaler Sattel von Sg', welcher aber nicht über 300 m Breite hat. Eine 8 cm 
starke Bank von feinkörnigem Sandstein im sandigen Schiefer zeigt: d = E 30° N, i = 68° N. 

3) Die kleine Häusergruppe von Oberschlinder mit dem Kirchlein liegen in einer isoklinalen Mulde 
von unterm Ems·ien (E1

), wie auch Fossilfunde in dem Tälchen der Letschbach (vgl. E. AssELBERGHs, 1912 
p. M. 67) bewiesen haben. Unter dem auf einem Felsen hoch gelegenen ersten Hause mißt man : d = 
E 25° N, i = 70-75° N. 

Die kleine Mulde von E 1 von Oberschlinder reicht nach Westen nicht über das Schlindertal hinaus. 
Unter dem Kirchlein steht noch E' an, aber am Wege, der in vielfachen Windungen nach Westen zum 
Friedbusch hinauf zieht, steht nur Sg' an. Etwa 50 m über dem Niveau der Talsohle in der 2. großen 
Windung des· Weges ~m Sg': d = E 30° N, i = 80-85° N. In halber Höhe des Hanges : d = E 25° N, i = 
75-80° N. 

Au.Mallend ist die kräftige, durch Infiltration bedingte, Rotfärbung des Schiefergesteines auf Kfüften 
und Schichtflächen in und um Oberschlinder, welche zweifelsohne von dem überlagernden und jetzt ab­
getragenen jüngern Buntsandstein herrührt. 

4) Von 0 b e ·r s c h 1 in der nach Ho scheid, den Zickzackweg hinan, zeigt das Verwitterungs­
gestein E'• an. Doch sind Messungen beim Anstieg selten und fehlen auf der Hochfläche gänzlich. An der 
Stelle, wo der Weg den Letschbach kreuzt (1. Windung) : d = E 22° N, i = 60° N. In der Spitze der 2. 
Windung vom Tal•e her gezählt : d = E 27° N, i = 72° N ; in der Spitze 1der 3. Win:dung : d = E 22° N, i = 
75° N und endlich im Bogen der ersten weitgeschweiften Windung : d = E 22° N, i = 56° N. Hier sind wir 
wieder in Sg'. 

·5) Doch kehren wir nach diesem Abschwenken in das Tal der Schlinder oberhalb dem Weiler Ober­
schlinder zurück. 

Von den Häusern von Oberschlinder verfolgen wir das Tal weiter nach Norden. Beim Buchstaben« n » 
von « Oberschlinder » zeigt ein guter Aufschluß Unteres Emsien (E1

•) und darin : d = E 32° N, i = 65° N. 

Ca 100 m höher, wo eine Seitenschlucht von Westen herkommt und der Waldweg nach Consthum 
abbiegt, ergibt sich in E'• : d = E 25° N, i = 78-S0° N. 150 m talaufwärts von diesem Punkte steht 
bereits Sg' an. 

86 



Leider werden die Aufschlüsse jetzt in dem stark bewaldeten Gebiete recht selten. Nur in dem 2. 
Seitentälchen von NW her, ca 1.200 m nördlich Oberschlinder, zeigt eine Messung in kompaktem Schiefer 
der Sg'-Stufe : d = E 22° N, i = 62° N. Aber 500 m höher, wo ein Seitentä.lchen von E kommt, sind 
wir wieder in ty„pischem E'•. Hier messenwir:d = E32° E,i = S2° N. 

Weitere 500 m talaufwärts 'quert der Zickzackweg von Hoscheiderdickt nach Consthum den Talboden. 
l'm Wegeeinschnitt ergibt ein guter Aufschluß von E'': d = E 25° N, i = 65° N. 

Wir verfolgen jetzt diesen Weg vom Tale aus sowohl in der Richtung nach Hoscheiderdickt wie nach 
Consthum. In ersterer Richtung fehlen alle Aufschlüsse, welche eine Messung gestatten. Doch zeigen die 
Gesteinstrümmer in der großen Kurve, daß auch hier E"' durchgeht. Der sandige Boden auf der Höhe 
weist auf die gleiche Stufe hin. 

Etwas besser sin<l die Aufschlüs·se im Tale der Schlinder nördlich des Weges sowie in der Richtung 
nach ConsthUJm hinauf. 

Talaufwärts findet sich in der starken Vergabelung des Tales, 1 km südlich Holzthum, ein 50 m 
langer Aufschluß in tyipischem Ein. d = E 12° N, i = 70° N . 

Von der Brücke, über welche der Weg den Bach überquert, nach Consthum hinauf, nimmt das Ge­
stein ba>ld den Charakter von grobem Schiefer (Sg') an, welcher bis in das Dorf Consthum anhält. Eine 
Messung ist nicht möglich. 

X. Das Sauertal von Grebelsmühle bis Kautenbach. 
(P,rofil N° 3 der Tafel N° 2 und Ka·rtenblatt N° S, Wiltz.) 

1) Gegenüber dem Nordportal des Tunnels südlich Bahnhof Greibelsmühle beginnt eine 200 m lange 
Wand, welche bis an die EiTI!lllündung des Weges von Schlindermanderscheid, gegenüber der Bahnstation, 
anhält. Es sind Schiefer mit Sandsteinbänken der Stufe E'". Das Einfa1'len schwankt auf der ganz·en Länge 
der Wand zwischen 7,5° und S5° N, das Streichen ist E - W. 

Auch am rechten Talgehänge der Sauer steht das Gestein in größern Felsmassen an. Der Bahnstation 
gegenüber führt ein Weg zu dem Fischenterhof hinauf. Hier liegt die Grenze gegen das nördlich an­
schließende Band von Sg'. Eine Sandsteinbank, welche in Forim von « :boudins » von 1,5 m Durchmesser 
abgesondert ist, steht gleich am Anstieg des Weges an. d = E 10° N, i = 75° N. (Fig. N° 17a.) 

700 m weiter südlich, dem · Fischenterhof zu, geben die Quarzsandsteinbänke : d = E 10° N, i = S0° 
N. Bis zum Hofe bestehen gute AufschlÜs·se im E 1

•. 

Fig. 17a. - Schalige Absonderung 
des Quarzsandsteines im Ke:me 

einer Falte nördlich Grebelsmühle, 
Punkt 241, linke Talseite. 

Auf dem Plateau des Spornes selbst dehnt sich eine weite Flußterrasse aus, doch beobachtet man 
mehrfach in Wegeinschnitten, so ,bei « H » von « Houscht » der Kairte, anstehendes Gestein. Hier ergibt 
eine Messung: d = E-W, i = 75° N oder 500 m nordös.tlich davon : d = E 15° N, i = S0° N. An letzterem 
Punkte geht wieder die Grenze zwischen E'• und Sg' durch. Diese Grenze wind, nach dem so verschiedenen 
Verhalten von Streichen und EinfaHen nördlich und südlich des Flußes zu urteilen, durch eine Störung 
gebildet. Der angeschwemmte Boden der Flußterrasse is·t stellenweise über 1,50 m mächtig. 

Nach Osten hin treffen wir die Verlängerung dieses Ba·ndes des E'" von Grebelsmühle in den Tälern 
der Blees, der Staal sowie am « Bildchen » nöndlich Vianden. Nach Westen reicht es über den Punkt 32S 
der Straße Grebelsmühle-Bourscheid hinaus· bis in die tiefen Täler südlich der Häusergruppe Dirbach, wo 
es von überm Siegenien, Sg', umrahmt ist. Seine Breite beträgt im. Sauertal 750--SOO m. 
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2) Nördlich schließt sich ein 900 m breites Band von überm Siegenien an, welches bis 100 m südlich 
der Mühle nahe am Zusammenfluß von Sauer und Wiltz reicht. 

Das Gestein ist recht grober, kompakter Schiefer ohne SandS'tein, der :ziweHelsohne ins obere Sie­
genien (Sg') zu stellen ist. Doch sind zwei kleine Nebenmulden, kaum 50 m breit, von E'a in das Sg' ein­
gefaltet. 

Bei Punkt 236 gibt eine SandsteLnbank: d = E 10° N, i = 80-85" S. Hier dürfte das nördliche Ein­
fallen einfach über die Vertikale hinweg, nach S übe·rkippt sein. An der Abzweigung der Straße Grebels­
mühle~Bourscheid beobachtet man: d = E 12° N, i = vertikal. Auch in der Nähe der Mühle steht das 
Gestein vertikal. 

3) Nun fo 1 gt das Unterems ien band von M as sele r - Ni ed e ·rs chlinde r. 

Psammite mit Bänken von Quarzsandstein, in vertikaler Stellung, sind .bei der oben genannten Mühle 
aufgeschlossen. 

Am linken Talgehänge fehlen die Aufs.chlüsse auf ca 200 m Länge, bis dann ein kl·einer Steinbruch 
wieder vertikal stehende Sandsteinbänke zwischen Schiefer aufweist. 

120 m weiter talaufwärts zeigt ein t iefer Eisenbahneinschnitt gute Aufschlüss•e. Am südlichen Ein­
gang desselben ist das Einfallen 65° S, steigt aber rasch bis zur Vertikalen an, um bei Punkt 242 ein Ein­
fallen von 65- 70° N anzunehmen. Am gegenüberliegenden Ufer ist das Einfallen 70° nach N 10° W. 
Der Sandstein ist vielfach in Boudinform abgesondert. 

50 m höher stehen starke Bänke von Sandstein inmitten von Phylladen an mit einem Einfallen von 
65--70° N, das schnel.l vertikal wird. 

Nach kurzer Unterbrechung :beobachtet man bei der Eisenbahnbrücke ca. 150 m nördlich Punkt 242 
wieder starke Bänke von Quarzsandstein in vertikaler Stellung. Auch am gegenüberliegenden Ufer steht 
vertikal aufgerichteter Quarzsandstein in starken Bänken an. 

450 m nördlich von Punkt 242 liegt die Nordg,renze des Unteremsien-bandes von M a s s e 1 e r -
N iede rs chili nd er. 

Dieses Band von Unterm Emsien (E') setzt nach Westen auf dem Plateau von Masseler fort. Südlich 
dieses hochgelegenen Dorfes zeigt ein kleiner Steinbruch vertikale Stellung der Phyl'laden mit dünnen 
Sandsteinbänken. Das Plateau zeigt keine weitere Aufschlüsse, doch die zahlreichen Bruchstücke von 
Quarzsandstein und der sandige Boden deuten auf E' hin. 

In den Tälern um die Häusergru:ppe von « H a r derb a c h » schließt das .E';band nach Westen ab. 
Die Aufs.chlüsse sind meistens recht unbedeutend ; das Gestein zeigt aber i.iJberall verüka•le SteHung. 

Bessere Beobachtungen als auf dem Plateau zeigt die Straße von Grebelsmühle nach Esch. Hier seien 
nun Beo:bachtungen über das Verhalten des E'-bandes von Masseler nach Westen hin längs dieser 
Straße eingeschaltet. (Fortsetzung siehe pg. 93.) 

Xa. Durch das Tal der Obersauer von Grebelsmühle nach Westen bis 
Esch - Tunnel. 

(Kartenblatt N° 8, Wiltz). 

ll Geologische Beobachtungen längs der Straße Grebelsmühle-Esch bis zur 
A b z w e i g u n .g d e r St r a ß e n a c h B o c k h o 1 z s/ S. 

Zwischen Grebelsmühle und Dirbach umzieht die Straße eine nach NNW gerichtete weite Schleife der 
Sauer. Der Scheitel dieser Schleife liegt in dem E 1..ba:nd von Masseler, die beiden Schenkel derselben in 
dem Sg'-band von Grebelsmühle. 

Nach Ueberqueren der Brücke, gegenüber dem Zusammenfluß von Sauer und WUtz, zeigt der grobe 
Schiefer mit einer vevein:oe1Uen Bank von feinkörnigem, tonigem Sandstein (Sg' ) ein EinfaUen von 25° 
nach E, woran sich eine schmale Störungszone mit Gangquarz anschließt. Jenseits dies·er ist die Stellung 
vertikal bei E-W-Streichen. (Pihoto N° 3.) 

Es folgt wieder eine schmale Störungszone und nahe dem Scheitel der Schl·eife stellen sich im 
Schiefer zahlreiche Bänike von Quarzsandstein (E1

) ein. Das Einfal.len ist zuerst 45° nach N, steigt aber 
schnell auf 6-0° und dann auf 80--85° N um zuletzt verUkal zu werden. 

Die Straße wendet sich auf 400 m Länge nach S bis zu Punkt 239. Dieses Teilstück liegt wieder in 
grobem Schiefer, (Sg' ). Das Einfallen sinkt wieder auf 7·5° N, dann auf 600 und bis auf 45° herunter. 
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Vom Punkt 239 zieht ein schmaler Felssporn, umrahmt von einer engen Flußschlinge, nach S. In 
diesem Sporne steigt das Einfallen allmählich wieder bis zur Vertika·len an. 

Die Straße zieht von Punkt 239 auf 500 m Länge in E-W-Richtung bis zu dem scharfen Knick und 
bleibt im Sg' . Gleich talaufwärts von diesem Knick steht wieder E' an. d = E-W, i = vertikal. 

Bis zu Punkt 253 (Abzweigung nach Bockholz) steht an der Straße unteres Emsien (E1
) an. 500 m in 

gerader Linie westlich von dem rechtwinkeligen Knick an der Straße, bei einer von NNE herkommenden 
Schlucht ergfüt eine Messung : d = .E 15° N, i = 40° S. Das Gestein .besteht aus einem Wechsel von Phyl­
laden und geschiefertem Quarzsandstein. Die Schieferung ist in den Phyl.laden 70° nach S, in den Sand­
stein 30° nach S, so daß die Absonderung treppenförmig ist. 

500 .m weiter nach NNW kommt eine Schlucht direkt von N von der Häusergruppe Harderbach her­
unter, welche durch eine 130 m lange Felswand bricht. In di'eser halben wir: d = W- E, i = 80° N. 

Nach einer Unterbrechung von 200 m folgt wieder eine 250 m lange Felswand : d = E 25° N, i = 
vertikal. Sie endig.t 500 m östlich von Punkt 253. (Abzweigung der Straße nach Bockholz.) Bis zu diesem 
Punkte 253 fehlen dann die Aufschlüsse. 

Zwi'schen Punkt 253 im Norden und der Häusergruppe Pfaffenthal bei Tadler zieht das Sauertal in 
Nord-Srüdrichtung hin und durchschneidet das ganze E'-band von Massel1er. Auf dieser ganzen Strecke 
stehen die Schichten vertikall und streichen E 18° N, um bei Punkt 252 allmählich auf 75° N zu gehen. Die 
häufigen, 0,20-0,30 m sta·rken Bänke von Quarzsandstiein sind in enge Boudinformen aufgelöst. 

Die Entstehung dieser Boudinformen liegt hier klar. Die Schieferungsfläcruen haben in den Phyl­
laden ein Einfallen von 70° nach S, im schieferigen Sandstein nur 30-40° nach der gleichen Richtung. 
Dazu war der Sandstein bereits bei seiner ursiprüng.lich flachen Lagerung durch senkrechte Kllüfte seg­
mentiert. Die Schieferung sucht auch im Sandstein diese stärkere Neigung zu erreichen, was a,,ber nur am 
Rande des.selben, wo der Widerstand geringer ist, möglich ist. Hier entsteht deshalb ein trep.penartiges 
Verbiegen des Einfallwinkels, welcher dem weniger elasüschen Sandstein eine gerundete Form ver­
leiht. (Vgl. hierzu auch Photo N° 5.) 

Doch wir verfolgen die Aufschlüsse weiter in das Obere Sauertal hinauf um dann später (·pg. 93) 
unser P1rofi1 zwischen Grebelsmühle und Kautenbach fortzusetzen. 

2) Zwischen Bock h o 1 z s/ S. und G re s d o r f. 

Von der Abzweigung des Weges nach Bockho1z von der Hauptstraße nach Esch bei Punkt 253 bis 
westlich <ler Ort·schaft Bockholz bietet dieser Weg nebst nächster Umgebung mehrere Aufschlüsse in den 
kompakten Schiefem der Sg'-Stufe, ohne daß aber eine sichere Messung möglich sei. Westlich genannter 
Ortschaft, unterhalb und oberhalb Punkt 362 stehen zwei kleine Steinbrüche .in Schiefer mit einigen unbe­
deutenden Bänken von Sandstein: d = E 15° N, i = vertikal oder d = E-W, i = vertikal. 

500 m westlich von Punkt 362, im Schiefer mit dünner Sandsteinbank ergibt eine Messung : d = 
E-W, i = vertikaJ. 

Dann fehien die Aufschlüsse bis in die Kehren etwas östlich Gresdorf bei Punkt 420. In dem Scheitel 
der nach W offenen zweiten Kehre steht ein Steinbruch in tyipischem Sg' mit einer Bank von tonigem 
Sandstein, welche mit 10° nach S einfällt. Das Einfallen nimmt aber schnell auf 30° S zu. 

Im Scheitel der 3ten Kehre, welche nach Süden offen ist, zeigt eine Sandsteinba·nk im groben 
Schiefer : d = E 10° N, i = 30° S. 

Am Anstieg nach Gresdorf hinauf sind noch zwei Aufschlüsse sichtbar: d = E 20° N, i = 30° S. 

Alles Gestein ist in das obere Siegenien zu stellen. 
Einige weitere Aufächlüsse bietet auch der Talgrund des Baches von Dahl (R. de Dahl der Karte) 

sowie die linken (nördlichen) Nebentäler. 
Der Oberrlauf dieser Täler ist im untern Emsien (E1

•), der Unterlauf im Obern Siegenien, wie aus der 
Karte zu ersehen is.t. 

Das Streichen ist E-W oder E 10° N, das Einfallen 15-30° S. 

3) Von der Bockholzer Mühle bis zum Tunnel bei Esch / S. 

Ueber diese ganze Strecke zieht ein Band von unterm Emsien (E') durch das Sauerta.J mit vielen 
guten Aufsohlüssen. (FU.r die Gesteinsausbildung vgl. die Photos N" 7 u. 8.) 

Auf die Flußterrasse bei Punkt 252 folgt ein fast 300 m langer Aufs.chluß. Er zeigt im Osten : d == 
E 25° N, i = 35° S, im Westen : d == E 20° N, i = 40° S. 
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Nach einer Unterbrechung von 250 m folgen PhyUaden mit dicken Bänken von Quarzsandstein (E"') 
mit 35° Einfallen nach N. Nach einer neuen Unterbrechung von 150 m taucht wieder gleiches Gestein mit 
Einfallen von 25--30° N auf, welches bis über die Schlucht hin anhält, wo in einem großen Steinbruch 
« Haaselter » gebrochen wird (E'b). Hier ergibt eine Messung: d = E 15° S, i = 30---35° N. Das Gestein 
ist im Steinbruch stark mit Gangquarz durchsetzt. 

75 m nördlich des Punktes 271, an der Straße, steht Schiefer mit Sandstein an (E'") : d = E 15° S, 
i = 35° N. 

Bei Punkt 271 ist ]m gleichen Gestein das Einfallen 35° nach S. Am Pfade, welcher von « Ritgen » 
nach Gresdorf führt, stehen Schiefer mit wenigen und dünnen Sandsteinbänken (Ela) an. d = E 15° N, 
i = 45° s. 

Ueber dem Sporn « Ritgen » breiten sich die lehmigen Ablagerungen einer Flußterrasse aus. Am Süd­
rande des Spornes steht wieder E'" an. Hier : d = E 15° N, i = 65° S. 

Jetzt folgt die Fluß,schlinge des Spornes « Bochberg ». Im Scheitel der Schlinge mündet von Norden 
her eine Schlucht ein. 100 m östlich der Schlucht, in einem Steinbruch : d = E 20° N, i = 4,5o S. 

Unmittelbar westliich der Schlucht zeigt ein anderer Steinbruch tyipisches E'b. Außerhallb des Bruches 
ergibt eine Messung : d = E 15° N, i = 35° S. 

Im Steinbruch zeigt sich starke Zerklüftung mit viel Gangquarz und « Haaselt » in Boudinfo11m. Ein 
großer Boudin Megt im Kern einer monoklinen Falte. 250 m westlich der Schlucht, immer in der obern 
Abteilung des Untern Bmsien (Elh) : d = E-W, i = 40° S. 

Die Straße verfäuft an der Westseite der Bochbergschlinge direkt N--S. Das Gestein setzt sich aus 
PhyUaden mit wenigen d!ünnen Bänken von Quarzsandstein zusammen: d = E 20° N, i = 30---40° S. 

An der Schlucht « Berelsbach », am Straßenrand zeigen einige Quarzsandsteinbänke im E'" : d = 
E-W, i = 25--30° S. 

Beim Aufstieg der Straße nach Gresdorf, westlich Berelsbach, wkd im E"' gemessen : d = E-W, 
i = 30° s. 

We:stlich der Einmündung genannter Straße, in einer kleinen Schlucht„ am Stmßenrand, gibt eine 
Messung in E'b: d = E 10° N, i = 37° S. 

Das E'-band zwischen Bockholz,er Mühle und «Tunnel-Esch» bildet eine monokline Mulde mit 
Einfallen von 25-40° nach S, in deren Kern Elb liegt, das an mehreren Punkten erschlossen ist. D a s 
1 in k e G eh ä n g e des Sauertales ist in diese monokline Mulde eingeschnitten. 

Die Straße nach Gresdorf hinauf und das tief eingeschnittene Tal des Schlierbaches erlauben ein 
Profil durch das Band von Unterm Ernsien in der Süd-No11drichtung. 

4) An der Straße nach G re s d o r f 1 ä n g s des Be r e 1 s b ach hinauf. 

Die Straße beginnt in zwei lang gezogenen, W-E gerichteten Kurven, wovon die untere auf einer 
Flußterrasse liegt. 

Im ,spitzen Scheitel der untersten Kurve, über dem « Bere1sbach », beginnt ein längerer Aufschluß 
von E'" : d = E-W, i = 32° S. 

Im Scheitel der zweiten Kurve beobachtet man im gleichen Gestein, E'" : d = E-W, i = 35° S. 

An der fast rechtwinklichen Umbiegung, wo die Straße sich aus der W-E in S-N-Richtung wendet, 
zeigt ein Aufschluß in E'•: d = E-W, i = 48° S. 

150 m höher ist ein größerer Steinbruch in typischem Sg', ,bestehend aus kompaktem, sandigem 
Schiefer ohne die geringste Zwischenlage von Sandstein. Eine Messung ist in dem Gestein nicht auszu­
führ,en. 

Höher hinauf fehlen dann die Aufschlüsse bis 300 m südlich des Dorfes, wo ein kleiner Steinbruch 
Unteres Emsien (E'") zeigt. d = E 25° N, i = 80° N. Bis zu den ersten Häusern sieht man dasselbe Ge­
stein mit dem g,leichen Einfallen von 80° N. 

Das Dorf selbst steht auf grobem Schiefer ohne Sandsteinbänke der Sg'cStufe, die nach N bis unter 
den « Weissenstein » anhält. 

A:m « Weissenstein » selbst ist der Ackerboden sandig; es finden sich viele Bruchstücke von Quarz­
sandstein, wovon einige mit Fossilabdrücken. Hier tritt wieder Unteres Emsien (E'") auf, das bis nördlich 
Punkt 500 an der Straße nach Dahl anhält. 

Auf dem Hochplateau von Dahl~Nocher fehlen jede Aufschlüsse. 
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5) Durch das Schlierbachtal n a ch Büderscheid. 

An der Ostseite des Spornes, welcher sich zwischen der B~ücke von Heiderscheidergrund und der Ein· 
mündung der Straße von Greibelsmühle erhebt, sieht man Phylladen mit vereinzelten Bänken von Quarz­
sandstein der Stufe E'•. Eine Mes·sung ergibt : d = E 30° N, i = ,35° S. 

An den hohen Fels·wänden beobachtet man schöne Albsonderungen nach den Kluftflächen nach 
folgenden Richtungen : d = N 30° W, i = 80" E ; d = E 25° N, i = 80° N ; d = E 20° N, i = 60" N. Die 
Schieferung ( C) ist 70-75° nach S. 

Bis zum Tunnel steht gut spaltbarer Schiefer mit Bänken von Quarzsandstein an. Beim Tunnel : d = 
E 20° N, i = 50° S. 

Diese Zone von E'" entsipricht dem Bande von Unterm Emsien des Sauertales zwischen Mühle Bock· 
holz und dem Schlierbachtal. 

Dann folgt auf einer Strecke von ca 360 m grober kompakter Schiefer der Sg'-Stufe, ents.prechend 
dem Bande von Obern Siegenien .südlich Gresdorf. d = E 30° N, i = 60° S. 

Es folgt ein ebenso breites Band von Phylladen mit Bänken von Quarzsandstein, in dessen 
Mittellinien die Sägemühle des untern Dirlbachtales Hegt. d = E 25° N, i = vertikal. 

Das Seitentälchen « Neuwies» bildet die Mittellinie eines Sattels von kompaktem Schiefer von 
300 m Breite. In dieser .Mittellinie zeigt eine Messung : d = E 15° N, i = vertikal. 50 m nördlicher ist das 
Einfallen 40° nach N. Im Norden schneidet eine Längsverwerfung den Sattel ab. Nach Osten hin setzt 
das Sg'-Band nach der Ortschaft Gresdorf hin fort. Dann folgt nördUch davon ein 700 m hreites Band von 
Unterm Emsien (E') . 

Seine Nord·grenze wird durch das Tal des Delmeschbaches bezeichnet. Diese Grenze wird durch eine 
Verwerfung gebildet. 

An der Südgrenze haben wir vielen « Haaselt » in Boudinform im Schiefer. d = E 18° N, i = 25° S. 
(80 m südlicher stehen die Bänke noch vertikal.) Das Gestein gehört in die obere Abteilung des Untern 
Emsien ( E'b). 

Das Gestein bleibt sich gleich : es sind starke Bänke von Quarzsandstein im weitgehend spaltbaren 
Schiefer. Das Einfallen bleibt stets nach S, steigt aber allmählich bis auf 55°. 

Gegen Westen hebt sich dieses Band von Unterm Emsien heraus. Nach Osten setzt es über den 
Weissenstein (nördUch Gresdorf) in das Gebiet des Oberlaufes des Baches von Dahl und weiter über die 
« Hrecht » östlich Dahl fort, wo die E'-Mulde durch Hemushebung n ach Osten hin endet. 

Nördlich des Delrrneschbach folgt wieder der kompakte, grobe Schiefer des Sg' , der bis über das 
Dorf Büderscheid hinaus anhält. Die Breite dieser Sg'-Zone ist 1000 m. Sie .bildet einen deutlichen sym­
metrischen Sattel mit E 10° N-Streichen. Das Einfallen des Südflügels ist 40° gege n S, des Nordflügels 
60° nach N. 

Nach Osten hin setzt der Sattel über Dahl nach Kautenbach hin fort, nach Westen verlängert er 
sich über Kaundorf hin. 

Beim südlichsten Haus von Büderscheid zeigt eine dünne San dsteinbank im Schiefer : d = E 12° N, 
i = 60° N. 

Bei der Büderscheider Mühle, Punkt 328, zeigt ein größerer Steinbruch kompakten Schiefer der Sg'· 
Stufe. 

Vereinzelte Aufschlüsse zeigt auch das Scharrbachtal in der Richtung nach Dahl. 

Von der Mündung dieses Tales ab fehlen alle Aufschlüss·e bis in den Oberlauf hin, dort wo Eschbach 
und Scharrbach sich vereinigen und der Weg in mehreren Win<lungen auf das Plateau von Dahl aufsteigt. 

Das Gestein gehört zu der Sg'.Stufe, das Streichen ist W-E 'bis E 10° N, das Einfallen zwischen 60-
800 nach S. 

In und um Dahl und Nocher bieten sich gar keine Aufschlüsse. Doch nach d er Ackererde zu urteilen, 
gehört das Gebiet in die Sg'-Stufe. Auf dem Plateau « Meis » bei I·focher finden wir nur llehmigen Boden 
ohn~ ein Fragment von Sandstein. Die Grenze von Sg' gegen E' ist hier nicht genau festzulegen. 

Auch bei der Häusergruppe « Nocherstraße » fehlen jede Aufschlüs•se . 

. 5) Auch v o n B ü de r s c h e i d n a c h K au n d o r f sind die Aufschlüsse selten. Bis in das Tal des 
« Mener·sbach » fehlt überhaupt jeder Aufschluß. Wo der Weg von Büderscheid in dieses Tal eintritt, 
steht an mehrer~n Stellen Sg' an. Das Streichen ist E 300 N, bei 60° Nordeinfallen; 200 m höher in diesem 
Tale ergibt eine Messung : d = E 40° N, I = 70° N. 
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In Kaundorf selbst steht nur Sg' an„ Der Weg von Kaundorf nach St. Pirmin bleibt in einem gelb­
lichen Lehm und zeigt nirgends das anstehende Gestein. Unter der Kaipelle St. Pirmin selbst zeigt eine 
Sandsteinbank im groben Schiefer Sg' : d = E 18° N, i = 58° S. 

7) Von B ü der scheid 1 ä n g s der Straße nach W i 1 t z bis an die Südgrenze des 

Bandes der «Bunten Schiefer» CE') s ü d 1 ich Ru 11 in gen. 

Das Dorf Eüder,scheid steht auf kompaktem, grobem Schiefer Sg', welcher 'bis nördlich der letzten 
Häuser anhält. 

An der Grenze gegen das Untere Emsien CE'") trifft man wieder Phylladen mit vereinzelten Bänken 
von Quarzsandstein : d = E 22° N, i = vertikal. 

Längs der Straße folgt ein ca 500 m langer ununterbrochener Aufschluß, an dess.en Nordgrenze, 250 
m növdlich Punkt 366, gemessen werden kann : d = E 22° N, i = vertikal. 

Richtung der Kluftflächen an dieser Stelle: d = N 40° W, i = 85° S; d = N 40° W, i = 55° S; 
d = N-S, i = 80° W ; d = N 30° E, i = 45° E ; C = 70° S. 

100 m nördlicher ,schieben sich starke Bänke von Quarzsandstein in den gut spaltbaren Schiefer ein. 
Hierhin ist die Grenze zwischen E'" und E 'b zu legen. d = E 22° N, i = vertikal. 

Das gleiche Gestein hält mit gleichem Streichen und Einfallen an bis ca 100 m südlich Punkt 424, 
wo wir haben: d = E 25° N, i = 80" S, um aber gleich auf 85° bis vertikal ·anzusteigen. 

150 m nördlich genanntem Punkte ergibt aber ein guter Aufschluß : d = E 26° N, i = 80° S. 

250 rn nö:r'dMch genanntem Punkte liegt ein scharfer Knick im Straßenzug. Jenseits diesem steht ein 
größerer Steinbruch im « Haaselt », der in einer Mächtigkeit von 5-6 m abgebaut wird. d = E 25° N, 
i = vertikal. 

Jetzt fehlen die Aufschlüsse bis zum Punkt 476. Hier zeigte ein neu angelegter Straßengraben grau­
grünen und grünen, groben, sandigen Schi<efer von Typus E'. Eine Messung ergibt : d = E 25° N, i = ver­
tikal. Wir sind an der Grenze des Bandes der «Bunten Schiefer» CE'). Es ist die äußerste westliche Spitze 
der Einmuldung von « Bunten Schiefern» in Unterm Bmsien, welcher vom Südrande der Plakiglai 
nach Westen zieht. 

Der Bourenberg zwischen Roulingen und Oberwiltz besteht aus E'b. An der Westseite desselben zeigt 
eine Messung : d = E 25° N, i = vertikal. 

Am Nordrande des Dorfes Roulingen ziehen die « Bunten Schiefer » des innersten Teiles der Eifeler 
Mulde, hier auch als « Mulde von Wiltz » oder « Zentralmulde » bezeichnet, durch. 

8) Längs der Str a ße von Büderscheid nach Nothum. 

Von Büderschetd bis zur Kapelle St.. Pirmin bleibt die Straße in einem ausgeweiteten flachen Tal­
boden, der nur spärliche Aufschlüsse im groben Schiefer Sg' bietet. 

Gegenüber der Kaipelle liegt an der Straße ein Steinbruch im « Haaselt » E '". d = E 20° N, i = ver­
tikal oder 85° nach S. 

Der Aufächluß h'ält bis zu den isolierten Häusern, auf ca 100 m Länge, an. Das Einfallen geht all­
mählich auf 80° S herunter. 

Dann fehlen die Aufschlüsse auf 200 m , wo wieder weitgehend spaltbarer Schiefer mit dünnen 
Bänken von Quarzsandstein vom Tyipus E'" ansteht. i = vertikal oder 80° S. 

Wieder fehlen alle Aufschlüsse bis gegenüber einer kleinen, von E herkommenden Schlucht, 800 m 
nördlich der Kapelle St. Pirmin. 

Hier beginnen stärkere Bänke von Quarzsandstein sich einzuschalten. Der 120 m lange Aufschluß 
zeigt im Süden: d = E 20° N, i = 80° N, gegen die Mitte: i = 75b N, gegen sein Ende: i = 75° N. 

Dann fehlen wieder alle Aufschlüsse bis zur Stelle, wo die Straße aus der NW-Richtung in fast E­
W-Richtung einlbiegt. Hier zeigt ein schlechter Aufschluß: d = NE-SW, i = 75° N ; die Schichten­
stellung schwenkt aber baJd in E 30° N , i = vertikal, um. Gleich setzt aber wieder ein gelber, sandiger 
Verwitterungsboden mit Jockerm Sandstein ein und erst nahe der Einmündung der Straße in diejenige von 
Wiltz, beim Cafe Schumann, erkennen wir die Grenze gegen die « Bunten Schiefer» (;E ' ) . 
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(zu X). Fortsetzung der Beobachtungen zwischen GIBbelsmühle und 
Kautenbach. 

D a s S g• · B a n d v o n K a u t e n b a c h. 

Wir setzen die Beobachtungen längs der Bahn in der Richtung Kautenbach fort. An der Grenze des 
Unterm Emsien (E') gegen das Obere Siegenien (Sg'), 400 m direkt südlich Punkt 239" ergibt eine 
Messung der Schiehten : d = E 8° N, i = 80° N bis vertikal. (Siehe Profil N° X, pg. 87.) 

Am Südeingang des untern Tunnels bei Punkt 239 zeigen die Schichten in einem 200 m langen Auf­
schluß : d = E 10° N, i = 65° N. Es sind typische Schiefer der Sg'-Stufe. Einen Aufschluß in dem gleichen 
Gestein sieht man bei dem kleinen Tunnel unmittelbar nördlich des Punktes 239. 

Bei der Einmündung des Nocher Baches in die Wiltz ergibt ein 200 m langer Aufschluß in Sg': d = E 
10° N, i = 75-80° N. 

Der grobe kompakte Schiefer des Sg' hält noch auf 150 m nördlich der Einmündung genannten 
Baches an. 

Dann schiebt sich ,ein 300 m breites Band von E 1-Gestein ein, das bis zum Nordportal des Tunnels 
südlich .Bahnhof Kautenbach anhält. Das Band klingt bald nach Westen hin aus, erweitert sich aber nach 
Osten hin um sich mit dem schmalen Band von E 1 des Letschbach bei Oberschlinder zu vereinigen. 

150 m nördlich der Mündung des Nocherbaches ergibt eine Messung an den Bänken von Quarzsand­
stein : d = E 10° N, i = 75° N. 

Am Südportal ebengenannten Tunnels südlich Bahnhof Kautenbach wird beobachtet: d = 18-20° N, 
i = 75° N, am Nordportal: d = lE 22-25° N, i = 75-80'' N. 

Das Obere Siegenien taucht südlich des Bahnhofes wieder auf und hält bis unmittelbar über den 
nördlichsten Häusern von Kautenbach an, wo es endgültig unter das E'-Band der Schüttburg untertaucht. 
Eine Messung der Schichten am Nordportal des Tunnels nordöstlich der Ortschaft ergibt : d = E 28° N, 
i = vertikal oder bis 85° S überkippt. Doch schiebt sich in der Ortschaft Kautenbach eine schmale Mulde 
von E 1 ein, welche an dem Felsen, der die Kirche trägt, nach Westen endigt, nach Osten hin sich mit dem 
Hauptband des E 1 der Schüttburg vereinigt. 

An der genannten Felsmasse unter der Kirche ist das Streichen: E 28--32° N, i = vertikal oder 80°. 
C = 70° S. Kluftüächen: d = NW-SE, i = 70° SW; d = N-S, i = 60° E; d = W-E, i 40° S; 
d = NE-SW, i = 45-55° SE. 

Am Nordportal des Tunnels, nördlich Kautenbach, weUe'r am Punkte 319 der Straße Kautenbach­
Consthum sowie an Punkt 321 an der Straße Kautenbach-Wiltz liegt die Südgrenze des Hauptbandes des 
Untern Emsien (E10

). 

Die Straße nach Consthum zieht an dieser Südgrenze des Untern Emsien hin, tritt dann aber in der 
scharfen Kurve südlich dieser Ortschaft wieder in das Obere Siegenien, wie der Gesteinscharakter in einem 
größern Steinbruch zeigt. Das Einfallen tst auf dieser Gesamtstrecke steil (75--80°) nach S oder vertikal. 

0 es t 1 ich Consthum fehlen, bis in das Ourtal, in der Stufe des Untern Emsien 1praktisch alle Auf­
schlüsse, welche einen Einblick in die Tektonik gewähren könnten. 

West 1 ich Kautenbach durchzieht die Straße nach Wiltz die ganze Stufe des Untern Emsien. Auch 
hier ist die Schichtenstellung saiger oder sinkt nur lokal auf 80° herunter. 

Doch .läßt sich im Gesteinscharakter des Untern Emsien deutlich eine untere Abteilung mit weit vor­
herrschendem Schiefer CE"') und eine obere mit Vorherrschen des Quarzsandsteines (E1h) leicht ausein­
anderhalten. In letzterer liegen, nahe dem Hangenden der .A!bteilung, die großen Steinbrüche von 
Merkholz. 

XI. Zwischen Kautenbach und Wilwerwiltz. 

Nördlich Kautenbach bieten die ausgedehnten Einschnitte längs der Eisenbahn sowie das Tal der 
Clerf eine Reihe guter Aufschlüsse. (Siehe auch Tafel N° II, Profil N° 3.) 

Die Grenze zwischen unterer und oberer Abteilung des Untern Emsien ist gut ausgeprägt und zieht 
südlich der Schüttburg durch. 

Das Einfallen ist 75 bis 80° nach S und zweifelsohne überkippt. Die Breite des Schichtenbandes, 
senkrecht zum Streichen gemessen, ist im Mittel 1 km. Es muß allgemein auf die Schwankungen im Ein­
fallen hingewiesen werden, die sich an jeder höhern Felswand zeigen. Auch das Hakenwerfen (fauchage) 
verwischt oberflächlich vielfach das ursprüngliche Einfallen. So hat man beispielsweise beim Tunnel 
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nördlich Kautenbach im Niveau der Schiene ein Einfallen von 85° nach S, 2 m über diesem Niveau 80, 75 
und 70" nach S, und über dem Portal des Tunnels, infoJge Hakenwerfen, 70° nach N. 

Von der Schüt1Jburg bis zu dem Punkte 280, auf einer Breite von 1,5 km, sind wir in der obern Ab· 
teilung des Untern Emsien (E1h). Das Auftreten von votem und buntem Schiefer bei Punkt 280 gibt hier 
die scharfe Grenze gegen die Stufe der ., Bunten Schiefer von Clerf » (E'). Auch die starke Einlagerung 
von Quarzsandstein, die auch anderswo im Dache der obern Abteilung des Untern Emsien (E'h) sich ein­
stellt, deutet auf diese Grenze hin. 

In der obern Abteilung des Untern Emsien (E1h) ist das Einfallen, wie die zahlreichen Messungen 
ergeben, ebenfalls zwischen 75 und 70° nach S. 

Das Band <ler « Bunten Schiefer » (E' ) nimmt die Breite zwischen Punkt 280 im S und dem Nord­
portal des Tunnels von Lellingen im N, also eine Breite von 500 m ein. Auf dieser Strecke biidet die Stufe 
aber deutlich mindestens zwei Falten. 

Sobald man die Eisenbahnbrücke bei Punkt 280 überschritten hat, trifft man in einem 280 m langen 
Felseinschnitt die « Bunten Schiefer» an , welche mit 80--85° gegen N einfallen. (Am Nordende des Ein­
schnittes s ü d 1 ich der Brücke ist das Einfallen noch 75° nach S). Beim nördlichen Ausgang des Ein­
schnittes, bei Punkt 293, ist das E.infallen wieder 83° nach S. Es liegen hier wohl Ueberkippungen vor. 

Nördlich Punkt 2'93 liegt das Südportal des Lellinger Tunnels, zu welchem ein 30 m langer Einschnitt 
führt. Am Eingang des Einschnittes ist das Einfallen wieder 65° nach N, um rasch auf 75 und 80° N anzu­
steigen. Am Südportal des Tunnels stehen die Schichten im Niveau der Bahn senkrecht, ebenso am Nortl­
ausgang, zeigen aJber höher Einfallen nach N. In der Tiefe ist die Schichtenstellung jedenfalls überall 
ganz steil bis senkrecht. 

Am Ausgang des Nordiportales zeigt ein guter Aufschluß die Abgrenzung zwischen drei Stufen: Bunte 
Schiefer (E'), Quarzit von Berle (q) und Schiefer von Wiltz (E"). Es folgen sich von S nach N : 

1) Rote und bunte, wenig spaltbare, polyedrisch zerbröckelnde, sandige Schiefer, erschlossen auf 2 m, 
bis an das Mauerwerk des Tunnels. 

2) Quarasiandstein, ei;s·engrau, mit Schiefer, 1 m. 
3) Grauer Schiefer, der zu einem hellen Ton verwittert; 0,50 m. 
4) Quarzit in dünnen Bänken mit dazwischen gelagertem grauem Schiefer; 5 m. 
5) Quarzit in dicken Bänken; 8 m. 
6) Quarzit in dünnen Bänken mit grauem Schiefer ; 2 m. 
7) Schiefer mit Fossilien, 2 m erschlossen. 

Die N° 1 und 2 schliessen die Stufe der « Bunten Schiefer » ab (E'). N° 3-6 umfassen die Stufe des 
« Quarzit von Berle » (q), we1che hier eine Mächtigkeit von rund 15 m aufweist. 

Mit der N° 7 beginnen die «Schiefer von Wiltz » CE' ). 

Der helle Quarzit bildet ein schmales Band, welches die «Schiefer von Wiltz » von dem «Bunten 
Schiefer von Clerf » trennt. 

Vom Tunnel zieht dieses Quarzitband am nördlichen Hang des in der Streichrichtung der Schichten 
(E 15°-20° N) langgestreckten Penzenherg nach Osten. Nach Westen zieht dieses Band über die Höhe 
« Petschend » nach der « Plakiglai » bei Wfütz. 

Ue<ber den Kamm des Spornes, den der Tunnel durchstößt, zieht sich ein etwa doppelt so breites 
QuarzitJband hin, welches in den « Bunten Schiefer » muldenartig eingeklemmt ist. Dieses Quarzitband 
zieht mit Unterbrechungen, übeir den ganzen Penzenberg nach Osten hin, setzt aber nicht niach Westen 
hin fort. 

Die «Bunten Schiefer » müssen im Penzenberg also aus einer Mulde und einem Sattel bestehen, so daß 
ihre wirkliche Mächtigkeit 170 m nicht übersteigt. 

Vom Lellinger Tunnel tritt die Bahn in den aus « Wiltzer Schiefer » (E' ), bestehenden Kern der 
Haruptmulde des Oeslings ein und verbleibt in dieser Stufe bis zum Katzfelderhof növdiich Drauffelt. 
In dieser zwar versteinerungsreichen, aber petrographisch monotonen Folge von grobem, dunkelm 
Schiefer ohne jede Einschaltung von Sandsteinbänken ist die Entwirrung der Tektonik bis in al1le Einzel­
heiten kaum möglich. Doch muß die Sehichtenfolge auf genannter Strecke, nach den etwas weiter östlich 
sich einschiebenden Aufbrüchen von « Buntem Schiefer ~·· und « Quarzit von Berle » inmitten der « Wiltzer 
Schiefer» zu schlußfolgern, wenig·stens 2 Sättel und drei Mulden umfassen. Die Breite des Bandes vom 
« WHtzer Schiefer » senkrecht zum Streichen ist hier 5,2 km, so daß die Schichtenimächtigkeit rund 
850 m beträ·gt. 

Diese Aufbvüche bezeichnen wir als die Nelbensättel von Bock h o 1 t z und von Neid hausen. 
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XII. Zwischen Drauffelt und Clerf. 

Den zu hellgrauem Ton verwitter·ten Schiefer im Hangenden und Liegenden des « Quarzites von 
Berle » (q) mit einer 8 m mächtigen Bank von hellem Quarzit treffen wir 200 m südlich Katzfelderhof, 
am We·stabhang der plumpen Kuppe « Poler ». Eine Messung ergibt : d = E 25° N ; i = 62° S. Gegenüber 
Punkt 327, an der Straße, sind in einem kleinen Steinbruch auch die « Eunten Schiefer erschlossen ». Das 
EinfaHen i·st 40----50° nach S. (Vgl. auch die Fortsetzung von Prnfil N° 3 der Tafel N° II.) 

Die Aufschlüsse fehlen bis zu Punkt 330, aber die vereinzelten Gesteinsblöcke am Straßenhang zeigen 
auf Unteres Etmsien CE' ) hin, während bei Punkt 330 die « Bunten Schiefer » wieder auftreten. In dem 
östlich der Straße gelegenen Tale des « Irrbaches », Flur « Dreistemmer », ist das Band von « Buntem 
Schiefer» g.ut erschlossen. Zwischen Punkt 327 und Punkt 330 streichen die Schichten E 35° N, so daß sie 
parallel mit der Straße laufen. Oestlich des Clerftales ist zwischen diesen beiden Punkten die Stufe der 
«Bunten Sch~efer » normal entwickelt. Westlich der Clerf, längs der Bahn, zeigen die Aufschlüsse E'", 
dann weiße Tone und Bruchstücke von Quarzit, anschließend E'. Die « Bunten Schiefer » werden nicht 
angetroffen. 

So trifft man an der Mündung des « Weberbaches » etwa 100 m südlich des isolierten Hauses « Katz­
felderhof » wohl den hellgrauen Verwitterungs.fehm mi.t versumpftem Boden und einer kleinen Quelle, 
dazu nur vereinzelte :Sruchstücke des Quarzites, dagegen aber viel Gangquarz bis zu 15 cm Mächtigkeit. 
Die « Hunten Schiefer » sind hier nirgends zu finden. Auch weiter westlich fehlen dieselben bis nahe der 
belgischen Grenze. 

Im Mün'Clungsgebiet des Welterbaches trifft man nur Bruchstücke von grobem, gliimmerführenden 
Sandstein. Sonst fehlen an der Bahn alle Aufschlüsse bis ca 300 m nördlich Katzfelderhof, wo Quarz­
sandstein auftritt: d = E ,3'5° N, i = vertikal. Der Sandstein ist st ark zertrümmert und reichlich von 
Gangquarz durchsetzt. Auch weiter westlich ist das reichliche Au.ftreten von Gangquarz zu beobachten, 
wie beisipielsweise zwischen Weicherdingen und Kna·phoscheid. 

Auf dieses Fehlen des «Bunten Schiefer» westlich des Clerfta·les is1t noch zurückzukommen. 

Doch wir kehren zu der Straße Drauffelt~Clerf zurück. Bei Punkt 330 können die «Bunten Schiefer» 
(E' ) auf ca 80 m Länge ans.tehend beobachtet werden. Dann fehlen wieder die Aufschlüsse am Straßen­
rand bis gegenüber der Ortschaft Mecher, wo auf 150 m Länge Quarzophylladen mit einer ein"'igen Quarz­
sandsteinbank anstehen. d = E 15° N ; i = 60° S. 

Kaum 100 m westlich des Dorfes, an der scharfen Biegung des Weges nach Weicherdin.gen, beobachtet 
man ein Einfallen von 10° nach N 10° W, das rasch zu 50° nach N 10° W und weiter bei Streichen E 35° N 
vertikal wird. 

Wir sind hier auf der Achse des zwischen der Oeslinger Hauptmulde und der Mulde von Clerf sattel· 
förmig heraus gehobenen Untern Emsien. (Nebensattel von Mamliach). 

Bei Punkt 338, 3,00 m südlich der Ortschaft Mecher wird ein Felssporn von einem Eisenbahntunnel . 
durchfahren. Am Südiportal : d = E 20° N ; i = vertikal. Am Norxlporta·l : d = NE--SW, i == 60° nach 
NW. 

Zwischen der Ortschaft Mecher und dem Punkt 350, 800 m nördlich der Orts.chaft, bietet die Bahn­
linie gute Aufschlüsse. 

150 m nördlich des Dorfes liegt ein Tunnel. Er steht in E'\ dias zahlreiche Quarzsand.steinbänke auf­
weist. d = E 35° N ; i = vertikal. An das Nordportal schließt ein 90 m langer Fel:seinschnitt an. Am 
Portal stehen die Schichten senkrecht, 20 m weiter nördlich sind sie bis auf 35° nach N abgesunken, 
erhöhen sich auf 45° N und bleiben so bis zum Ausgang aus dem Felseinschnitt. Der Quarzsia.ndstein 
ist häufiig in dem gut spaltlbaren Schiefer. 

Nach einer UnteI'brechung von 20 m setzt der Felseinschnitt fort. Das Einfallen bleibt sich gleich, 
40----50° nach N 35° w. Die Quarzsandsteine mit Schiefereinlagen halten an bis die Bahn den Fluß und 
die Straße, bei Punkt 350, überquert. Hierhin ist auch die Grenze gegen d.ie « Bunten Schiefer » der 
Nebenmulde von Clerf » zu stellen. An dem Straßeneinschnitt bei der Eisenbahnbrücke steht blaugrauer 
Quarzit und Quarzsandstein, wie er im Liegenden der Bunten Schiefer auftritt, an. Das Streichen ist 
sehr g.leichmäßig E 35° N, das Einfallen steigt rasch von 45° auf 70° N an. 
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XIII. Die Mulde von Clerf. 
(Siehe Blatt N° 8, Wiltz der geologischen Karte und Querprofil N° 3 der Tafel N° II.) 

Zwischen Clerf im SW und der Kalborner Mühle COurtal) im NE zieht sich eine 10 km lange, im SW 
1 km breite, aber allmählich bis zu 400 m Breite abnehmende Mulde von « Buntem Schiefer » (E2

) hin, 
welche dem Untern Emsien eingel1agert ist. 

Im Tale der Clerf zeigt die Mulde größere Aufschlüsse, wekhe einen guten Binblick in ihren Bau 
vermitteln. Auch am Nordostende derselben sind die Aufschlüsse verhältnismäßig gurt, während da­
zwischen der Charakter des Mittleren Emsien nur aus Lesesteinen und dem Verwitterungsboden er­
schlossen werden kann. 

Am nördlichen Ausgang der Ortschaft Clerf unter der Lorettokapelile (Bahneinschnitt) oder gegen­
über dem Bahnhof an der Straße nach Urs,pelt (Steinbrüche) sowie am nördlichen Ausgang des Tunnels 
(Steinlbrüche) stehen Quarzsandsiteine in mächtigen Bänken an, welche dem Hangenden der oibern Ab­
teilung des Untern Emsien (E1b) zuzuteilen sind. Das Streichen ist E 30-38° N, das Einfallen 80-85" S 
bis saiger. 

Gleich dara1Uf stellen sich die roten und bunten Schiefer ein und die Quarzsandsteine werden eher 
selten. An den Felsen unter dem alten Sch1osse sowie auf dem Sporne mit der Kirche und Schule beob­
achtet 1man überall die Bunten .Schiefer in Vertikalstellung, das aber rasich auf Beträge zwischen 60 und 
45° absinkt, während das Streichen nach NE--SW dreht. 

An der Straße nach Mecher liegt eine Reihe guter Aufschlüsse bis wir südlich Punkt 350 wieder auf 
die z·ahkeichen Bänke von Quarzsandstein stoßen, welche die Grenze gegen das Untere Ems.ien bilden. 

A!Uf dieser Strecke V'On Bahnhof Clerf bis zu Punkt 350 nördlich Mecher I.iegen mindestens 4 Flalten, 
so daß die Mächtigkeit der Schichten nicht über 200 m sein dürfte. 

Nach Westen reicht die Mu1de der «Bunten Schiefer» wenig über das Tal hinaus. Auf dem Plateau 
der Abte·i findet man nur mehr den Quarzsandstein des Untern Ems·ien in Saigerstellung. Er ist stark 
zerbrochen und zerk.lüftet. Die KDüfte sind mit rortem. oder gelbem Verwitterungslehm gefüllt, der aber 
nichts mit den Bunten Schiefern zu tun hat, sondern eisenreichen Verwitterungsboden darstellt. Auch 
die Aufschlüsse in dem Tale des « Botteschbach » zwischen Clerf und Mecher zeigen, daß die Mulde kaum 
l.i!ber das Haupttal nach Westen reicht.. 

Eine Reihe guter AufschDüsse triff t man auch an der Straße Clerf~Marnach vom Friedhof Clerf a:b 
bis zu Punkt 4'1!6 1in Richtung Marnach. Bei Punkt 416 sind die Quarzsandsteine an der Grenze zwischen 
E 2 und E 1

b in kleinen Steinbrüchen aufgeschlossen. 

Verfolgen wir jetzt die Mulde in ihrem Längsstrnichen bis zur Kalborner Mühle im Ourtal. 

Auf dem Plateau von Reuler fehlen jede Aufschlüsse, nur in dem Tale 1,2 km nordwestlich der Ort­
schaft triffit man auf Spuren der roten Schiefer. 

Beim Dorfe F1ischbach waren zeitweise rote Schiefer längs der Straße im Abwässerungsgraben 
ZJwischen Punkt 516 ,bis zur Abzweig1Ung des Weges nach Grindhausen bei Punkt 524. zu beobachten. Die 

·Schiefer sind hier ge]bgrün, oliivengrün und dunkelrot ; dazwischen tdtt wenig fester, gelblicher oder 
gelbgrüner Sanldstein auf. 

Nordöstlich Fischbach werden die Aufschlüsse schlecht. Roter Schiefer wurde nicht mehr beobachtet. 
Im Oberlauf des «Strombaches », 1 km nordöstlich «Drei Hügel» trifft man nur gelbgrünen, blaß.grünen 
und graugrünen sandigen Schiefer mit wenig Sandstein. Eine Messung ist mangels genügender Auf­
schlüsse nicht möglich. 

Die nächsten größern Aufschlüsse findet man im « Bachgrund », zwischen Heinerscheid und der 
Our. 

Im Oberlauf des «Bachgrund», auf einer Länge von ca 800 m, steht in mehreren größern Stein­
brüchen Quarzsanldstein (Haaselter) des obern Teiles des Untern Emsien (E1h) an. Er fällt mit 30 bis 
50 Grad nach SE ein. Dann folgt auf einer Breite von ca 400 m, ·bei Punkt 454, der gleiche Schiefer wie 
im «Strombach» in muldenförmiger Lagerung. (Fig. 18). 

Im Unterlauf des «Bachgrund» steht in Steinbrüchen wieder Quarzsandstein der Stufe E1
b an, 

welcher mit 25-30 Grad nach NW fällt. Obwohl die roten Farben fehlen, ist der ,grünliche Schiefer um 
den Punkt 4'54 herum nach Lagerung und Gesteinscharakter zu der Stufe E' (Mittleres Emsien) zu 
stellen. (Fig. 19). 

Das gleiche wiederholt sich zwischen Kalborn und der Kalborner Mühle. Auch hier haben wir zwischen 
Tentismühle und Kalborner Mühle längs des neuen Weges gute Aufschlüsse in flach gelagertem 
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typischem Quarzsandstein (Haaselter) des Untern Emsien (E"'). Wo der Weg in starkem Knick nach 
Westen umbiegt (Punkt 388) gelangen wir in gelbgrünen und hellgrauen Schiefer mit seltenem Sandstein. 
Bei Punkt 440 zeigte eine Bank von Sandstein reichlich Abdrücke von schlecht erhaltenen Fossilien. Die 
Lagerung des Bunten Schiefers ist deutlich eine muldenförmige mit umlaufenden Str·eichen. (Fig. 20). 

Weiter nordöstlich von Punkt 388 ist dieser Schiefer nicht mehr anzutreffen. Hier hebt sich die Mulde 
von Clerf heraus und es verbleibt nur das Untere Emsien. Beim ersten Hause von Ka1born steht im 
Steinbruch ein Quarzsandsitein des Untern Emsien an. iDie ·LageDUng ist sehr .flach, 15° nach E hin. 

N 

Fig. 18. - Im «Bachgrund» 
östlich Heinerscheid. Verbiegungen 
der Sandsteinbänke des E' in einem 

Steinbruch von 15 m Höhe. 

N 

Fig. 19. - Am Wege von Kalbom 
nach Tentismühle. Fein gefälteter 

Schief.er zwischen Bänken von 
starrem 1Quarzsandstein. Die 

Schieferung fällt mit 60° nach N. 

s 

Fig. 20. - Detail am Wege von Kalbom nach der Tentis­
mühle ( Ourtal). Im Kern einer Hegenden F'alte im E'b zeigt 

der Quarzsandstein kuge1schaUge Absonderung. 

XIV. Zwischen Clerf und Maulusmühle. 

Gegenüiber dem Bahnhof Clerf werden in großen Steinbrüchen der « Haaselter » im Hangenden der 
obern Abteilung des Untern Ecrnsien abgebaut. Das Streichen ist E 30° N, die Stellung ist vertikal. 

An der Rückwand der nördlichsten Häuser von Clerf, zwis·chen dem Weg nach Eselborn und der 
Straße nach Dönningen, zeigen Ausräumungen starke Störungen in dem Quarzsandstein, der walzenartig 
- schalige Absonderung zeigt. d = E 30° N ; i = vertikal. 

Die Quarzsandsteine treten reichlich auf bis zum Punkte 398, 600 m nördlich Bahnhof C1erf ; dann 
wird der Sandstein in den Schiefern recht seliten. Hierhin ist die G r enze zwischen oberer und unterer Ab­
teilung de1r Stufe des Untern Emsien zu legen. Bis hierhin bleibt auch die Stellung der Schichten ver­
tikal, sinkt dann auf 45° nach N ab, um wieder auf vertikal anzusteigen. 

Bei Punkt 371 an der Bahn wird das Gestein grobschieferig ; der Verwitterungsboden ist .lehmig, 
die Sandsteine s·ind tonig und sehr selten. Hier liegt eine Aufsattelung von Oberm Siegenien (Sg') im 
Untern Emsien, welche längs der Bahn eine Breite von 500 m besitzt, die aber ihre gDößere Entfaltung 
bei Hüpperdingen hat, un!d deshalb als N e b e n s a t t e l v o n H ü p p e r d i n g e n bezeichnet wird. 

An der Bahn ist das Streichen SW-NE, das Einfallen bei Punkt 371 ist 80° S und steigt rasch auf 
vertikal. Der Nebensattel setzt in SW-Richtung bis östlich Dönningen, nach NE bd.s östlich Weiswampach 
hin fort. Bei Hüpperdingen und Lausdorn standen früher größere Steinbrüche in diesem kompakten Grob­
schiefer. 

Bei Punkt 375 an der Bahn nimmt das Gestein wieder den Charakter des Untern Emsien an, das Ein­
fallen geht aber von vertikal auf 65°, dann rasch wieder auf 75° nach S. Es muß sich also um einen über­
kippten Sattel handeln. 
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Die Nordgrenze des Sg"-Bandes liegt an der Mündung des von Osten herkommenden Rennbaches. 

Die Bahn bleibt jetzt wieder bis zur Paffenmühle (bei dem Kloster Cinqfontaines) im Untern Ern· 
sien. Bei der Paffenmühle beginnt das nördliche Hauptband !des Grobschiefers (Sg' ) des OesUngs. 

An der Mündung des Rennbaehes ist die Schichtenstellung noch saiger, sinkt aber schnell auf 65° S, 
steigt dann auf 75° S, um dann 250 m nördlich der Mündung des Rennbaches, in 80° Nordeinfallen umzu· 
schwenken. Das Streichen bleibt von der Mündung des genannten Baches ab immer E 18--20° :N. Dann 
dreht es unvermittelt nach N 30° E un'd das Einfallen sinkt auf 40° nach NW. rDas E,infallen sinkt vom 
Punkt 379 in Rkhtung Bahnhof Mauilusmühle zu bis au! 25° nach W 30° N. 

XV. Zwischen Maulusmühle und Ulflingen (Trois-Vierges). 

Kartenblatt N° 8, Wiltz und Querprofil N° 3, Tafel N° II. 

A. B eo b a c h tu n g e n 1 ä n g s d e r E i s e n b a h n . 

Gleich nördlich dem Bahnhof Maulusmühle wird das Streichen wieder NE-SW, das Einfallen 
40- 45° nach NW und bleibt so bis zur Bockmühle. (Fig. N° 21). 

Nördlich Bockmühle beginnt ein 100 m langer Bahneinschnitt. Am Südeingang: d = N 40° E; i = 
48° W 40° N. Die Schichtenstellung bleibt sich auf der .ganzen Länge des Einschnittes gleich. 

Bei Punkt 392 beginnt ein neuer Bahneinschnitt. Eine Verwerfung, welche mit 60° nach W einfällt, 
schneidet das Untere Emsien gegen Grobschiefer (Sg' ) ab. Ein unbedeutender Neben.sattel im Sg' stöß~ 
also .im Clerftal .gegen eine Verwerfung ab, verlängert skh aber nach SW hin bis nahe an die Straße Box­
horn-Assefüorn. 

Nördlich der Bockmühle dreht das Streichen ziemlich unvermittelt nach E 15° N. Das Einfallen bleibt 
auf ca 200 m zwischen 40 und 50° N. 

N 

Fig. 21. - Ausgequetschte und mit· 
geschleppte Linse von Quarzsand­
stein im Schiefer des E' in e.inem 
Straßeneinschnitt südlich Maulus-

mühle. 

Fig. 22. - Dünne Bänke von Quarz. 
sandstein,verbogen,oderin 

schail.ig,er Absonderung .im Schiefer 
mit Quarzgängen. Bahnhof Ulf· 

lingen (Troisvierges). 

Nach kurzer Untevbrechung folgt wieder ein Bahneinschnitt, von ca 150 m Länge, welcher bei der 
Eisenbahnbrücke über die Clerf endigt. Am Eingang: d = E 15° N, i = 70° N. Am Ausgang (Norden): 
d = E 15° N ; i = 65° S. 

Nach Ueberqueren des Flußes (Eisenbahnbrücke) gelangen wir in den rund 130 m langen Bahnein· 
schnitt, der zum kleinen Tunnel von Cinqfonta-ines führt. Am Eingang Zlllm Bahneinschnitt : d = NE-­
SW; i = 85° N. Gegen die Mitte: d = NE-SW; i = vertikal. Am Südeingang des Tunnels: d = E 30° N; 
i = 80° N. Am Nordeingang des TunneL>: d = E-35° N; i = 35° N. 

In der Umgebung von Cinqfontaines zeigen einige Aufschlüsse : d : E 23° N ; i = vertikal. Quarz­
adern durchsetzen das Gestein hier vielfach und zeigen eine Querstörung an. 

500 m nördlich dem Kloster, an der Grenze von E' gegen Sg', zeigt eine Bank von feinkörnigem Sand­
stein im grabem Schiefer: d = E 30° N; i = 45° N. 
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B. Rechts u n d 1 in k s der Bahnstrecke Mau 1usmüh1 e - Paffen m ü h 1 e. 

a) R e c h t ,s d er B a h n : V o n M au 1 u s m ü h 1 e n a c h W e i s w a m rp a c h. 

1) Das Ta 1 des « W am p ach erb ach» zwischen Mau ,l u s m ü h 1 e und 

W e i s w a m p a c h. 

Im untern Teile dieses Tales, von Maulusmühle bis zu PunM 398, bei Einmündung des «Rummels­
baches » sind die Aufschlüsse selten. Das Gestein gehört in die untere Abteilung des Untern Emsien (E'"). 
Das Einfallen liegt stets um 50° nach NW. Bei Punkt 378: d = E 25° N; i = 65° nach N. 

An oder nahe der Mündung des « Rummelsbaches » häufen sich die Einlagen von quarzigem Santl.­
stein im Schiefer und das Gestein wird in mehreren Brüchen abgebaut. Wir sind in der orbern Abteilung 
des Untern Emsien (E1b). Der Sandstein sondert sich vielfach wa1zenförmig ab, oder ist in den Schiefer 
eingepresst. (Vg,l. Photo N° 13.) 

Der Schiefer ist stark mit Rutschflächen mit glänzendem Harnisch durchsetzt: d = E 35°--45° N ; 
i = 65-70° N. 

nie größern Brüche liegen rechts und links der Mün!dung des « Rlllmmelsbaches ». Wir steigen diesen 
Bach in östlicher Richtung hinan, gelangen rasch wieder in die untere Abteilung des Untern Emsien 
und 800 m oberhalb der Mündung in den Grobschiefer (Sg') des Nebensattels von Hüpperdingen. Das 
EinfaHen ist hier 55° nach NW. 

Geg.enüber der Mündung des Rummelsbaches zieht die neue Straße nach Binsfe1d. An der Straße 
steht ein neuer Steinbruch in starken Quarzsandsteinbänkien, welche mit 45° nach NW einfallen. Längs 
der Straße hält das Untere Eimsien auf einer Breite von 800 m, quer zum Streichen gemesrsen, an. Dann 
folgt ein 300 m breites Band von Oberm Siegenien (1Sg') und bei den östlichen Häusern von Binsfeld 
taucht nochmals das Untere Emsien auf, das als ein schmaler Zug von « Haaselter » von Cinqfontaines 
über Binsfeld, Holler nach Weiswampach zieht. (Siehe unten.) 

Von Binsfeld in das Tal des « Wampacherbach » zurückgekehrt, folgen wir weiter der Straße nach 
Weiswampach. Bei der «Roßmühle», sowie bei der « HollermühJe » steht gut entwickelter Quarzsand­
stein der Stufe E'b in mehreren Brüchen an : d = NE--SW, i = 50--65° nach NW, kann lokal auch saiger 
sein. 

Weiter nach NE fehlen die Aufschlüsse. 

2) Der Zug von Quarz s an d s t ein von Bin s f e 1 d über Ho 11 er nach 

W e i s w a m .p a c h. 

Dieser Zug besteht aus einem schmalen Band ,von Quarzsandstein der obern Abteilung des Untern 
Emsien (E1h) in muldenförmiger Lagerung, welcher infolge seiner Härte als langgezogener Hügel 
aus den weichem Schiefern heraustritt. 

Der Zug setzt eigentlich an der Verwerf1Ung an, welche westlich von Kloster Cinqfontaines durch­
setzt. Hier waren seiner Zeit (gegen 19:10) große Steinbrüche angelegt, in welchen Quarzsandstein zurm 
Bau des Klosters gewonnen wurden. In dem Bruche wurde damals gemessen: d = E 25° N, i = 45° N. 
Der Sandstein ist stark von Gangquarz durchsetzt ; zwischen dem mächtigen « Haaselter » sind Linsen 
von Schiefer, ganz mit RutsChflächen durchsetzt, eingequetscht. 

Verfolgen wir den Weg von Cinqfontaines durch das Tälchen in NE-Richtung nach Binsfe1d, so zeigt 
eine Messung bei Punkt 428 : d = E 25° N ; i = 70° N. Der Boden ist sandig und reichlich mit Lese­
steinen von « Haaselter » durchsetzt. 

Nordwestlich des Dorfes Binsfeld zeigt ein Steinbruch typischen Grobschiefer des Sg' mit 40-45° 
nach N 15° W einfallen:d. 

Am östlichen Ausgang des Dorfes steht in einem Steinbruch Schiefer mit Quarzsandstein der E'­
Stufe an : d = E 15°-20° N, i = saiger. 

Die Fortsetzung der Stufe finden wir bei den westlichen Häusern von Holler, in dem dortigen großen 
Steinbruch. 

Zwischen dunkelblauen Phylladen liegen mehrere Bänder von « Haaselter », wovon das Hauptlband 
10 m breit ist. Das Streichen ist NE-SW, die Lagerung deutlich mu1denartig mit 70-75° Einfallen nach 
NW resip. nach SE. 
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Bei den westlichen Häusern von Breitfeld bestand gegen 1910 ebenfalls ein ·bedeutender, jetzt ein­
geebneter Stein1bruch im Quarzsandsrt:ein. Zwischen dicken Bänken lag eine 1,5-2 m breite Zone von 
dünnen Bänkchen, welche gefälteH untd. zerquetscht und ganz mit Gangquarz durchsetzt waren. Im Stein­
bruch konnte gemessen werden : E 35° N, i = 75-80° S. Oestlich vom Dorfe zeigt das Einfallen 75° nach 
NW, so daß in Breitfeld, wie in Holler muldenför:mige Einlagerung von E'b in E'" nachzuweisen ist. 

In Weiswampach liegen größere Steinbrüche in dem Felssiporn, welcher die Kirche trägt, die aber 
heute verlassen sind. Die Lagerung ist flach nach SE mit 40-45°. Ein Gegeneinf~llen nach NW ist, 
wohl mangels .AJUfschlüsse, nirgends zu be01bachten. Dazu ist der Sandstein leicht gefaltet. Das Ma­
terial ist ganz zerbrochen, die Schiefereinlagen zerknittert und zerdrückt und von Harnischen durch­
setzt. 

Nordöstlich Weiswampach fehlen die Aufschlüsse. Nach dem Acke11boden und den Lesesteinen zu 
urteilen hält das untere Emsien (•E„) aber weiter an unrd im « Wi.erwelt » südlich Leithum ist darin auch 
oberes Unteremsien eingemuldet. Mehrere Steinbrüche südöstlich des Dorfes lassen die Lagerung ge­
nügend erkennen. Das Einfallen ist, soweit Aufschlüsse vorliegen, 45-60° nach SiE. 

Ein kleineres Nebenbecken von E'b liegt südlich Beiler und ist ebenfalls durch mehrere Brüche für 
Snraßenbeschotterurng erschloss.en. Das Einfallen Ist hier flach, 25-3'5° nach SE oder .E. 

b) Links der Bahn von Maulusmühle nach Ulflingen (Trois-Vierges). 

1) Von Maulusmühle nach Sassel. 

Der erbreiterte Weg nach Sassel und neu angelegte Steinbrüche haben hier gute Aufschlüsse ge­
schaffen. (1948). 

Gleich beim Bahnübergang steht Unteres Emsien in einem 1-0--15 m hohen Einschnitt mit 45° Ein­
fallen nach NW an. Nach Ueberqueren eines von S herziehenden Talgrundes streichen die Felswände jetzt 
parallel dem Wege und bilden eine mit 45° nach SE einfallende natürliche Böschung am Wege. Die Ober­
fläche ist mit Wülsten 1bedeckt, deren Richtungen sich kreuzen (Gitterung). 

Die Auf.schlüs:se feh1en jetzt auf 300 m. Dann folgen größere Steinbrüche bei ~< W » von « Woltz » 
unserer Karte 1:50.000. 

Im Schiefergestein werden zwei Lagen von Sandstein von 3 und 5 m Mächtigkeit abgebaut. l)er 
Schiefer ist ebenfalls reich an Quarz. Das Einfallen der Schichten ist in dem bis 30 m hohen Wänden 
stark durch Hakenwerfen beeinflußt: oben ist es 25-30°, am Fuße 70" nach S. 

Gleich westlich der Steinbrüche beginnen die Grobschiefer der Sg'-Stufe, welche bis zum östlichen 
Hause des Dorfes Sas.siel anhalten. (Vgl. p.g. 98, Kaip. XV, 3. Abschnitt.) 

Zwischen Sassel und dem Punkte 396, an der Abzweigung des Weges nach Boxhorn, liegen rechts 
und links vom Wege :Steir11brüche in der obern Abteilung des Untern Emsien (E1b), alles mit 70-85° nach 
S 10-1'5° E einfallenti. Die gut entwickelte Stufe (E1

•) mit viel « Ha•aselter » stößt gegen W an einer N-B 
streichenden Verwerfung .gegen Sg' a·b. 

Von Punkt 396 längs des Weges nach Boxhorn bleiben wir im .untern Teile des Untern Emsien 
(E'") bis zu runld 200 m von den nördlichsten Häusern des Dorfes, wo wieder 'das Obere Siegenien (Sg') 
auftaucht, das eine Aufsattlung inmitten des Untern ' Emsien darstellt. 

Westlich genannter Verwerfung, in der Richtung Asselbom und Stockern, tdtt nur mehr Siegenien 
auf. 

XVI. Längs der Eisenbahn von Ulflingen nach Oberbesslingen. 

Kartenblatt N° 8, Wiltz und Querprnfil N° 3 der Tafel N° II. 

Zwischen Paffenmühle und Massen bietet die Bahn mehrere Einschnitte in den dunkelblauen san­
digen Schiefern des Obern Siegenien (Sg') welcher bei der Mühle von Massen SW-NE streicht u~d mit 
65° nac'h W einfällt. 

Etwas südlich des Bahnh-0fes von Ulflingen, bei Punkt 414, wird das Einfallen wieder 40-50° nach S. 
Größere Aufschlüsse bietet der Bahnhof Ulflingen, wo kompakter, dunkler Schiefer mit sandigeren 

Einlagen und mit seltenen Bänken von dunkel:m Sandstein ansteht. Der Schiefer führt häufig Würfel von 
Pyrit.Gangquarz ist reichlich ve~rtireten. (Fig. N° 22). 

Die Schichten streichen E 40° N, sind steil gestellt (50-'-68°) und bilden mindestens eine Doppelfalte. 
Der Tunnel nördlich des Bahnhofs steht im Kern eines Sattels. 
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Fazies von Nieder bes s 1 in gen. (Sg''). 

Nördlich und nordöstlich Ulflingen, etwa längs der Straße Ulföngen-Wemperhardt und nach Westen 
längs einer Linie, welche am Südrande des Waldes von Biwisch und des Waldes von Helzingen an der 
«Klaus» vorbeizieht, tritt eine deutliche Aenderung in der Fazies auf. Der Schiefer wird weicher, san­
diger, ist weitgehend s1palt:bar, wird durch die Verwitterung ausgebleicht und nimmt eine hellgraue, fast 
weißliche Farbe an. Die Sandsteinrbänke werden häufig ; der Sandstein ist hell oder gelblich und weniger 
fest als der « Haaselter ». 

Gute Aufschlüsse bietet die Bahn in dem großen Einschnitt nördlich der Kirchermühle sowie längs 
der Nebenbahn UlfHngen-Wilwerdingen-St. Vith. 

a) A u f s c h .J ü s s e r e c h t s u n d 1 i n k s d e r H a u p t b a h n. 

1) Bei der .Albzweigung der Nebenbahn bei « Cornelymühle » ist das Einfallen 50° nach N 20" W. 

2) Bei der Kirchermrühle sind die Sandsteine und Schiefer wieder stark durch Gangquarz in Saiger­
stellung durchsetzt und führen große Pyritkristalle. Das Streichen ist N 25° E, das Einfallen 65° nach E 
25° S, geht aber gleich nördlich davon in E 28° N mit Einfallen von 50° nach S über. 

3) Westlich der Kirchermühle zeigte ein heute verlassener Steinbruch weiche, gut spaltbare Schiefer 
mit viel hellem Sandstein, saiger stehende Quarzgänge und viel Pyrit mit Kristallen bis zu 0,6 cm 
Kantenlänge: d == E 35° N, i = 60° S. 

4) In dem tiefen Eisenbahneinschnitt nördlich Punkt 456 konnte bei Erweiterung der Bahn (1910) 
von S nach N folgendes Profil aufgenommen werden : 

a) Dunkle Phylladen, wenig sandig, 5 m. 
b) Hellere sandige Phylladen, hellgrau verwitt'ernd, 4 m. 
c) Gelblicher, .leicht zerfallender Sandstein, 2 m. 
d) Heller, sandiger, sehr spaltbarer Schiefer, durch Verwitterung hell angelaufen, 9 m. 
e) Gelber, weicher Sanldstein, 1 m. 
f J Sandige Phylladen, schmutzig gelb verwitternd, 6 m. 
g) Heller, sandiger, weitgehend spaltbarer Schiefer, hellgrau verwitternd, 80 m. 
h) Schiefer, tonig und sandig, in dünnen Lagen wechselnd (gebänderter Schiefer) 50 m. 
i) Schiefer, sehr spaltbar, weich, verwittert hellgrau, 60 m erschlossen. Pydtkristalle sind häufig, 

finden sich aber lagenweise eingestreut. Durch Verwitterung dessefüen wird das Gestein rostfarben. Ende 
des Einschnittes. 

Streichen und Einfallen sind regelmäßig : d = E 32° N mit Einfallen von 60-65° nach Süden. Heute 
ist der Einschnitt vollständig bewachsen und das Gestein stark verwittert. 

5) Großer Bahneinschnitt auf der Wasserscheide, nordöstlich Qberbesslingen. 
Dieser Einschnitt führt reichlich Wasser, das teils nach N zur Ourthe, teils nach S zur Woltz (Clerf) 

abfließt. Die Wände neigen zu Rutschungen, die Aufschlüsse sind wegen der Vegetation schlecht. Bei Er­
neuerung der Brücke über den .Einschnitt konnte gemessen werden : Einfallen 60° nach S 20° .E. 

6) Mehrere Aufschlüsse finden sich östlich der Bahn im « Follmühlenbach ». Bei der (heute abge­
tragenen) Follmühle in alten Steinbrüchen : d = N 40° .E, i = vertikal. 

Bei der Huldinger ,Mühle, ein neuer Steinbruch mit gleicher Schichtenstellung. 

7) Besonders . zu erwähnen ist der neue größere Steinbruch an der « Schouklai » westlich Ober­
bessling, an der Landesgrenze gelegen. 

Die Schouklai zeigt, wegen der Härte des Quarzsandsteines, ein ausgeprägtes Relief in der Land­
schaft. 

In dem neuen Steinbruch folgen sich von N nach S. 
a) Dunkelblauer, gebänderter, grober Schiefer mit dünnen sandigen Lagen ; große Pyritkristalle ; 

12 m. 
b) Quarziger, sehr fester, wenig s1pal1:Jbarer Schiefer, 2 m. 
c) Quarziger Sand·stein von Cha·rakter des « Haaselt » ; 4,50 m. Hierin viel Gangquarz von 1 „ .. 8 om 

Mächtigkeit. d = N--ß; i = 40-50° .E. 
d) Sandiger dunkelblauer gebänderter, sehr harter Grobschiefer, 8 m. - Erinnert an den kompakten 

Schiefer bei Hostert un:d bei Wolwelingen. 
c) Schiefer wie bei (d), doch weniger sandig und etwas weiter spaltbar,. 8 m. 
Das Streichen und Falten ist regelmäßig. d = E 35° N ; i = vertikal. 
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Diaklasen: d = NW-SE, i = 60° E; d = N-S, i = 70° E; d = NW-SE, i = Z0° Wund weniger; 
d = NE-SW, i = 45° SE. Diese letzten Kluftflächen sind oft mit einem Belag von Quarz versehen. D i e 
Fazies der Sc h o u k 1 a i mutet vollständig abweichend von der Umgegend an ; sie erinnert an E' 
dder mehr noch an Sg' bei Wolwelingen, in welche letztere Stufe das Vorkommen mit Vorbehalt, wegen 
Mangel an Versteinerungen, eingereiht. wurde. 

b) Aufschlüsse r.echts und links der Nebenbahn 

U l f 1 i n g e n - W i 1 w e r d i n g e n - St. V i t h. 

1) Rund 800 m westlich Bahnhof Wilwerdingen liegt der Bahnkörper in dem ZOO m langen Einschnitt 
über dem « Stauwelibach ». 

Westlich daivon, rund 1,3 km westlich genannten Bahnhofes, liegt ein zweiter, kleinerer Einschnitt 
Hier ist das Einfallen 75° nach S 30° E. Im ersten Einschnitt ist es vertikal, 80, 75 und 70° nach N 30° W. 

Der Schiefer herrscht weit vor und ist in typischer sandiger Fazies ausgebildet, weich, weitgehend 
spaltbar, hellgrau verwitternd und mit Bänken von hellem, gelblichem, feinkörnigem Sandstein. Zahl­
reiche dünne Adern von Gangquarz durchziehen den Sandstein. Die großen Pyritkristalle sind häufig. 

Z) Im Dorfe Wilwerdingen steht der gleiche Schiefer, stark mit Gangquarz durchsetzt (Aufschluß 
am Nordostende des Dorfes) an. 

Nördlich vom Bahnhof, am Telmsberg, zeigt ein Bahneinschnitt einen größern Aufschluß. Am Telms­
berg selbst liegen größere verlassene Steinbrüche. Die Sandsteinbänke sind ziemlich häufig. So beobachtet 
man beispielsweis,e im Bahneinschnitt : 1) Sandige, wenig feste Bank von 0,50 m ; Z) Schiefer, hellgrau 
verwittert, 10 m ; 3) 4 Bänkchen von Sandstein von 0,10 m in 3 m Schiefer verteilt us:w. 

Das Streichen ist im südlichen Teile des Einschnittes NE-SW ; das Einfallen 75° nach SE, in den 
nördlich anschließenden Steinbrüchen 80° nach S 40° E oder vertikal bei Streichen E 40° N. 

Zu dem Tunnel an der Landesgrenze führt ein 1100 m langer und 10 m hoher Einschnitt, der wegen 
der starken \Vasserführung der Schichten und dem dadurch bedingten Nachbrechen mit Mauerwerk be­
kleidet ist. 

Es wäre noch abschließend auf die rötlichen oder braunroten Farben des Verwitt1=rungsbodens im 
Gebiete der sandigen Fazies (Sg'') hinzuweisen, welche als sekundäre FäPbung durch Eisenoxydhydrat 
bedingt ist. 

XVIL Das Einzugsgebiet des Trottener Baches und seiner Nebenläufe. 

Dieses Bachsystem umfaßt den nordwestlichen Teil des Oeslings zwischen Helzingen (Hachiville) im 
Norden und Reisdorf (Hamiville) im Süden. Die Landesgrenze verläuft über die Wasserscheide zwischen 
den zur Ourthe nach Westen und den zum Trottener Bach nach Osten hinziehenden kleinen Wasserläufen. 

Die Grenze zwischen den dunkeln, fast an Sandstein leeren Grobschiefern (Sg') und der mehr san­
digen Fazies (Sg'') des Obern Siegenien im äußersten Nordwesten des Landes verläuft am Südrande 
des Biwischer und des Helzinger Waldes. (Vgl. auch den nördlichen Tetl des Profiles. N° 1 der Tafel 
N° II.) 

In deir Ortschaft Biwisch selbst steht in mehreren Steinbrüchen dunkelblauer sandiger, kompakter 
Schiefer mit viel Pyrit in Würfel bis zu 1 cm Kantenlänge an. 

Nähern wir uns auf dem Feldwege nach Niederbesslingen dem Südranide des Biwischer Waldes so 
wird der Schiefer heller ; Bruchstücke von Sandstein, vielfach mit Gangquarz durchsetzt, stellen sich 
häufig ein. Auch vom Sandstein losgetrennte Bruchstücke von Quarz, oft mit Fyritkristallen, sind als 
Lesesteine in den Feldern recht häufig, Dazu zeigt der Verwitterungsboden helle, 'gelbe oder rötliche 
Farbtöne, die an ein KeUJpergebiet er.innern. Hier liegt die Südgrenze von Sg''. 

Ebenso ist es an dem Wege der von Helzingen in nördlicher Richtung nach Limerle führt. 

An der Straße von Ulflingen nach Helzingen haben wir bei dem Hause Legay (.AJbzweigung nach 
Asselborn) sowie westlich der Ortschaft Weiler Steinbrüche in dem dunkeln, sandigen Schiefer. So zeigt 
der kompakte Schiefer beim Hause Legay, typisches Sg', ein Einfallen von 80° nach S zo0 E. 
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Im Steinbruch westlich Weiler ist die Menge von Gangquarz auffallend. Es folgen sich in dem Bruch 
von N nach S: 

aJ Knotiger, dunkelblauer, kompakter Schiefer. 
b) Quarzgang von 10 cm; d = E 50° N, i = 65° S. 
c) Schiefer wie bei (a) 0,75 m. 
d) Quarzgang von 4 cm; d = E 50° N, i = 70° S. 
e) Grober, sandiger, knotiger Schiefer, 1,80 m. 
f J Quarzgaing von 15-25 cm. 
g) Schiefer wie bei (e), 7 m. 
h) Zwei Adern von Gangquarz von je 15 cm, getrennt durch 25 cm Schiefer. 
i) Dunkler, wenig spaltbarer Schiefer, 25 m. 
j) Quarzgang von 20----35 cm. d = N 40° E, i = 80° S. 
k) Dunkelgrauer, gut gebäniderter Schiefer mit Einfallen von 45" nach N 18° W, 70 m. 

Dia k lasen: d = NE--SW, i = 60° NW ; d = NW--SE, i = vertikal ; d = W- E, i = 60° N. 

Dagegen findet man an dem Wege nach Limerle wieder den gleichen Verwitterungsboden wie nörd-
lich Biwisch und wie in der Umgegend von Nieder- und Oberbesslingen. 

Im Gegensatz dazu ist im Helzinger Walde und südwestlich davon der Boden stark sandig und es 
finden sich häufig Bruchstücke eines rostfarbenen Sandsteines und Bruchstücke von Gangquarz. In einem 
kleinen Steinbruch an der SW-Ecke des Waldes von Helzingen führt der Sandstein Bruchstücke von 
Crinoi:den. Dieser Sandstein ist nach den anderwärts gemachten Fossilfunden in das Mit t l e r e S i e­
g e n i e n (Sg2

) zu stellen, wie zuerst von E. LEBLANC ( 1923) für den nordwestlichen Teil unsers Oeslings 
nachgewiesen wurde. 

Dieses Gebiet längs unserer NW-Grenze bildet sozusagen keine Aufschlüsse. E. LrnLANc bringt in seiner 
Arbeit eine Reihe von Angaben, welche wir kontrolliert und zum Teil leicht lrbgeändert haben. Mangels 
guter Aufschlüsse können d-ie gezogenen Grenzen nur bedingte Gültigkeit haben. 

Zwischen Helzingen und Hoffelt zeigen die wenigen Aufschlüsse das gleiche Gestein wie in dem eben 
erwähnten Steinbruch bei Weiler. Auch die Quarzführung bleibt auffallend reichlich. 

Die Messungen im Dorfe Weiler lassen einen Sattel erkennen, der sich auch nördlich Bahnhof Ulf­
lingen erkennen läßt. 

Der Höhenzug « Kamp » südwestlich Hoffelt zeigt ebenfalls den gelben sandigen Boden mit Frag­
menten von gelbbraunem Sandstein, hin und wieder mit CrinoidenbruchstJü.cken, und vielen Bruchstücken 
von Quarz und gehört ins Mittlere Siegenien (Sg2

). 

Das gleiche Gestein beobachtet man am Wege von Hoffelt nach Trotten bis in die Nähe letzterer 
Ortschaft. 

Die nähere Umgegend von T.rotten selbst besteht aus grobem, großplattigem, sandi·gem, dunkelblauem 
Schiefer, praktis·ch ohne jede Einlagerung von Sandstein. Gute Aufächltiisse bietet der gr-0ße Steinbruch 
westlich der Ortschaft. Ueberall ist das reichliche Vorkommen von Gangquarz zu beobachten. 

Das Mütle.re Siegenien, welches bei Helzingen und Hoffelt in schmalen sattelförmigen Ausbuchtungen 
weiter nach E vorsfößt, zieht soich bei T:mtten in einer kräftig markierten muldenförmigen Einbuchtung 
bis an die Landesgrenze zurück. 

Die Neigung der Schichten ist in der Umgegend von Trotten auffallend klein, zwischen 15 und 
30°, steigt nach E aber rasch an. So haben wir westlich des Dorfes Trotten 28°, östlich desselben 35°, 
in Brakels 15°, bei der Neuimühle 40-60°, westlich Asselborn 60-80°. 

Der Gangquarz ist in diesem Gebiete zwischen Trotten und Assefüorn sehr häufig. In den Feldern 
bildet er die einzigen Les·esteine, da das Gestein ausschließlich aus großplattigem dunkelm Schiefer beJ 
steht. In den flachen Taltböden des Trottener Baches nebst Nebenibächen s-ind die gerollten Quarz-
1bruchstücke so gehäuft, daß das Alluvium in der Hauptsache aus Quarzgeröllen besteht und verhältnis­
mäßig wasserreich iiSt. Jenseits der Grenze, westlich Trotten, war bei Schurfarbeiten in diesen Geröllen 
bei 2,50 m Tiefe das liegende Schiefergebirge noch nicht ern,eicht. Auch bei Helzingen und Hoff.elt häufen 
sich die Bruchstücke von ;Quarz im Verwitterungsboden. 

In dem gleichen Zuge liegt in dem Tale des Demeschbach westlich Asselrborn eine Schiefergrube, 
über welche beretts .pg. 30 dieser Arbeit Einzelheiten zu fi.nden sind. 

In diese einförmirge Schiefermasse zwischen der Straße Ulflingen-Weiler-Helzingen im Norden und 
der Linie Lenzweiler-Lullingen-Heisdorf im Süden, in welcher praktisch jeder Sandstein fehlt, schiebt 
sich nahe der Südgrenze eine schmale Zone ein, welche einen petrographisch verschiedenen Charakter 
hat. Leider .sind die Aufschlüsse darin eher spärli'ch. 
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In einem Einschnitt an dem Wege vom Lullierkamp nach der Neumühle, rund 350 m von der Staats­
straße, beginnt ein 60 m langer Aufschluß in grobem Schiefer mit einigen Bänken von gebändertem 
Sandstein: d = NE- SW, i = 80° S. 

D i e N e b e n m u 1 d e d e r A s s e ,1 b o r n e r M ü h 1 e. 

In der Fortsetzung dieses Streichens, bei Punkt 438 nordwestlich Stockern findet sich in verlassenen 
Steinbrüchen in ziemlich gut s;paltbarem Schiefer ebenfalls Sandstein : d = NE-SW, i = 70° S. 

Weiter nach NE findet man bei der Asselborner Mühle in den PhyUaden Bänke von Quarzsand­
stein, welche den Charakter von « Haaselter » haben und in mehreren Brüchen abgebaut wurden : d = E 
40° N, i = 75° S. 

Dann findet man das gleiche Gestein 300 m südöstlich des letzten Haus'es von Asse1born in einem 
größern Aufschluß längs der Straße, Richtung Sasse! : d = E 40° N, i = 75° S. 

Bei der Abzweigung des Weges nach Boxhorn, links vom Wege, Richtung Sasse!, steht ca 100 m 
vom Wege entfernt in den Feldern ein kleiner Steinbruch an einem leichten Berghang. Das Gestein ist 
grober Schiefer mit einigen dünnen Bänken von rostfarbenem, knotigem Sandstein, erfüllt mit Bruch­
stücken von Versteinerungen. Das Material ist zu schlecht erhalten um eine Bestimmung möglich zu 
machen. Das Gestein erinnert viel mehr an die Ausbildung von Sg' a.ls an Sg' oder E'. Doch hat LEBLANC 
(1923, page 373 und 374, 87 u. 88) in den Feldern um den Steinbruch eine kleine Fauna s·arilmeln können, 
nach welcher das Gestein an die Grenze vom überm Siegenien (Sg' ) unld tiefstem Untern Emsien zu 
stellen sei. Oestlich dieses Aufschlusses, gleich an der Abzweigung der Straße nach Boxhorn, stehen 
mehrere Steinbrüche im obern Teile des Untern Emsien (E'"). Eine N- S streichende Ver werfung bringt 
E'" in Kontakt mit Oberm Siegenien. 

XVIII. Niederwampach und weitere Umgegend. 

Uebersichtliche Aufs·chlüsse der in diesem Gebiete auftretenden Schichtenfolge finden wir längs 
der Eisenbahn zwischen Station Schleif und Station Schimpach. 

1) Gleich nördlich Bahnhof Schleif, bei Einmündung des Sporbaches in die Wiltz, beginnt ein 
Bahneinschnitt. (Vg1. Tafel II, Profil N° 1, 3. Teilstück.) 

Auf einer Strecke von 150 m beobachtet man Gestein des Untern Emsien (E'). Am Südausgang des 
Einschnittes stehen weitgehend spaltbare Schiefer mit Psammiten an : d = E 40° N, i = vertikal oder 
80° s. 

Im mittleren Teil des Einschnittes schieben sich in die Phylladen vereinzelte Bänke von Quarzsand­
stein ein. d = E 40° N, i = vertikal oder 80° S. 

Gegen da:s nördliche Ende des Einschnittes beginnt eine stark gestörte Zone. Der Schiefer ist zwischen 
den Sandsteinen stark zerrüttet, und von Harnisch durchsetzt. 

In dieser Störungszone liegt die Gr enze zwischen Unterm Emsien (E' ) und Obe11m Siegenien (Sg' ). 

Der Aufschluß endigt rund 100 m südlich Punkt 358 der Karte. Anstehendes wird erst beim 1. Tunnel 
nördlich Punkt 358 angetroffen. 

Am nördlichen Ausgang dieses Tunnels steht auf 200 m Länge großplatüger, grober Schiefer ohne 
Sam:l.steineinlagen der Sg'-Stufe an. Der ScMefer i·st gefältelt und stark gestört. Aus einer mehr sandigen 
Zwischenlage ergföt eine Messung : d = E 32° N, i = 62" S. 

Es folgt eine Unteribrechung des Au:fischlusses bis zu dem Einschnitt, welcher zu dem 2. Tunnel, von 
Station Schleif aus gezählt, führt. 

Der Einschnitt zeigt zuerst auf 25 m Länge gestörten und zerknitterten Schiefer, der zum Abschluß 
auf 5 m Länge in Lehm zevsetzt ist. 

Dann folgt auf 5 m Länge ein kompaktes, dunkeles Gestein, das mit Crinoiden und Korallen erfüllt 
ist. Mit diesem Gestein beginnt das Mittlere Siegenien (Sg'). 

Von hier ab, bis zum Süd•portal des 2. Tunnels, also auf rund 10 m Länge, folgt feinkörniger, sehr 
harter, grauer Sandstein. Er beginnt mit einer 1,50 m mächtigen Bank, die ganz von feinen Py.rit­
krista1len durchsetzt ist. d = N 35° E, i = 50° nach E 35° S. 
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Am nördlichen Ausgang des 2. Tunnels liegt ein 25 m langer Felseinschnitt. Hier s.teht wenig spalt­
barer Schiefer mit kleinen Knoten von Sandstein und mit einigen Abdrücken von Versteinerungen an. 

100 m westlich tdes Tunnels zieht eine Schlucht unter dem Bahnköriper nach Noroen hin durch. 
Südlich der Bahn liegt in der Schlucht ein kleiner. Nebensattel : d = N 40° E ; i 70° nach E res·p. 70° 
nach W. 

Die Aufschlüsse fehlen bis zu dem 15 m langen Einschnitt, der zum 3. Tunnel führt. In dem 
Einschnitt steht grober, kompakter Schiefer mit grauem Sandstein an, der e'benfaUs einige F01ssilab­
drücke zeigt. 

Am nördlichen Ausgang des Tunnels fulgt crasse1be Gestein in einem 60 m langen Aufs.chluß. Bis 
hierhin sind w~r noch im Mittl1eren Siegenien (Sg2

). 

Dann fehlen die Aufschlüsse bis 200 m östlich Bahnhof Schimpach. Hier trifft man einen dunkel­
blauen, gut s1)altb,flren, aber zum Teil quarzigen Schiefer, der weiter westlich, an der Landesgrenze, gute 
Aufschlüsse zeigt. Hier bestand auch eine alte Schiefergrube, welche gegen Ende des Jahres 1900 eröffnet, 
aber bald wieder verlassen wurde. 

In den Schiefedagen siml feinst gestreifte Lagen von feinem, äußerst hartem Quarzsandstein ein· 
geschaltet : d = N 35° E, i = 70° nach E 35° S. 

Dieser Schiefer wi.rd von E. LEBLANC (1923, pg. 3,l9 (33) und pg. 381 (95) in das Taunusion = Unteres 
Siegenien (Sg') gestellt. Nach seiner Karte reicht ein schmaler SW---NE streichender Zipfel von Bahn­
hof Schimpach bis zur Ortschaft Schimpach in unser Land herein. Seine Auffassung wurde hier bei­
behalten. 

Die Abg.renzung beider Stufen erfolgt nach petrographi:schen Merkmalen. 
Der Quarzsandstein des Mittleren Siegenien (Sg') besteht aus feinen, lang ausgezo,genen Sandstein­

linsen, welche mit einer Hül1e von T(mschiefer umgeben sind. Das Ges•tein ist von Harnischen durch­
setzt und zeigt eine rauhe, gerunzelte Oberfläche. 

Im Untern Siegenien (Sg') besteht der Quarzsandstein aus feinsten, s·ehr regelmäßigen Lagen 
von hellem Quarzsandstein und dunkelm Schiefer, so daß das Ges1:ein ein feingestreiftes Aussehen hat. 

Von Bahnhof Schimpach bis nach Niederwampach fehlen die Aufschlüsse. Bei der Abzweigung des 
Weges im Innern von Niederwampach nach dem Dorfe Schimpach sieht man wieder dunkelblaue, gut 
Sipaltbare Schief.er mit einigen Einlagen von Quarz,ophylladen. Das Gestein ist das gleiche wie in dem 
oben erwähnten Schieferföruch. Eine Messung ergibt: d = E 10° N, i = 70° N. 

Wir treffen diesen Schiefer noch im Innern des Dorfes Schimpach an. Am Wege nach dem « Chau­
dron » stehen aber die groben, unebenflächigen Quarzschiefer des Mittleren Siegenien an. (Steinbruch 
beim letzten Hause am Feldwege zur Höhe « Chaudron ».) Hier: d = E 7° N, i = 70° N und auf der 
Anhöhe « Chaudron » selibst: d = E 25° N, i = 70° N. 

Zwischen den beiden Ortschaften Nieder- und Ober.wampach i~st längs der Straße das Mittlere Sie­
genien (8g') in mehreren Steinbrüchen aufgeschlossen und wird als Schottermaterial abgebaut. 

So steht unter dem letzten Hause von Niederwampach, Rkhtung Oberwampach, ein Steinbruch 
in groben, rauhen QuarzophyUarl:en: d = E 20° S, i = 70-75° N. 

200 m weiter, an der Straße, Oberwampach zu, zeigt das gleiche Gestein: d = E 20° N, i = 75° S. 
Wir haben also umlaufendes Streichen und rasches UnteJ:1tauchen des Mittleren Siegenien (Sg') unter 
das Obere Siegenien (Sg'). 

Wo der Bach von Long:villy unter der Straße durchfließt, ist das Einfallen wieder 70° nach E 30° N. 
Das Tal des 1Baches von LongviUy, von dieser Brücke hinauf bis zur Landesgrenze, zeigt mehrere Auf­

schlüsse. Etwa 300 m talaufwärts ergibt eine Sandsteinbank im groben Schiefer : E 10° N, i = 70° S. 
Bis zur Grenze ergeben noch mehrere Messungen eiJ11 Streichen zwischen E-W und E 20° N, und ein 
EinfaUen von 70--75° stets nach S. Auch beim 1. Haus von Oberwampach finde ich in einem Steinbruch 
d = E 15° N, i = 70° S. (Leblanc gibt hier auf seiner Karte 70° nach N und gleiches Streichen an ; es 
handelt sich wohl um eine Verwechselung.) 

Oestlich Oberwa;mpach, auf der «Lai», taucht das Mittlere Siegenien rasch nach Osten hin unter. 
Das Einfallen der Faltenachse ist hier 55° nach E. 

Die Steinbrüche auf der «Lai » haben eine kleine Fauna geliefert, welche dem Mittleren Siegenien 
(Sg') angehö.rt (E. LEBLANc, 1923 p. 361). Das Gestein besteht auch hier aus· groben Quarzophylladen 
mit grobem, g,rauem Sandstein. 

Steiigen wir jetzt in der S- N-Richtung das Tal des Baches, von A 11 erb o r n hinauf, so beob­
achten wir wie da.s Obere und Mittlere Siegenien mehTfach fingerförmig ineinander greifen, weil die 
Tektonik vielfach noch durch Nebenfalten weiter verwickelt ist. 
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Leider sind die Aufschlüsse wenig befriedigend, :>o daß nur s·poradische Messungen möglich sind. 

a) Etwas südlich der 1. Mühle, 500 m vom Or·te Oberwampach entfernt, zeigen grobe, sandige 
Schiefer des Obern Siegenien : d = SW-NE, i = 7-0° SE. 

Beim Punkte 421 ist wieder eine Messung mit den gleichen Werten und in demse~ben Gestein möglich. 
Wir sind hier in einer muldenartigen Einbuchtung von Sg". Leider erlauibt der Südflügel dieser Neben­
mulde, mangels Aufschlüsse, kefoe Messung. 

b) 300 m nördlich Punkt 421 srteht in dem Nebentälchen ein größerer Steinbruch im Mittleren Siege­
nien. Lm südlichen Teile beobachtet man : d = N 3-0° E , i = 80° nach E 30° S, im nördlichen Teile da· 
gegen: d = E 30° N, i = 70° N. Hier haben wir eine schmal'e Aufä.attlung, auf welche glekh wieder Grob­
schiefer der Sg'-Stuf.e folgt. Dieser Schiefer ist so kompakt und gleichmäßig, daß keine skhere Messung 
möglich ist . 

.c) In diese Schiefermasse schiebt sich von Westen her wieder ein schmaler Nebensattel von Mitt· 
lerem Siegenien hinein, welcher aber bereits auf der W€stlichen Talseite endigt. 

d) Chifontaine liegt wieder im Grobschiefer (S:g' ). - Wir überschreiten die Straße und stoßen 
gleich nördlich der Brücke, am rechten Ufer des Baches, auf einen Steinbruch im kompakten Schiefer. 
Im Schiefer i·st eine 10 m breite, sandige Zone, welche von 5 Quarzgängen durchsetzt wird, die N-S strei­
chen und mit 45-50° nach E einfallen. 

Die Quarzgänge folgen sich jetzt in ungewöhnUcher Häufigkeit längs der Grenze bis über Hoffelt 
und Helzingen hinaus. Sie gehören dem gleichen Spaltensystem an, welches, zwischen Long•villy un(l 
Chiifontaine Blei und Zinkerz mit Pyrit führt. (Einige Einzelheiten über das verlassene Bergwerk von 
Chifontaine siehe pg. 51.) 

Wir verfol1gen da•s Tal des Allerbor ner Baches bis zu den T r o t t e n er B a r a c k e n. 

Weder im Tale selbst noch auf dem Plateau zwischen Allerborn und den Trottener Baracken ist 
irgenid ein Aufschluß noch ein Bruchstück von Gestein außer Brocken von Gangquarz zu finden. Gelber, 
lehmiger Verwitterungsboden bedeckt die Hochfläche. 

Von den Baracken begeben wir uns zu den Häusern von « Hinterhazel » südwestlich Trotten. 

Der Weg zi1eht von den Baracken auf eine Länge von 800 m in nordwest1icher Richtung bis an die 
Landesgrenze. Ueberall liegen ziemlich große Bruchstücke von kavernösem Gangquarz mit Anflug von 
fülanganoxytd, wie er auch auf den Erzgängen von Chifontaine vorkommt. 

Bis zur Landesgrenze ist der Boden lehmig. Dann stellen sich in den Feldern vielfach Bruchstücke 
von gelblichem Sandstein ein, so daß man auf dem schmalen Plateau südlich und südwestlich der Häuser 
von « Hinterhazel » einen Nebensattel von Mittlerem Siegenien annehmen darf, welcher von Westen her 
bis an die Landesgrenze vorstößt. 

Von hier ab zieht die Grenze zwischen Oberem und Mittlerem Siegenien in der NE-Richtung nach 
Hoffelt und Helzing.en durch. 

Das Obere Siegenien (Sg') und seine Abgrenzung gegen das Untere Emsien 

CE') bei Niederwampach und der weitern Umgegend. 

Das Obere Siegenden (Sg' ) besteht in diesem Gebiete aus groß.plattigem Grobschiefer mit Pyrit, in 
welchem Fossilien nur ausnahmsweise angetroffen werden. Sandsteinbänke fehlen fast gänzlich. In dem 
einförmigen Gestein sind also nur selten Messungen möglich. Dazu sind die Aufschlüsse nicht häufig 
und, wegen der tonigen Beschaffenheit d·es Gesteines, meist wenig befriedigend. 

E. LEBLANC g.Lbt Fundpunkte von Fossilien bei den Tuottener Baracken, am Wege nach Reisdorf (1923, 
p . 364,) sowie zwischen Reisdorf und Cr·endal (1923 p. 365). 

Die Grenz·e gegen das Untere Emsien ist dahin zu Ie•gen, wo die ersten, meist dünnbankigen Quarz­
sandisteine zwischen den dunkelblauen Sch1iefern auftreten. 

Auch gegen das Mittlere Siegenien zeig·en graue Sandsteinbänke, die dann noch vielfach Spuren von 
Crinoiden und Korallen zeigen, die Grenze an. 

An der neuen Straße von Bahnhof Schleif längs dem Sunsbach bis zu den ersten Häusern von 
Derenbach bestehen beispielsweise eine Reihe von Aufschlüssen, atber eine skhere Messung ist in dem 
gleichförmigen Schiefer nur ausnahmsweise möglich. So ergfüt 500 m südlich Punkt 507 eine Bank 
von feinem, tontigen Sandstein im Schiefer: d = E 35° N, i = 65" S und 200 m südlicher: d = W-E, 
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i = 60° S. Erst unterhal1b Punkt 400 findet man an dem Wege und im Tale des Sun·sbaches Bruchstücke 
von Quarzsandstein, nach welchen auf unserer Karte die Grenze zwischen E' und Sg' gezogen ist. 

Am Wege von Deren b ach nach G r ü m e 1 s c h e d !d sind, ebenfalls nach diesen Merkmalen, 
bei Punkt 510 und am Wege Derenbach-Wiiltz bei Punkt 507 die Grenzen zwischen den beiden eben er­
wähnten Stufen gezogen worden. 

Etwas besser aufgeschlossen Ist die Grenze zwis·chen E' und Sg' im T a 1 e d er o b e r n K i r e 1 
s ü d l .i c h B r a c h t e n 'b a c h. 

Geht man von Punkt 502, am Zusammentreffen der Straße Erpeldingeh-Derenbach und Eschweiler 
--Derenbach in nörxUicher Richtung den direkten Weg nach Brachtenbach, so trifft man im obersten Teil 
des Tales der Kierel nur den groben Schiefer des Obern Siegenien (Sg' ). 

Ueber dem Buchstaben « d » des Worte1s « Kierel » unserer Karte 1:50.000 steht grober Schtefer an, in 
welchem einige stärker &andige Bänke folgende Messung ergeben: d = E 18° N; i = 80° N. 100 m weiter 
talabwärts beobachtet man : d = E 28° N ; i = 75° N. 

Weitere 100 m talaufwärts, immer im gleichen Gestein, haben wir bei gleichem Streichen ein Einfallen 
von 55° nach Norden. Der Schiefer ist gefältelt und stark zerbrochen. 

Dann fehlen die Aufschlüsse a.uf 200 m Länge, bis etwa dorthin, wo von Süden her ein Nebentälchen 
in dais Kiereltal einmündet. Hier steht in einem kleinen Steinbruch Schiefer mit Bänken von « Ha1aselt » 
an. d = E 35° N, i = 70--75° N. 

Wir s1ind im untern Teile des Untern Emsien CE'•). 

Von hier ab bis zu dem Punkte 362 (dort wo sich das Tal nach S wendet) liegen noch einige weitere 
Aufschlüsse zwd•schen größern Unterbrechungen. Das Streichen ist E 25°-35° N, das Einfüllen zwi1schen 
60 un(} 70° nach Norden. Das Gestein ist stark beansprucht und zerbrochen, mit viel Gleitflächen und viel 
Breccie. 

Währ·end nördlich von Kierelbach, also auf dem Hochplateau von Br.achtenbach, nur grober Schiefer 
der Sg'-Stufä ansteht, finden wir in dem Tale östlich dies·es Hochplateaus, von Punkt 362 bis zur 
Brachtenbacher 1Mrühle, in Folg·e von Spezialfaltung in wechselnder Folge Oberes Siegenien und Unteres 
Emsien. Infolge Einsinkens des Obern Siegenien weitet sich hier das Band von Unterm Emsien bis zum 
« Weilerbach » aus. Längs des Weilerbaches geht d.ie Grenze zwischen Sg' und E ' über Bregen, Dön­
ningen, Deiffelt nach LenzweHer. 

An der Brachtenbacher Mühle zeigen Bänke von Quarzsandstein SaigerstJellung. Am Oberlauf des 
Weile11baches, an der Westseite, wesUich « eh» des Wortes « Weiler'bach » der geologischen Karte 
1:50.000, beobachtete ich 1910 in einem großen Steinbruch : d = E 25° N ; i = 80° S. Der Steinbruch zeigt 
in dunkelblauen Phylladen ein.ige Bänke von « Haaselter » und ein·~ Sandsteinbanik von 1 m Mächtigkeit. 
Etwa 1 km südlich davon ist das gleiche Einfallen nach S zu beobachten. 

500 m nördHch des Dorfes Bregen zeigen Aufschlüsis.e Quarzsandsteine zwischen dunkelm Schiefer. 
Eine Messung ergilbt: d = E 4-0° N, i = 50° S. 

Bei Dönningen bestehen nur wenige und ungenügende Aufächlüsse. Bei Deiffelt bestand früher nahe 
der Straße in dem Talhang östlich des Dorfes, ein größerer Steinbruch. Die damaligen Beobachtungen er­
gaben: 

QuarzophyHaden und Psammite herrschen weit vor, dazu kommen Bänke von QuarZJ.Sandstein. Das Ge· 
stein ist sehr zerbrochen, :so daß alles in ec~ige Triimmer zerfällt. Das Gestein ist auch stark mit Gang­
quarz durchsetzt. Die Schichten zeigen : N 40° N, i = 50° N. 

Während das Band von Quarzophylladen mit Quarzsan'dstein des Untern Emsien (E') durch kräftig 
einschnei'denrde Täler gut gegliedert ist, liegt das nordwestliich daran anschließende Band von überm Sie­
genien (Sg'), das fast b1'& zur westlichen Landesgrenze reicht, auj' dem ungeglie:derten Hochplateau, so 
daß fas.t alle Aud'schlüsse fehlen. Nur hin und wieder findet man bei den 1Dörfern einen zufälli"gen Stein· 
bruch, in welchem .aber, wegen der Eintönigkeit der Gesteine, kaum eine Messung möglich ist. Sonst 
überzieht eine lehmige Verwitterungsdecke die Hochfläche weithin. Doch ist die Schichtenstellung, nach 
den wenigen Beobachtungspunkten zu schließen, weniger steH als näher dem zentralen Teile der Oes­
linger Mulde. So haben wir von SW nach NE : 200 m südwestlich von « maison Kirtz » bei Derenbach : 
d = E 15° N, i = 50° S; zwischen Reisdorf und Trottend = E 40° N, i = 35° N; 700 m südlich der Neu­
mühle bei Punkt 433 : d = N 40° E, i = 40° S. 
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XIX. Das Tal der Blees. 

Kartenblätter N ° 6, Dtekirch und N° 8, Wiltz. 

a) z w i s c h e n B a s t end o r f und B r a n d e n b ur g. 

Am nöl'dliichen Aus1gang von Ba;stendorf, im Bleestal, taucht das Devon unter dem Buntsandstein auf. 

200 m nördlich der letzten Häuser liegt im westlich€n Hang des Tales ein rund 60 m langer Stein­
bruch im Untern Emsien (lE1

" ). Im südlichen Teile des Steinbruches zeigen die Schicht€n : d = N 28° W, 
i = 18° nach E ; im nörolichen Teil : d = N- S, i = 12° E. Der mittlere TeH is<t stark gestört. 

200 m weiter tala ufwärts, am gleichen Hang, am Ausgang eines von W·esten kommenden Tälchens, 
steht wieder ein Steill'bruch in E'" : d = E-W, i = 16° N. Die Noro·seite des Aufs-chlusses li€gt in einer 
Störungszone. 

E•s fehlen jetzt wieder Aufschlüsse bis 80 m südlich des nächs·ten von W herziehenden Seitentälchen 
« Sasselbach », also auf e iner 250 m langen Strecke, wo wieder Phyllalden und Psammite der E'-Stufe an­
stehen. d = E 20° N, i = 60° N. 

An der Mündung selbst des Tälchens steht ein verlassener Steinbruch in E'" : d = E-W, i = 45° N. 
Bachaufwärts im Tälchen fehlen weitere Aufschlüsse. 

In dem Feldwege am Bergabhang «Ha m » steht noch Ela an und zeigt überall: d = E- W, i = 40-
450 N. 

An der Noroseite der « Ham » nimmt das Gestein den Charakter der Sg',Stufe an. Von hier bis zum 
Punkt 254 (Einmündung ei•nes westlichen Seitentälchens) steht kompakter, grober Schiefer an. Bei 
Punkt 254: d = E 10° S, i = 40° N. 

Dann fehlen alle Aufschlüss·e bis zu der Kapelle am Eingang von Brandenburg. Hi€r : d = E 15° S, 
i = 45° N. 

Brandenburg Hegt am Zusammenfluß von Scheidbach und Blees und auf dem mächtigen Felssporn 
in der Vereinigung beider Täilerr-, liegt die Burgruine. (Siehe Photos N° 22 und 43.) 

b) Tal des Scheidbach und die Umgegend von Brandenburg. 

An dem östlichen Hang des Scheidbaches, der Schloßruine gegenüber, beobachtet man umlaufendes 
Eirufallen. Gleich über den südlichsten Häus€rn ist das\'ielbe 25° nach SE, dann 30° nach E, weiter 45° 
nach N , 45° nach N 10° W , 45° nach N 28° W. Alles Gestedn gehört in das Untere Emslen (-E'). 

An dem Wege, der in mehreren W indungen nach dem Fringerhof hinauf flührt, zeigen sich innerhalb 
der Haarnadelschleife wieder umlaufendes Streichen: i = 28° SE, i = 20° E, i = 26° nach NE, i = 20° NW. 
Das Gestein ist hier zur Sg'-Stufe zu stellen. Das rasch wechselnde Einfallen zeigt auf zickzackartig€S 
Ineinandergreifen der beiden Stufen des Sg' und des E' bei memlich steilem AJbsinken der Achsen nach E 
hin. 

Wo der Hauiptweg von Landseheid ins Scheidbachtal mündet, steht ein kleiner Steinbruch in kom­
paktem, grobem Schiefer (Sg') : i = 40° nach N 10° W. 

Hier sei auch dlie Begehung 'des Weges· nach L 1a n d scheid hinauf eingeschaltet. Der Weg zieht zu­
erst 500 m lang in südlicher Richtung. Es stehen nur Schied'er (Sg' ) an, welche keine Messung ges.tatten. 

In der scharfen J31i.egung des Weges über der Schloßruine gdbt eine Messung : d = N--S, i = 50° 
nach E. Dieses starke Einfal·len von 50° nach E entspricht einem ungewöhnlich schnel1€n Einsinken der 
Sg'-Stufe. Am östlichen Ta;lhang haben wir auch ansteh€ndes E'•. 

Weiter bleilbt d er Weg bis· Lanldscheid immer im groben Schiefer (Sg' ), das Einfal1len scheint aber 
etwa 300 m nörolicher wüeder 40° nach Norden zu sein. 

W>ir kehren in das Tal des Schefübaches an die Stelle zurück, wo der Weg nach Landseheid abzweigt. 

100 m nördlicher stehen Phylladen mit dünnen Bänkchen von 1Sanld.stein an, die zum E'" zu stellen sind. 
= 45° nach N 15° W. 

Höher hinauf fehlen die Aufschlüisse. Nur beim Zusammenfluß von Wurimeschterbach und Scheidbach 
steht E'n an : i = 45° nach N 30° W. 

Wir gehen das Tal des Scheid'baches weite r aufwärts bis zu den i·solierten Häusern des « Hascheider­
hof ». Ueber dem rechten Hang des Tales, nörolich und südlich dieser Häuser, findet man sandigen Ver­
witterungsboden und 300 m südlich dem Punkte 510 einen kleinen Steinbruch mit anstehendem E'• das 
mit 45° N einfällt. ' 
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Wir wenden uns jetzt wieder ins B 1 e e s t a 1. 

Am westlichen Ausgang des Dorfes Brandenburg zeigt die Schiohtung : d = E 15° S, i = 45° N. 
Bei Punkt 277 setzt ein ca 200 m langer Aufschluß von Phylladen mit Bänkchen von Quarzsandstein 

der E"-Stufe an : d = E 30° N, i = 20" S. 
Dann fehlt das Anstehende auf 60 m, worauf wieder auf 100 m kompakter, feinkörniger, s·andiger 

Schiefßl" (Sg' ) folgt. lDie ganze Masse ist stark gestört, so daß jede Messung unzuverlässig ist. Das 
Gestein ist von Gangquarz durchsetzt. 

100 m nördlich Punkt 234 (Mündung des Entes·chbach) ergibt ein Aufschluß : d = E 10° N, i = ·45° 
nach N. 

Bis zu einem Punkte, der 300 m südl.ich Punkt 303 ldegt, haben die seltenen Aufschllisse den Charakter 
von Sg'. Hier treffen wir wiefü~r die Stufe E1a an. Eine Mesisung e rgibt : d = E 20° N, i = 45° N. 

Jetzt folgt ununterbrochen Anstehendes bis zum Punkt 324, wo der Weg nach Gralingen abzweigt. 

c) Vom Zusammenfluss von Blees und S t aal ab talaufwärts. 

1) I m Ta 1 d er S t a a 1. 

120 m talaufwärts vom Zusammenfluß von Blees und Staal mes:sen wir: d = E 15° N, i = 50° N; 
50 m höher is-t das Einfallen zu .i = 70° N angestiegen, um 120 m südlich Punkt 324, wo E'" wieder von 
Sg' abgelöst wird, auf i = 60° N abzusinken. 

An der Abzweigung des Weges nach Gralingen ergibt siich in Sg' : d = E 1-0° N, i = 55° N. 250 m 
weiter am Wege nach Gralingen : d = E 20° N, i = 62° N 111m rasch auf : d = E 25" N, i = 75" N anzu­
steigen. Kluftflächen: d = N--S, i = 80° W oder vertikal; d = E-·-W, i = 42° N; d = NW- SE, i = 80" 
sw ; d = NE--SW, i = ,80° NW. 

Bei Punkt 380 wird Sg' wieder von E'" ersetzt : d = E 22° N , i = 58° N. 
Auf dem Plateau von Gralingen und Merscheid fehlen dann jegliche Aufschlüsse. 
Wir kehren zum Punkte 324, Abzweigung des Weges nach Gralingen, zurück und folgen dem Laufe 

der Staal nor'dwärts. 
250 m talaufwärts ergibt eine Messung: d = E 15° N, i = 65° N. 
Dann fehlen die Aufschlüsse bds zur Einmündung des Weichbaches, wo in typischem E' gemessen 

wird : d = NE, i = .80° N. 
500 m talaufwärts haiben wir im gleichen Gestein : d = E 20° N, i = 50° N. 
150 m weiter talaufwärts hat das Gestein den Charakter von Sg' und zeigt: d = E 25° N, i = 62° N. 
Am Punkt 3·66 zeigt der 50 m lange Aufschluß kompakten, groben Schiefer mit einigen Bänkchen von 

tonigem Sandsitein CSg'), an welchem gemessen wird: d = E 35° N, i = 55° N. 
Jetzt fehlen wieder die Aufschlüsse auf 600 m Länge, doch di.e Sandsteinreste und der Acke~boden 

weisen auf eine Einmuldung von E'" hin. 
Bei Punk;t 387 s•teht kompakter, grnber, sandiger, gebänderter Schiefer auf 200 m Länge ohne jede 

Sandsteineinlage an. Es ist tyrpischer Sg'. Das Einfallen ist nach der mehr sanidigen Streifung .45° nach N. 
Die Aufschlüsse sin'd sehr un1bedeutend bis zum Punkt 403, wo an der dortigen Wegekreuzung zwei 

Steinbrüche in der Stufe des Obern Siegenien (Sg') eröHnet sind. An der Wegek,reuzung selbst: d = 
NE--SW, i = 60" N. Westlich derselben, in der Richtung Merscheii1d, sind im Wegeeinschnitt größere Auf­
sdhllüsse: d = E 26° N, i = 75° N. 

200 m nöl'dlich 1der .Wegekrernzung siind wir im gleichen Gestein. Aber dann treffen wir weitgehend 
spaltbare Tonschiefer mit Bänkchen von Quarzsan'dstein CE'") an. d = E 25° N, i = 75-80° N. 

iDie .Breite des E'" ist hier ca 400 m und reicht bis 150 m nördlich Punkt 411. 

Höher sieht man nur einige schlechte Aufischlüs,se, die auf Sg' hinweisen. Auf dem Plateau der 
Straße Wahlhausen-Vianden fehlt jedes Anstehende. 

2) Im Tale der Blees. 

Wir kehren ~ur M:ünXJ.ung der Blees in die Staal, bei Punkt 309, zurück und folgen nun der Blees tal­
aufwärts. Die Mündung liegt in Gestein vom Charakter des E'" : d = E 10° N, i = 4•2° N. Die Aufschlüsse 
sind talaufwärts zuerst zwar häufig, aber so stark verrutscht, daß Streichen und Fallen kaum zu be­
stimmen sind. 

Vom ersten Seitental von rechts ab talaufwärts sind die Sch'ichten unges•tört. Wir haben in der 
E'"-Stufe: d = E-W, ii = 55-60° N. 
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Bei Annäherung an den Punkt 319, im typischen EI", mißt man: d = E 10° N, i = 70° N. Das Ein 
fallen steigt rasch auf 80° N an. 100 m talaufwärts ist es wieder auf 70° N abgefallen. 

Dann erweitert steh das Tal ; die Aufschlüsse sind recht ,selten und schlecht. Erst da, wo ein Feldweg 
das Tal kreuzt, welcher bei Punkt 405, an der Hauptstl'.aße Diekirch-Hosingen, abzweigt, stehen grobe 
Schiefer des Obern Siegenien (Sg') an. Eine Messung ergibt : d = tE 25° N, i = 60° N. 

Nör'dlich Punkt 339 kommt von Wesiten ein Sedtentälchen. Es liegt auf der Grenze von Sg' und EI". 
Die Lagerung ist : d = E 25° N, i = 30° N. Der Aufächluß setzt nach Norden hin auf 50 m Länge fort 
und besteht aus Phylladen mit Bänken von « Haaselt ». Das E·infal1en steigt auf 45° N an und die Schich­
ten stehen schl'iefüich verttkal um dann wieder auf 75° N abzufallen. Wir sind hier 600 m nöDdlich Punkt 
339. Das Gestein gehört immer noch in die EI0 -Stufe. 

Die Aufschlüsse fehlen nun auf einer Strecke von 200 m und sind auf der folgenden, 150 m langen 
Strecke recht mangelhaft. Das Einfallen ist 40 bis 60° nach N, das Gestein ,gehört EI• an, welche Stufe 
bis zu Punkt 350 anhält. Von hier ab beginnt wieder eine Zone der Sg'.Stmfe, welche an dem gewun­
denen Wege von GraMngen nach der Hauptstraße Diekirch-Hos1ingen mehrere gute Aufschlüsse zeigt. 
Eine isolierte Sandsteinbank in dem gr o1ben und kompakten Schiefer in der 2ten W'indung auf der linken 
Talseite gibt : d = E 15° N, i = 60° N. 

Der nächste Aufschluß in der Stufe EI• findet sich 50 m nördlich Punkt 379 mit einem Einfallen von 
60° nach N. 

500 .m talaufwärts, wo ein Seitental von Osten einmündet, steht das gleiche Geste1in (EI") mit gleichem 
Einfallen an. 

300 m höher, wo ein Feldweg von Hoscheid kommend, in das Tal eintritt, steht gut spaltbarer 
Schi1efer mit dünnen Bänken von Quarzsandstein auf 40 m Länge an (EI"). d = NE-SW, i = 60° NW. 

Mehrere ,gute AufschliÜ.sse fänden sich am Wege von Hoscheid nach Merscheid. Alle stehen im untern 
Ems1ien (EI). 100 m südlich des Weges, im Talgrund : d = E 30° N, i = 75° N. Am Wege selbst : d = E 
25° N, i = 45° N. Im Innern der großen Windung des Weges zw,ischen dem Talboden und Merscheid : 
d = E 18° N, i = 55° nach N. 

Südlich Punkt 420 zeigt ein 150 m langer Grat, bestehend aus Schiefern mit gut aus1geprägter Schich­
tung, wiie dies :für EI• so charakteristisch ist, und mdt dünnen Bänken von Quarzsandstein durchsetzt, 
kons.tant : d = E 30° N, i = 60° N. 

Jetzt fehlen die Au:f\schlüsse bis zur K ehr m ü h 1 e bei Punkt 429, wo mehrere kleinere Aufschlüsse 
auf EI• hinweisen. d = E 25° N, i = 65° N. 

Dann wird weiter talaufwärts Anstehendes erst wieder angetroffen bei Punkt 453. H ier liegt ein Fels­
sporn, in welchem einige Sandsteinbänke ein Einfallen vo 65-75° nacll N aufweisen. 

Ta~aufwärts zeigt reichliche Beimischung von Qoorzsandsteinbrocken in deim Verwitterungsboden 
immer noch auf EI• hiin, bis am Punkt 467 ein Aufschluß in E'" aufweiist: d = E 30° N, i = vertHml oder 
80-85° N. 

Auch auf dem Plateau zwischen 453 und 467 trifft man überall den sand1igen Boden an, wie er für 
das verwitterte Gestein von EI bezeidhnend ist. 

NöI'dHch Punkt 467 verflacht das TaJI und bietet keinerlei Aufschlüsse mehr. 

Anhang zu Profil XIX: 

Von Tandel durch den Tandelerbach nach Walsdorf. 

Das Deivon taucM im Dorfe Tandel unter Basalgerölle der Zwischenschichten (S01
) aUJf. Bei den 

letzten Häusern zeigen Phylla'den mit dünnen Bänken von Quarzsandstein der Stufe EI': d = E 32° N, 
i = 45° N. 

Wir vedoLgen den W·eg durch das Tal des Tandele1· Baches nach w,al:sdorf hinauf. Bei Punkt 271 
steht ein kleiner Steinbruch im gleichen Gestein wie es im Dorfe Tandel angetroffen wir1d. Das Einfallen 
ist 35° nach N 30° W. 

Die Aufschlüsse sind recM spärlich. Erst bei Punkt 288 finden wk einen unbedeutenden Steinbruch 
i.n EI•, in welchem gemessen wird : d = E 25° E, i = 25° N. 

Von Punwt 288 ab führt ein Fel'dweg nach Fouhren, der an seinem Anstieg an dem Talgehänge h~n­
auf einige Aufsch1'üsse von gleichem Charakter wie im vorhergehenden zeigt. Das Einfa11<en ist 25° nach N. 

Bei Punkt 299 1im Tale des « Tandelerbach » haben wir dann wielder Ans1t,ehen1des in E:'" : d = E 18° N, 
i = 28° N. 
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100 m nördlicher steht gleiches Gestein auf 30 m Länge an. Es i:st ebenfalls Unteres Bmsien (E') mit 
g1leiichem Einfällen wie bei Punkt 299. 

Wo der Weg scharf aus der Nordwest-, in die Nordostrichtung umbiegt, tritt grober Schiefer vom 
Typus des obern Siegenien (Sg") auf. 

500 m höher, am Wege, zeigt ein kleiner Steinbruch dichten, groben Schiefer (Sg'). Eine mehr san­
dige Bank gibt : d = E 15° N, i = 80" N. 

Auch beim nördlichsten, iso11'iert liegenden Haus von Walsdorf ist ein Steinbruch im gleichen Gestein 
arngelegt, da:s ebenfalls mi't 80° naoh N einfällt. 

Wir gehen aus dem Dorf in das westlich davon gelegene Tal des « Hoscheider Bach » hinunter. Am 
Abstieg steht nur Schiefer lder Sg' •StUJfe an. Im Tale selbst :Lehlt das Ans't ehenrde. Nur gegenüber Punkt 
445 (an der Straße westlich 'des' Ta1'es), steht gut spaltbarer Schiefer mdt Bänken von Sandstein an, der zu 
E 1

• zu :stellen isit, unki mit 25° naich NW einfällt. 
Höher 'das Tal hinauf bts zur Straße Wahlhausen- Vianden fehlt jedes anstehende Gestein. 

XX. Das Ourtal. 

(KaTtenblatt N° 8, Wiltz und PrnfH N° 6 der Tafel N° II.) 

a) Z w i s c h e n Gen t in g e n und V i an d e n. 

Das Devon taucht, Gentingen gegenüber, unter dem Alluvia~gerö1le einer Flußterms.se, auf und besteht 
aus wedtgehend S'Pa~tbarem, 'durch Infiltration von oben, rot gefä11btem Schiefer. Das Einfallen isit in d em 
schlechten Aufschluß nicht sicheT zu bestimmen. Es ist scheinbar nach N. 

1) 150 m südliich der Mündung des « Kalbaches » sind Schiefer und Psammdte au:flgeschlo1ssen. Sie 
geben: d = E-W oder E 10° N, i = 40-50" S; C = 70° S. An der Bachmündung selbst ist der weitgehend 
spaltbare Schiefer stark gefältet, zeigt aber als· allgemeines Einfalilen ebenfalls 40-50° S. Zwis·chen hier 
und dem folgenden Aufschluf~ geht die Achse eines lokalen Sattels du,rch. 

2) Bei Punkt 207 liegt ein kleiner Steinbruch. An einer dünnen Bank von Sandstein wird gemessen : 
d = E 10° N und E 20" N, i = 35° N. 250 m höher mündet von Westen her ein Seitentäkhen ein. Hier 
liegen g,rößere Aufschlüsse, von ca 60 m Länge . Das Ges1tein besteht ,aus Phy.Uaden mdt stärker sank:ligen 
Schiefern unld eDinnert ian Unteres Emsien (E'"). d = NE~W, i = 30° NW. 

Gleich höher folgt ein neueT., größerer Steinbruch. Die v.erbogenen Bänke zeigen ein EinfiaUen, das an 
der gleichen Bank gemessen, zwischen 25 und 40° nach N ändert. 

3) Beti der Mühle von Bettel, Punkt 192, stehen auf 50 m Länge Phylladen mit dünnen Bänken von 
Quarzsandstein an. Hier ist lder Charakter von E 1

• deutlich. i = 45° nach NW ; C = vertikal. 
Von der Mühle ab fehlen auf der Luxemburger Seite jegliche Aufschlüsse bis zur Bahnstation 

Bettel. Am jenseitd.gen Ufer zeigen indeß mehrere Aufs.chlüsse, d1aß das Einfallen konstant nach Norden 
geht. 

4) Am Bahnhof Bettel stehen Phylladen !der E '"-Stufe an. Die Schlichtung zeigt : d = E 20° N, i = 
55° N. In der « Bettlierldelt » !durch welche die Bahn ·in der W-Richitung nach Fouhren geht, haben wir 
gleichfalls: d = 20--2·5° N, i = 32-40° N. 

5) Jetzt foigt nörldldch der Bahnstation ein 300 m langer Arrs1chnitt in gut 1ge.schliefertem quar­
zigem Schiefer den wir als Tyipus der untern .A!bteilung des Untern Emsiien (E10

) aufges,tellt haben und 
kurz als « .Schichten von Stolzemburg » bezeichnen. Am südlichen Ein~ang in den Eiinschnitt zeiigt die 
Lagerung : d = NE~W, i = 45° NW. Kluftfüächen : d = E 10° S, i = 80° N ; d = SE--NW, i = 80° N ; 
d = SW-NE, i == 60° S ; d = E-W, i = 80° N ; d = N-S = i = 60° .S. C = 80° N. 

Trotz des einheitlichen Charakters, des Gesteines ist die Schkhtung .sehr deutlich und kaum von d er 
Schieferung beeinträchtigt, was übrigens ein durchgehendes Kennzeichen der E 10-Stufe ist. 

Der schöne Aufschluß hält bis zur Mündung des Sehmitbaches an, doch dreht das Streichen all­
mählich auf E 35° N unu E 30° N ab, '<las Einfu.llen schwankt um 45° N herum . 

.ß) Nöl'dlich des Kunzbaches setzt ein neuer, ca 80 m langer Aufschluß an, welcher bis zur Brücke 
anhält. In den Quarzsichiefern treten einige Bänke von Quarzsands,tein auf. d = E 30° N, i = 25-28° N. 

Zwischen Schloß Roth und dem Luxemburger Zo]föureau an der Einmünldung der neuen Straße 
Bettel-V1ianden messen wir im E'•: d = E 20--30° N, i = 30--40° N. 

Dem Bahnhof Wantlen gegenüber ist das Einfällen 35° N. 
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b) In de ·r Ortschaft Vi a nd e n und nähere Umgegend. 

a) AnderStraßeFouhren - Viand e n und Vianden -Wahlhausen: 

1) In der 1.großen Straßensichlinge südlich i.i!ber der Ortschaft steht grober Schiefer mit einigen 
Bänken von ,tonJgem Sandsitein an, welcher in die Sg'-Stufe zu stellen ist. (!Photo N° 21.) 

Das Ges1tein hält in gleicher Ausbildung (Sig' ) an bis zu den ersten Häusern im Abstieg nach V1i·anden. 
Es zeigt: d = E 30° N, i = 30--40° S. Dann folgt eine größere Unter.brechung. 

2) Wo von der Hauptstraße der Weg nach der Schloßruine abzweigt, 11iegt hinter den Häusern ein 
größerer Aufschluß -in typischem E'" : d = E 35° N, d = 65° S. 

3) Geht man von (2) ab durch die Schlucht « Schankevbach » hinauf, so sieht man 100 m talauf­
wärts in E'• ein Einfallen von 45° nach N, während weiter südlich an der Straße Wahlhausen-Vfanden, 
dovt wo der Aus s<ichtspla.tz angelegt ist, das Einfallen wieder 60° nach S 30° E ist. 

Zwis.chen (1) und (2) zieht eine Störung durch, welche Sg' und E'" in anormalen Kontakt bringt, 
wo:ria.uf auch der viele Gangquarz hinweist. 

4) An der Ostseite unmittelbar unter der Umfassungsmauer des Schlosses steht ebenfalls E'• an mit 
40° nach E 30° S einfallend. 

5) Weitere Auf.schlüsse am Wege nach dem « Bildchen» zeigen 100 m nördlich des Sohilosses wieder 
55° Einfa1len nach N 15°. Das· Gesitein gehört wieder zum Obern Siegenien (Sg' ) . 

Dde Aufschlusse folgen .sich ununte11brochen in dem kounrpak<ten Schie:lier von Tyrpus Sg' auf einer 
Strecke von 450 m, wo ein größerer Stein'bruch angelegt ist. Bis hierhlin ist d·a.s Einfallen stets 45° nach 
N 15-20" W. Dann folgt eine Unterbr-ech'llng auf 500 m bis in d1e Nähe des « Btllc.khen ».In dieser Strecke 
liegt die Grenze ziwischen Sg' und E'. 

5) Am Bildchen stehen mächtige Felsen von Phylladen mit Bänken ·von Quarzsandstein an. d = E 
15° N, i = 60" nach N. (Stufe des E'•.) 

ß) Verfolgen wir jetzt die Straße Via n 'den - B ,i w e 1 s von der B11ücke ab flußaufwärts um das 
Profil unter ( a) zu ·ergänzen. 

1) Gegenüber der B:Micke erhebt sdch der hohe Felsen, welcher den i1s0Hert stehenden Kirchturm 
trägt. Das Gestein g ehört zur Stufe E' : d = E 35° N , i = 70° N . 

Auf 120 1m Länge sind d~e Felsen wegen der angelehnten Bauten unzugängildch, dann zeigen die Quarz­
sanldsteinbänke, daß in diesem Zwischenraum das Einfallen auf 30--40° nach S umgeschwenkt iist. 

2) 200 m wciter nörtllkh, gegenüber der Ge!'.berei, steht wieder Sg' an . Das Einfallen isrt 40° nach S 
30° E, um dann alber wieder gleich nördliich der Geilberei, wo der Fluß an d ie Straße herankoonrrnt, in 40° 
N umzuschwenken. 

3) 250 m höher, bei der Mühle und dem Wehr, ist das Einfallen in gtlei<chem Gestein (Sg' ) 35° nach 
Süd und 150 m nöridüch der Müh1le wielder 40-50° nach N. 

4) 300 m nörldldch der Mühle haben wir in Sg' : d = E 18° N, i = 45-50° N. 
Punkt (3) und (4) fallen in dd.e Zone der Unterbrechung von Aufschlüssen sfü:lilich von Bildchen 

(siehe höher a, 5). 

5) 150 m nöridlich von (4), wo der Fluß aus der Norom·chtung auf kurze Strecke in die WNW-Richtung 
umbiegit, stehrt wietier dii·e E '-Stiufe an : i = 55° niach N 12° W. C = 70° S oder vertikal. 

6) NöI1dilli.ch vom BiLdchen zieht eine Schlucht von W von Bürgeribus ch herunter. Am Südgan,g, nahe 
der Straße, iist das Einfa1len 35° nach Süden, während etwas nöroHch der Schlucht ein Aufschluß an 
der Straße Vlnielder edn Bi.nfallen von 45" nach N zeigt. 

E<s handelt sich um eine lokale Falte in E 1
" mit flachem Scheiitel, welcher dazu gestört zu sein 

scheint. 
Vianden ·liegt also auf einem durch mehrere Nebenfalten und Störungen 

k o m .p 11 i z ·i e r t e n, s c h m a 1 e n S a t t e 1 v o n 0 b er m S i e g e n i e n. 

y) Der Scheuerhof bei Vianden. (Photo N° 17.) 

1) In den beiden untersten Windungen des Weges zum Scheuerhof, die noch südlich der Gerbereli 
Hegen, ist in zwei Steinbrüchen Unteres· Emsien CE'") außgesdJJl.ossen, welches edn Einfällen von 30- 40° 
nach S zeigt. 

Die 3. Windung des Weges kreuzt die von der Höhe heraJbziehenlde Schlucht. Hier s•teht Sg' an. In 
dem kompakten Schiefer ist keine Messung möglich. 
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2) Etwas höher .geht ein Feldwe.g nach Norden ab, der ~m halben Hang des .Galgenberges und paranel 
mit der Our l>is zum Bosterbach zieht. 100 m vom Anfang des Weges ab gerechnet, zeigt eine mehr san­
di1ge Bank ein Einfalllen von 35-40° nach N. 

Unter dem Punkte 457 ist am Wege ein größeTer Aufschluß in Sg' : i = 35---40° N, das weiter nörd­
lich bis zu 60° N ansteigt. 

Bis zum Bosterbach folgen nur mehr an zwei Stel:1en Aufschlüsse 1m E'" mi:t einem Einfallen von 50° 
nach N. 

Z u r ü c k z u m A u s g a n .g d es· W e g e s u n d A u f s t ·i e :g zum S c h e u e r h o f. In der obersten 
haarnadelförmigen Kehre steht Schiefer mit Sandsteinbänkchen der E 1-Stufe an. i = 35-40° S. 

Wo auf dem Plateau sich der Weg nach Norden wendet, steht wieder Sg' an. Eine Messung ist 
jedoch in dem kompakten Schiefer nicht möglich. 

cJ Zwischen Via n den und Bi w e l s. 

1) Bei Punkt 207, gegenüber der Einmündung des Bosterbaches, also am rech1ten Ufer der Our, zeigt 
ein großer Fei1'sen von E'" ein Einfal<len von 45° nach N. 

Etwas talaufwärts deT Biwelser Mühle ist das Einfallen wi.eder 45° nadh S. Bei der Mühle geht 
die Achse einer Nebernnulde durch. 

2) 250 m nördlich der Mühle ist das Einfallen wieder 40< nach N. Der Aufschluß ist unbedeutend. 
Hier ist also ein Sattffi einigeschaltet, der schätzung·sweise 400 m nördlich Punkt 207 durchzieht. 

3) Nach einer Unteribrechung von 200 m folgt, 500 m nöridlich der Mühle, a'ber an der Stmße nach 
Stolzemburig, ein wei.terer Aufschluß in Schiefer mit einigen Bänken von feinkörnig·em Sandstein. Die 
Stelkmg, ob Sg' oder E'", ist etwas unsicher. d = E 30° N, i = 40-45° N. 

4) Bei einer kleinen Schlucht von W her, an dem scharfen Bogen der Stmße, östlich der «Kaul», 
liegt ein größerer Aufschluß. Südlich der Schlucht ist das Einfallen 40-45° nach N, nördlich der Schlucht 
in einem größern Steinbruch aber wieder 30° nach S. 

5) An der Albzweigung des Weges nach Biwels von der Hauptstraße, bei dem isolierten Haus, ist dann 
das Einfallen wieder 10--15° nach N. 

Zwischen dem Steinibruch und dem Punkte (5) liegt dde Achse eines Sattels .. Im Kerne desseliben trirtt 
weiter westMc!h Sg" auf. 

Der Sporn innerhalb der großen Ourschlinge von Biwels. 

Auf der Karte ist der Sporn topographisch ungenau d:argestellt. Niur der s<::hmale HaJ.s bildet eine 
anstehende Felsmasse, welche etwa 1/ 5 der Gesamtlänge einnimmt. Der nördliche Teil, 4/ 5 der Gesamt­
masse, wekher durch einen 20 m tiefen Einschnitt von dem schmalen Halse getrennt ist, trägt an den 
Hängen 3 stufenartig übereinander liegende Terrassen, während die höchs,te Filäc!he, die « Kopp » eine 
4te Terrasse bildet. 

Nur der Fuß dies-es Teiles des Spornes bietet Felsaufschlüsse und ist bewaldet, während die Terrassen 
mit Feldern bedeokt ·S·inld. Die Aufschlüsse zedigen Schiefer mit vereinzelten dünnen Quarzsandsteinbänken 
(E'"). d = E 22° N, i = 40---60° nach N. 

dJ Z w i s c h e n B i w e 1 s u n d G e m ü n d 

Vom Hals des Biwelser Spornes ab ziieht die Straße auf 1 km Länge in WSW-Richtung und gelangt 
allmäh'lich in das Niveau des 'I1al1boldens. Sie wendet sich nach N, in weldher Rkhturng sie ebenfalls auf 
1 km Länge verbleibt. Auf dieser ganzen Strecke steht Unteres Emsien (.E1

) an. 

Län1gs der WSW-Strecke der Straße ist das Streichen unverändert E 15-20° N, da;s Einfallen stets 
18--20° nach S. 

Dort, wo die Straße in die Nordrichtung eingelenkt !'rat, zeigt sich in einem Steinbruch für Schotter­
material: d = E 20° N, i =· 25° N. Das Einf.allen vePb:leibt auch auf eine längere Strecke in der 
No rldrichtung. In der Talsohle zieht also der Scheitel des Sattels dur.ch, den wir süidlkh Ms isolierten 
Haus.es bei Biwels beobachtet haben. Etwas weiter westlich, am Nordabhang des Ni'kolausberges, taucht 
Oberes Sie1genien (Sg') im Kerne die:ses Sattels auf, während im Ourtal nur mehr der untere T·eil des 
Untern Emsien (E'") auftaucht. 
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Gegenüber dem Punkt 335, am Straßenrand, zeigt ein größerer Autscfüluß von E" : d = E 22° N, i = 
45° N. 

Der nächste ausgedehntere Aufschluß liegt 500 m südöstlich von Stolzembur,g, dort wo die Straße 
aus der Nord- in die Nor\dwestrichtung umbiegt. (Talenge in welcher die Stal\.lJmauer für die geplante Our­
talsperre eingebaut wevden ,sollte.) d = E 30° N, i = 35° N. Das Einfallen nimmt schnell bis zu 50° )'J" zu. 

Im Flußbett steht das Gestein ebenfalls auf ca 75 m Länge an, was eine recht günstige Bedingung 
für die Fundierung 'des Bauwerkes bieten wü11de. (Photo N° 18.) 

Das Gestein besteht weit vorwiegend aus festem Sch'iefer mit wentgen Bäniken von Quarzs.andstein. 
Am 1linken Ufer zeigt eine Messung : d = E 15° N, i = 50° N. Kleinere Quel.'sförungen sind nicht aiusge­
sohlossein. 

Die Fels·en t·reten jetzt ,ununtenbrochen bis zur Mündung des Ackeschtevbach, nördlich der Ortschaft 
Stolzemburg, zu Tage und gehören ausschließlich der E'-Stufe an. Das Streichen bleibt sich bis in das 
Dorf hinein glekh, E 22° N, das EinfaLlen i'st beständig nach N, nimmt aber an Steilheit zu. So ist es 
150 m nördlich der gepianten Sperr.ma1uer noch 50°, auf dem halben Wege ZUJm Dorfe 60° und beim ersten 
Hause 75° nach N. Die Schieferung fällt mit ca 70° nach S. Dann nimmt der Betrag d es Einfallens bei 
gleichbleibendem Strei:chen wieder ·ab und ist am nörolichein Ausgml.g · dres Dorfes wieder 55° N:. C ist 
hier 75° S o:der . vertdikal. Klürfte (D) : d = N 20° E, i = 70-c-80° E ; d = W 35° iS, i = 80' E 35° S ; d = E 
35° N, i = 60° S 35° E. 

An der Mündung des Ackeschter1bach weisen die im Schiefer auftretenden Sandsteinbänke auf: d 
= E 26° N, i = 55° N. 

250 m tal1auf·wärts 1m Haupttal steht an der ,Mündung eines von Westen kommenfden Tälchens dias 
gleiche Gestein an. d = E 30° ~. i = 55° N. 

Dann deckt eine 200 m lange, 50 m breite und 3 m über dem Stra·ßenniveau liegende Flußterrasse 
aHe1s ein. Es folgt ein 30 m lan1ger Auf.schluß längs tler Straße: d = E 22° N, i = 50° N. 

Straße und F,luß wenden sieh bald in einem scharfen Knick nach Westen unld behalten diese Richtung 
bis oberhiaLb Gemünd .bei. Auf füesem ganzen Wege steht da·S Gestein in ununtel'brnchenen Aufschlüssen 
von Phylladen mit Bänken vion Quarzsanldstein an. 

Gleich an dem Kn1ick: d = E .30° N, i = 55° N. Klüfte (D) : d = N 25° W, .i = vertikal. d = E 10° S, 
i = 65° S. Die Schieferung (C) ist 65° nach S. 

Gegenüber der Mühle von Gemün'd geht die Acllse einer Multle dur,ch. Hier : d = E 25° N, i = 50° S. 
Dieses südliche Einfallen hält mit 45---50° S bis an die Münuung des « Gemünldener Ackeschlbach » .auof 
350 m Länge an. Es folgt eine 15 m breite, stark gestörte Zone und dann zeigen d:ie ·Quarzsandstein­
bänke unvermittelt: d = E 30" N, i = 82° S oder vertikal. Sie bleiben auf 50 m ,Länge vertikat (wirklkhe 
Mächtigkeit 40 m), dann i:st das Einfallen 60° nach N 10° W, um schnell bis auf 80° N und bis, auf v·ertikal 
zu S·chnellen. Gegenüber der Einmündung der Irse ist es noch vertikal. · · 

Hier liegt die Gr.enze zwisdhen der untern und olbenn .kbteilung (E1
• und E1h) des lJntern Ems.ien. Das 

jetzt anstehende Gestein zei1gt weit stärkere und zahlreichere Quarzsan)dsteine. Gllimmer i1st bäufiger, der 
Sandstein gröber. Wir sind in der Stufe des E'b. 

40 m höher zeigt das Streichen einen ausgeprägten Knick. Es ist E-W bei 70° Einfallen nach N, 
zei.gt 40 m weiter wieder: d = NE-SW, i = 68° N um bald in dJe normale Richtung E 30° N, i = 82° N, 
überzugehen. Es hanldelt sä.eh hier um eine Schleppung im Schiefer. 

250 m nördllich der Il.'semündung werden die Aufsohlü:sse bis zu Punkt 240 unteribrochen. Dann zeigen 
die Schichten: d = E 25° N, i = 82° S. In dieser Unterbrechung zieht die Achse einer Mulde durch. Die 
Straße verläuft von Punkt 24{) an auct' 600 m Länge im Streichen (E 25° N). Dann wende.t sie sich na.ch 
NW. Von hie.r aJb fehlen die Aufschlüsse auf 400 m Stra.ßen1änge. Dort, wo eine kleine Schlucht von SW 
her,anzieht (gegenüber « u » von « Our » der Karte) beginnt wJelder eine Felsemtiol1ge aus Phyllladen mit 
häufigen Bänken von Sandistein. Hier: d = E 15° N, i = 75-80° S. 60 m· ta,laufwärts vion dies·em Auf­
schluß Hegt zwischen zwei Sandsteinbänken eine 0,40 m starke Bank von Schieferton, welcher durrch ein­
gestreute kohlige Substanz schwarz gefärbt ist. Die kohlige Einlage ist stark gestört und von Quairz­
aklern durchsetzt. Die kohliige Beimischung bildet nach Anaiysen kaum 10% der Masse. Die begleitenden 
Sanldstei11Jbänke zeigen : d = E 10° N, i = 80° S. DJe Pbyllatden sind jn <Iünnen Paketen zwischen den 
Sandsteinbänken eingeklemmt, die Schieferung fällt mit der Schidhtung zusammen. Die K'1üfte (D) : d 
= N-S, i = .vertikal ; d = N 35° W, i = 65-85° E ; d = N-S, , i = 40° E. 

Der Sanldstein bilidet stellenweise 50---60% der Gesamtmasse, doch sinld die Bänke meist dünn, 
4- 12 cm, selten bi·s 20 cm, unld wechseln rasch mit Phyllaiden, was den Abbau als Beschotterungsmaterial 
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sehr behindert. Der A:ufschiluß hat eine Länge von 400 m und hält bis zu dem Punkt 254 an. Die Schichten 
stehen in der Mitte des Aufschlusses vertikal, oder fallen mit 8-0° gegen N, urnd wertlen dann wieder ver· 
tikal, so d:aß drieses lokale NorldeinfaUen durch Ueberkippen zu stankle koimmen ~ann. 

Dann sö.rnd die Aufsch.liüsse unteribrochen bis an die Felsmasse mitten im Dorfe Untered.senbach. 

e) Von U n 1 er eisen .b ach ab das 0 ur t a 1 aufwärts. 

Unter der K·irche von Untereisenbach ·Stehen graugrün'1iche und dunkelg11ünliche, sowie graue, .bröcke­
lige Schiefer an, die in scha11fkanUge, kurzstengeUge Stücke zerfallen und . ein1ige Bänke von gelbgrauem 
Sanidstein führen .. Sie Srinld in die «Bunten Schiefer von Cl er f. » (E') zu stellen. d = E 15° N, 
i = vertikal. Der Aufschluß hrat eine Länge von 50 m. (Photo N·0 15.) · 

Es fol,g·en zwei übereinander liegende Talterrassen, die im Innern des weitgezogenen, flachen Bogens· 
der Our liegen. Auf der obern Terrasse liegen die Häuser von Oberei<senbach. Die Terrassen führen neben 
Verwitterungslehm viele Gerölle von ·Quarzsandstein und Gangquarz, von letzterem ein kantengerunde­
tes Bruchsruck von den außergewöhnlichen Ausmaßen von 20 x 25 x 60 cm. Nördlich dieser Terrassen 
steht wjeder bröckeJJiger, graugrüner Schiefer mit gelb.grauem Sandstein (E') an. d = E 15° N, i = 75-
800 S oder vertical. 

Dann folg.t wieder eine Terrasse, welehe sich bis zur Mündung !des Holzbusch!baches (scharfer Knick 
der Straße) hinZJ.ieht. 

Bevor wir dais Profil. füuß:aufwärts fortsetzen, ver1folgen wir die "Aufschlüsse. westHch von Unter- urud 
Obereisenbach. 

1) Im Ho u s c h t er 1b ach. Beim letzten Hause des Dorfes, über dem linwen Ufer, stehen die 
«Bunten Schiefer» (E') in einem 60 m langen Aud'sdtluß an. d = E 30° N, i = 80--85° S oder vertikal. 

Talaufwär,ts ist alles von Gehängeschutt bedeckt. Erst 1 500 m tataufwärts, vom letzten Haus an 
gerechnet, firuden wir lbeim Zusammenfluß von Berzbach und Bohlerbach einen größern Aufschluß .in 
einem Steinbruch :im. typischem Untern Ems.ien (E') : d = E 28° N, i = vertikal. 

2) Fahrweg von Obereisenbach nach Hosingen. Unmittelbar über der obersten 
großen Schleife !des Weges steht in einem Steinbruch E' an. tl = .E il0° N, i = vertikal. 

Bei « 0 » des Wortes « Ober,efaentbach » bedbachtet man am Wege, in_ einem Steinbruch von E' : 
d = E 35° N, i = 70--80° N. 

750 m weiter wes'tlrich zieh:t ein schmales Band von «Quarzit von Berie » (q) in Richtung E 25° 
N durch, dras in «Bunte Schiefer» eingeillaltet i.st und 250 m weiter westli!ch trirtt ein zweites Band von­
Quarzi·t auf, das ·1m Lieg.enlden der Schiefer von Wntz (E•) aud'tritt. Die Tektonik ist hier durch eine oder 
mehrere Verwevfunrgen 1bedingt, wie aus der geologischen Karte zu ersehen ist. 

3) Von td er M ü n ld u n g des Ho 1 z b u s c h b ach es 1t a 1 aufwärts. Talaufwärts von der 
Mündung ab besteht ein ca 100 m langer Aufschluß von «Bunten Schiefern » mit vereinzelten Sandstein­
bänken. d = E-vV oder E 8° S, i = 70° nach S ; an der Münldun,g seföst : 1d = E-W, i = 80° S. 

lrm Unterlauf des tief eingeschnittenen Holzbu:schbache.s fehlen jede Aufschlüsse. Die Quarzitbänke, 
welche auf ldem P,Lateau a:m W.ege von Obereisenbach-Hqs1ingen sowie ösrtlich der Our auf der « Affler­
höhe » deutliche Schwellen bilden, sind in dem tief eingeschnittenen Tale nicht festzustellen. Sie bilden 
wohl nur Reste von Einmuldungen des Quarzites. 

Von der Mündung des genannten Baches ab, 400 m talaufwärts, dehnt sich eine Terrass'e aus, welche 
3 m iltber dem Straßenniveau liegt. Wo dieselibe talabwärts endet, zeigt eine Bank von Quarzsanrdstein 
im « Bunten Schiefer» (E') : ld = E-W, i = 80°-85° S. 

Wir sietzen unser Profil im Haupttal, von l:ntereisenbach ab, talaufwärts fort. Straße und Fluß 
machen eine haarnadelförmtge Schlinge. Bei Punkt 253 liegt in den « Bunt-en Schiefärn » ei:ne 4,5 ;m 

starke Bank von hellgrauem Quarzit. Es handelt sich offenbar um Quarzit von Berle (q). 

Die Aufschlüsse reichen ibis zur Müntlung des Ettenlbaches. Dann folrgt bis zum Lenzhof ein großer 
Schuttkegel und eine Terrasse. Unmittelbar talaufwärts davon liegt ein größerer Aufschluß im E', 
welcher durch die Erbreiterung der Straße geschaffen wurde. Inmitten der «Bunten Schiefer» liegt eine 
bis 4 m mächtige Bank von Sandstein. d = E 10° N, i = 80-85° S „ Es ist die gleiche Bank, welche bei 
Punkt 253 angetroffen wird. 100 m höher, über dem Konenhof, setzt ein ca 150 m langer Aufschluß an, in 
welchem zuerst « Bunte Schiefer» mit Sandsteinbänken ein Einfallen von 80° N bis vertikal, bei E 10--12° 
N Streichen zeigen. 
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Dann folgen auf mächtigen hellgmuen Quarzit schwarze, weitgehend spaltbare Schiefer, darauf eine 
0,10 m starke Einlage von weißem Ton, gefolgt von 4 m glimmerigem 'Quarzsandstein, das Ganze etwa 
80 m mächtig unld mit 80° Nordeinfallen. Es ist dies eine nach Westen hin auskeilende, kleine .isok1'inale 
Mulde 'Von « Wiltzer Schliefer» (E') begleitet von Quarziten. 

Höher kommt jetzt ein runld 100 m breites Band von E', bestehend aus « Bunten Schiefern » mit 
eingelagerten Quarzsanldsteinen. d = E 10° N, ,i = 80° N. Sie reichen bis ,rund 400 m nördUch Konenhof. 

Es folgen wieder 1 m Quarzit, dunkle Schiefer und ein 4 m mächtiges Quarzitband, begledtet von 
0,10 m hellgrauem Ton. Es ist dies ein zweites Band von « Wiltzer Schiefer» CE"), etwa 200 m breit, das 
sich nach Westen ve!'lbreitert. Es reicht nör:aikh bis an Iden Bach, der von Osten her kommend, 300 m süld­
lich Punkt 257 in di1e Our mündet. 

Von diesem Punkte foJgen sich '1jetzt ldie Aufschlüsse ,in Iden «Bunten Schiefern» CE') in fast ununter­
brochener Folge bis nördlich Rodershausen. 

Von Punkt 257 bis zur Schlucht nö,rdlich Schmit~delt liegt ein ununterbrochener Aufschluß in den 
«Bunten Schiefern». Die Schichtenfol,ge führt reichlich Bänke von ,Quarzsandstein. Es wurde darin ge­
messen : Zwischen Punkt 257 und kler Mündung des Tälchens : ld = E-W, i = 60° S ; an der Mündung : 
d = E 12° N, i = 62° S ; 50 m von der Münldung talaufwärts : d = E 8° N, 1i = 60° S. 

Die Aufschlüsse sinid jetzt auf 30 m ungenügend, dann wieder auf 100 m sehr gut. Die Messungen 
ergeben gegen die Mitte : d = E 10° N, i = 70° S ; gegen SchJuß : d = E 10° l S, i == 60° S. Darauf 
schalten sich auf 8 m Länge zwei kleine Fa1'ten ein. Dann ist auf 15 m Länge, das Streichen E-W mit 
35° Einfallen nach S, wird auct: 5 m wielder N 35° E bei 25° E'infallen,nach NW um wieder in E-W-Rich­
tung mit 60° Einfallen nach S zurückzukehren. Dieser rasche Wechsel im Streichen weist auf lokale 
Stö.rungen hin. 

Wir sind jetzt 350 m talaufwärts von der Mündung von Schimitzldelt. 

Von hier ab bis zur Mündung des F·alfüuschbaches, d. i. auf einer Strecke von ca 350 m, liegt die 
Straße auf einer .schmalen Flußterrasse. Die Aufschlüss.e fehlen, doch stehen auf dem linken Ufer der 
Our die «Bunten Schiefer» in verschiedenen Aufschlüssen an. 

20 m südlich :der Mün'.dung des F'alllbuschbaches beginnen wieder idie Aufschlüs,se. Sie zeigen wein­
rote Schiefer. Dann 1foI1gen nörlclJich der SchlUJcht « Bunte Schiefer» mit .starken Bänken von Quarz­
sands;tein. d = E ,12° W, i = 315° N. ,Beim .süidlkhsten, ·isolierten Hause des Dorfes Roder.shausen ergi!bt 
eine Messung: d = E .12° N, i = 35° N. Das gleiche Einfallen nach N ist bis in das Dorf zu beobachten. 

Beim Einmünden der von Hosingen kQiffimenden Straße am nörolichen Ausgang des Dorfes beginnt 
längs der Straße Roldershausen--Dasburger Brücke ldie SChichtenfo1ge des ober n Ems i e n, helle 
Quarzite (q) und dunkle Schiefer (E') umfassend. Wir geben das Prnfil als Typus .in seinen Einzelheiten 
von S nach N: 

1) Der Quarzit ist nur links der St raße, Rirchtung Hosingen, in einrzelnen Bruchstücken zu sehen. 

2) An der Straße nach Dasburger Brück sind 60 m « Wiltzer Schiefer» in vertikaler Stellung er­
schlossen. 

Dann folgen nach Norden fortschreitend: 

3) Schmale Bänkchen (3-5 am) von Quarzit mit dünnen Zwischenlagen von Schiefer. d E 15° N, 
= vertikal. 

4) 3 m Quarzit. 

5) 0,50 m Quarzit mit dünnen Zwischenlagen von 1grauem Schiefer. 
6) 0,50 m gnmer Quarzsandstein. 

7) 3 m dunkler Schiefer mit dünnen Lagen von Psammiten. 
8) 1 m Quarzit in 2 Bänken. 

9) 0,40 m graue, sehr spaltbare Schiefer. 

10) 2,50 m Quarzsands.tein in 0,10 bis 0,20 m starken Bänken mit Zwischenlagen von grauen Schiefern. 

11) 2 m Quarzsandstein in 3 bis 5 cm starken Bänken imit Zwischenlagen von Schiefern. 

1'2) 8 m Quarzsand:;,itein mit Zwischenlagen von grünlichen und graugrünlichen Schiefern. 

13) 35 m Schiefer, grau, grünlich oder dunkel, polyedrisch zerfallend mit einigen \dünnen Bänken von 
Quarzsandstein. 

14) 8 m Sandstein, gvünli.ch oder .grau mit Zwischenlagen von Schiefern, grün oder grau. Der Sand· 
stein ist stark von dünnen Quarzadern durchsetzt. 
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15) 3 m Sandstein, .grau o'der grünlich, g.liimmerreich, mit Adern von Quarz ldurchsetzt. d = E 25° N, 
= vertikal. 

16) 13 m Sandstein, g.rau, mit Zwischenilagen von Schiefern. 

17) 20 m Schiefer, grün oder \dunkel, mit dünnen Zwischenlagen von Sandstein. 

18) 3 m Sandstein, grau. 

Jetzt fehlen die Aufschlüsse auf 12 m Länge. 

19) 28 m Schiefer, grün oder dunkel, mit eini.gen Bänken von grünem oder grauem Sandstein. 

20) 2,5 m Sandstein, sehr hart. 

21) 10 m Schiefer, gciinlich oder grau. 

22) 1 m Sandstein. d = E 12° N. 

8 m Unterbrechung. 

23) 1,2 m Quarzsandstein, eisengrau, sehr hart. Bis hierhin war die Stellung der Schichten vertikal. 

24) 4 m stark zersetzter Tonschiefer. 

25) 10 m Schiefer, 1dunkel older grünlich mit dünnen Ein.lagen von Sanldstein. rd = E 30° N, i = 60° N. 

26) 1'4 m Sandstein in dicken iBänken mit einigen Zwischenlagen von Schiefer. 

27) 12 il1l Wechsel von .grünlichem Schiefer mit grünlichem Sandstein und Psammiten. Hierhin auch 
zwei 1Lagen von riotem Schiefer. d = E 15° N, i = 60° N. 

28) 14 m grober, grauer Schiefer. 

7 m Unterbrechung. 

29) 25 m 1gr<Yber, grauer Schiefer mit Bänken von feinkörn. Sandstein d = E 20° N, i 
A!bschluß eine starke Bank von feinkörnigem Sandstein. 

30) 80 m Unterlbrechung und wir sind an der Mündung des « Eichen1der Bach ». 

75° N. Zum 

Die Nummer 6-27 bilden ldie Stufe der « Bunten Schiefer » CE'). Die Gesamtmächtigkeit ist im 
Profil 202 m, doch ist unbekannt, wieviel durch die Verwerfung abgeschnitten ist. Die Quarzite fehlen in­
folge einer streichenden Verwerfung. Mit N° 28 beginnen die « Schiefer von Wiltz » (·E' ). 

Dann sinld .sie auf 80 im 1'ängs der Straße durch eine Flußterrasse verdeckt, stehen aber am linken 
Ufer wieder an, wo sie Fossilien führen. 

Alllf einer Strecke von 120 m talaufwärts von der Mündung des « Eichender Baches » stehen mehr­
mals « Wiltzer Schiefer » an. Dann treten die « Quarzite von Berle » in Form von Blöcken in zersetztem 
Schiefer auf. Die Breite ldes Obern Emsien (E'), Quarzite und « WiHzer Schiefer », ist also hier rund 250 m. 
Wir stehen jetzt etwa 50 m talabwärts der Dasburger Brücke. 

Hier treten .iim Ourtal wielder die « Bunten Schiefer V1on Clerf », mit mehreren Einmuldungen von 
Quarzit auf und reichen an der Our ta.J:aufwärts bis nöridlich der Casselslai. 

Ehe wir aber das Profil durch das Haupttal nach N hin fortsetzen, wollen wir in einigen Einzelheiten 
den :geologischen Bau lder von Osten nach Westen hinziehenden, ·rechts des Ourtales und weistlich oder 
nordwestliich von Rodershausen gelegenen Höhenzüge darlegen. 

ex) Das in N° 1-30 beschrielbene Profil findet .man in streichender Richtung in seinen wesentlichen 
Linien wieder auJ: dem von E nach W hinziehenden, bis Dorscheiderhäuschen reichenden schmalen Höhen­
zug zwis·chen Eichenderbach und Trebischbach. 

Bei den nördlichsten Häusern von Rodershausen steigt man am linken Hang des Trebischbaches in 
einem Zickzackweg zu dem erwähnten schmalen Rücken hinauf. An dessen östlichem Enlde liegen 2 Ter­
rassen übereinander. In denselben sind « Sand.gruben » angelegt. Diese zeigen, daß die Terrassen aus 
3-4 m mächtigem, geschichtetem Material von feinen, eckigen Schiefer.stücken mit Lehm vermischt, 
bestehen. 

'Dann folgt über dem Grat, rechts und links des a'1ten Weges, « Bunter Scfiiefer » CE' ) der von Quaxzit 
(q) eingerahmt .ist. Die eingelagerten Bänke von Sandstein erigeben : d = E 20° N, i = 75° N. Die Flanken 
bil'det der « Schiefer von Wiltz » (E'). Der Höhenzug biltlet also einen Sattel mit « Buntem Schiefer » im 
Kern, wie auch aus dem eben gegebenen Schnitt im Ourtal hervorgeht. Diese Anordnung erstreckt sich 
nach Westen bis zu dem Feldkreuz, wo der neue Weg in den alten mündet. Hier besteht der Grat unvex­
mittelt aus « Wiltzer Schiefer », ider auf etwa 500 m Exstreckung nach Westen hin anhält. Dieses unver­
mittelte Auftreten von E ' stellt eine zwischen Querverwerfungen eingesunkene Querimulde dar, die; nach 
N hin bis auf ldas nächste Plateau nördlich der Straße Dasburg-Marburg mü der Häusergruppe 
«Mauer » übergrei.ft. 
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Jetzt folgt links (oder südlich) vom Wege « Bunter Schiefer », !der längs des Weges an « Wiitzer 
Schiefer » abstößt, während er an der andern Seite von Quarzit (q) eingerahmt ist, auf welchen dann 
wei.ter « Wiltzer Schiefer» (E') folgt. Es ist dies eine Auswirkung der Verwe11fung von Dasburg, wie aus 
dem Kartenblatt ersichtlich ist. 

Die anschließende flache Höhe « Punkt 459 » bildet eine Aufwölbung von « Buntem Schiefer» (E'), 
eingerahmt von Quarzit (q) und « Wiltzer Schiefer» (E'). Es ist die westliche VerlängePUng rder Kuppe 
des « Sternerich » bei Hosingen, mit welcher die Kuppe « Punkt 459 » unmittel!bar zusammen hängt. 

Westlich der Kuppe «Punkt 459 » bleibt der Weg dann stets in E' bis zur Einmündung in die Straße 
Hosingen-Heinerscheid. 

ß) Das Plateau der Häusergruppe «Mauer» westlich Dasburg. Dieses Plateau 
wird im Süden zwischen Punkt 330 und Punkt 468 von der Straße Dasburg-Marburg begrenzt. Eine 
Flußterrasse begleitet die Straße auf dieser ganzen Strecke. Die Straße liegt bald am Fuße, bald 5-6 m 
unter dieser Terrasse. 100 m nordwestlich von Punkt 402 an der Straße ergibt eine Messung: d = E-W, 
i = 75° N ; 250 m weiter nordwestlich ergibt sich : d = E-W, i = 75° S. 

Bei 402 : d = N-S, i = 2'5° E. Hier zieht eine Störung durch, welche die Quermulde mit « Wiltzer 
Schiefer» des Plateau «Mauer» im Westen begrenzt. Die Straße bleibt bis unterhalb Punkt 360 im 
« Wiltzer Schiefer». Hier zieht eine andere Störung durch, welche die Quermulde nach Osten hin be­
grenzt. Hier Iieigt da.nn eilll Quarz.itband, und etwas tiefer folgt « Wiltzer Schiefer », welcher nördlich 
Punkt 330, an der scharfen Straßenbiegung, von « Buntem Schiefer » albgelöst wird. Ob hier noch eine 
Quarzi1Jbank zwischen E' und E' durchzieht older ob eine Störung beide Stufen trennt:, ist wegen der 
Terrasse, welche hier ülber der Straße durchgeht, nicht ersichtlich. 

Abgesehen von dieser Quermulde mit «Schiefer von WHtz » (E') besteht das Plateau aus «Bunten 
Schiefern» mit schmalen Einmuldungen von Quarzit (q). Diese Quarzitmulden reichen nicht tief in den 
Schiefer hinab. Keine derselben reicht bis in das Niveau des Talbodens der Our. 

Das östliche Quarzitbanid reicht von dem Felidweg, der von Punkt 4'80 (Straße) nach der Häuser­
gruppe «Mauer» führt, über eine flache Kuppe 800 m lang in Richtung E 22° N. 

Dann folgt, durch die flache Einmuldung des olbern Woschbach von diesem getrennt, ein zweites 
Quarzi1Jband, da:s man von der Straße nach Marburg ab auf 500 m Länge in etwa der gleichen Richtung 
verfolgen kann. 

Ein dritter Zug ist die urnmittel!bare Verfängerung eines an der Straße Hosingen-Heinerscheid bei den 
Häusern « Kremer » ansetzenden Quarzitban<les das dann über den westlichsten Häusern von « Mauer » 
durchzieht. 

Keiner dieser Quarzitzüge ist durch Steinbrüche ersch1ossen, sondern nur nach der Geländege­
sta'ltung und den zahlreichen Bruchstücken von Quarzit in der Verwi<tteDungsrin1de der Oberfläche zu 
verfolgen. 

Ein vierter Zug geht beim östlichen Hause von « Mauer » in Richtung E 25° N durch. Die Breite ist 
20 m (1). 

160 m südöstlicher davon ist ein weiteres Quarzitband, 20 m breit: d = NE-SW, i = 45° NW. (2) Er 
endet am Punkt 360 der Straße. Nach NE hin scheinen sich beide zu vereinigen. 

120 m weiter südöstlich liegt noch ein Quarzitvorkorrimen, 50 m breit und in der gleichen Richtung 
streichend (3) un1d welches nach SW an der Straße an einer Verwerfung abstößt. 

Endlich verläufit ein quarzitzug parallel dem Wege der von den westlichen zu den östlichen Häusern 
«Mauer» führt. (4) 

Hier klingen also die Querstörungen aus und E' ist von Quarzit (q) und «Buntem Schiefer» (E') in 
normaler Folge umrahmt. 

r) Der «Schwarzen h ü g e l» bei Marburg. 

Der « Schwarzenhügel » liegt in der WiSW-Verlängerung des Plateau « Mauer ». Wie dieses führt er 
mehDere 1Quarzitzüge, dtie alis schma1le, tektonische Einmuldungen auif den flachen Rücken der Kuppe be­
schränkt sind. 

Das südlichste Vo11kommen endet nach W an einer Verwerfung bei Punkt 512 an der Staatsstraße 
von Hosingen und zieht in der Richtung E 18° N bis zum Plateau «Mauer». Es ist nicht durch Brüche 
erschlossen, sondern nur an den in den Feldern zerstreuten 1Quarzitstücken erkenntlich. 
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Ein ~weites Band von Quarzit zieht über den Scheitel des « Schwarzenhügel » Punkt 541. Auf ihm 
steht ein Reservoir der Aroenner Wasserleitung. Es reicht von der Straße in Richtung E 20° N bis an 
den NE-Abhang des Schwarzenhügel über Punkt 494 an der Straß,e Dasburg-Marburg. Bei Punkt 494 
stößt es mit einem dritten E-W streichen<c:len Quarzitgang zusammen. Am Vereinigungspunkt, wo die 
Mächtigkeit 50-60 m i:st, stehen zahlreiche verlassene kleine Brüche. Dieser dritter Gang zieht zu der 
Häusergruppe an der Straße von Hosingen, welche bei « g » des Wortes «Marburg » steht. (Siehe Karte; 
die südlicher eing~eichinete Häusergruppe besteht nicht mehrr.) 

300 m Ö'Stlkh dieser Häuser stößt das 3. Banid mit einem vierten Quarzitband zusammen, das E 15° N 
streicht und dann ziehen beide Bänder in einer Breite von 40 min E 10° N-Richtung über die Straße von 
Hosingen bis ca 400 m westlich genannter Straße. Auf der Strecke wo bei:de vereinigt sind, stehen 
wieder viele kleine Grwben, welche einen guten Einblick in den Bau der Quarzitmulden zeigten, heute 
a:ber stark im Verfall sinld. Von der tiefer liegentl.en Da'S'burger Straße her führen querschlägige Ein. 
schnitte an die QuarzitJmulden heran, und dann ginig die Auslbeute im Streichen der Mulde vor sich. Die 
Gruben sind 12-15 m tief und erreichen dann bereits den weißen Lehm im Liegenden des Quarzites. Der 
«Bunte Schiefer» zeigt: d = E 25° N bis E 15° N, i = 72° S, fällt a1ber rasch auif 60°. Die Quarzitbänke 
sel:bst zeigen : i = 55° S. 

f) D a s 0 u r t a l z w i s c h e n D a s b u r g u n d O u r e n. 

Zwischen « Dasburgerbrück » und der « Cassellai » bietet das Ourtal rechtss,eitig nur am Aufstieg 
der Straße nach MaDburg einige Au.fschiüsse. So ergfüt eine Messung 50 m talabwärts der Brücke : 
d = E 20° N, i = 65° Sund olberhalb der Brücke in der scharfen Umbiegung der großen Straßensch1inge: 
d = E 35° N, i = 45° N. Am Mnken Tafäang hingegen ist die Stufe der « Bunten Schiefer » (E') bis zur 
Cassiellai hin gut erschlossen. (Photo N° 19.) 

Im Anstieg zur Ortschaft Dasburg tritt « Schiefer von Wiltz » (.E") auf, der auf der rechten Talseite 
i:m Seitental des Eichenderföach nach W hin fortsetzt. 

Einige Quarzitreste (q) trennen sie von der gut e,ntwickelten Fnlge der « Bunten Schiefer». Diese 
Quarzitreste liegen in der Verlängerung der norldöstlich von Da:sburg gelegenen «Hohen Kuppe », 
we'lche zum Teil aus Quarzitbänken von 10~20 m Mächtigkeit besteht. 

Bei der Brücke bildet der « Bunte Schiefer » ein ca 70 m breites Gewölbe, dessen Südschenkel mit 
70-75° steil einfällt, während der Nordschenkel nur 45° aufweist. 

Unvermittelt stellt sich dann in den Quarzoiphylladen Steilste'llung bis Saigerstellung ein, welche bis 
zur Spinnerei, 600 m nördlich der Brücke, anhält. Das Streichen ist Jn der Nähe der Ortschaft E 20---25" 
N, dreht aiber rasch bis zu E 40° N alb. 

Die scheinbar so mächtige Entwicklung der Bunten Schief€r beruht auf einer mehrfachen Wieder­
holung infolge von Sattel- und Muldenbildung. Bei der DaS!burger Brücke treffen wir in den «Bunten 
Schiefern» in unmittelbarer Nähe der Quarzite (q) bis zu 10 m mächtige Bänke von blaug,rauem Quarz­
sandstein, welche sich in unserm Profil bis zur CasseHai mehrfach wielderholen. Das wir'ld auch durch 
die mehrfache Wiederholung von QuarzitJbändern in den «Bunten Schiefern » auf dem Plateau, be­
zeichnet auf der Karte mit M0

" Mauer, bestätigt. (Siehe pg. 118, Abs,chnitt ß) 

Die mächtigen Felsen der Casselai bestehen aus hellgrauem oder blaugrauem Quarzsandstein, 
welcher an der Grenze von « Bunteim Schiefer » (E') un~d Unterm Ernsten (E1

") auch anderwärrts auftritt. 
Die roten unk:l grünen Schiefer sintl auch in nächster Uimgelbung der Cassellai gut entwickelt. Das 
Streichen ist E 15-20° N, das Einfallen ist vertikal oder sogar nach Nor'den überkiippt. (80° nach N.) 

Bis zur Mühle von Dahnen trifft man an den felsigen Gehängen des Ta1es die roten Schiefer. Nörd­
lich der Mühle tritt man in das Untere Emsien (E1

). 

Der von einer Flußschlinge umzogene Sporn « Zogel » liegt im Streichen der Quarzsandsteinbänke 
des ,E'". Der Sporn besteht ,fast ausschließlich aus « Haaselt », von grauschwarzer Faribe, reich an 
Glimmer auf den Schichtflächen und von äußerster Härte. Zu bemerken ist das rasche Abklingen der 
SteHstellung der Schichten, welche bisher stets zwischen 70° unld Saigerstellung lag, bis auf 35°, das 
dann alber wieder, 'von SQ.den nach Norden, auf einer Länge von kaum 250 m quer zum Streichen ge­
messen, von 35° auf 85° zunLmmt. 

Das Einfallen sinkt dann wieder rasch auf 30° bis 40° und verbleibt, mit ganz gelegentlichem höhern 
Ansteigen, im Ourtal zwischen 30 und 40° bi,s über unsere nördliche Landes·grenze bei Ouren hinaus. 

Dort, wo die -Beobachtungen gedrängt liegen, wie zwischen Tentismühle un:ct « Königslai » östlich 
Lieler, beobachtet man eine Reihe von Falten in der Stufe des Untern Elmsien (E1

). 
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Vom « Zogel » bis südlich Tentismühle zei.gen die nicht .gerade häufigen Aufschlüsse stets Nordein­
fallen. Am neu angelegten Wege von Tentismühle bis zur Kalborner Mühle folgen sich mehrere schmale 
Falten in den gut gebankten Quarzsandsteinen. Glekh oberhalb Tentismühle liegen mehrere normale 
Falten, deren Schenkel mit 30-40° einfallen ; dann steigt das Einfallen unvermittelt auf 70°, die Schich­
ten zeigen starke Ze~rüttung, gehen aber wieder rasch auif ein flaches Einfallen, sogar bis horizontal, 
herunter. Die engen Falten sind jetzt isoklinal und im Kern dersellben liegt eine walzenartige Masse von 
Quarz.sandstein. Die Achsen der arm meisten nördlich, ii:l'so gegenüber der Kal:borne:r Mühle, gelegenen 
Falten, verlaufen p.arahleI dem Weg. (Vg1. auch die Fig. N° 20). 

An dem W.ege, gegenüber der Mühle, hören die Quarzophylladen unld der « Haaselt » auf und in 
den Wegeeinschnitten finden wir nur mehr grauen oder grünlichen Schiefer bis zu dem ersten Hause 
des DO'rfes Kalborn. Das Streichen ist ein umlaufendes. Die grauen und grünlichen Schiefer bilden in den 
Quarzoiphylladen des Untern Emsien eine Einmuldung, welche hier aus'streicht. Es ist, nach unserer 
Auffassung, der n ö r d 1 i c h e A 1b s c h 1 u ß d er M u 1 d e von C 1 e r f, welche hier heraus gehoben wird. 
Wir verweisen auf das Ka,pitel : « Mulde von Clerf », pg. 96. Im Tal~ der Our finden wiir bei der Kal­
borner Mühle keine Anzeichen der Bunten Schiefer (E') mehr. In den zahlreichen guten Aufschlüssen bis 
zur Einmündung des « Schelsbaches » (Punkt 320) ist nur Unteres Emsien (E1

) anstehenld, das mehrfach 
in Falten gelegt ist, welche meist flach gestellte Schenkel aufweisen. 

Gleich oberhalb der Mündung des Schelsibach ändert der Gesteinscharakter vollständig. Von hier 
bis südlich der Ourner Mühle besteht das Gestein aus grünlichem oder .gelbl:ichem, auch grauem, san· 
digem Grobschiefer wie man denselben am Wege von KalbO'I'n nach der Kalborner Mühle antrifft und den 
wir in den untern Teil der « Bunten Schiefer » (E') gestellt haben. Dieser Schiefer oberhalb des « Schels­
pach » gehört zweifelsohne in diese Stufe (E'), welche östlich der Our, bei Sevenich, gut entwickelt ist. 
Wie auf der geologischen Ka,rte dargestellt ist, liegt hier im Ourtal der südwestliche, schma1e Aus­
läufer dieser Mulde des E' . Kaum 200 m westlich der Our in Richtung Lieler finden wir wieder die 
Quarzsand:steine der obern Abteilung des Untern Emsien (E1

") und auf dem Plateau von Lieler die untere 
Abteilung des Untern Bmsien (.E1

•). 

Währenld aber bei Lie1er die Schichten das Untere Emsien recht s•teil bis saiger gestellt sind, ver­
flacht das Einfallen bei Ouren, so daß die Stufe hier eine scheinbare größere Mächtigkeit besitzt. Leider 
sinld die Aufschlüsse :ziwtschen iLieler und Ouren zu s1poradisch· Ulm einen Einblick in die Einzelheiten ldes 
tektonischen Baues zu gewähren. 

XXI. Profile durch die Zentral-Mulde des Oeslings. 

Diese Profile um.fassen Oberes unki Mittleres Emsien, aiso die « Schiefer von Wiltz » (E' ), :den « Berle­
Quarzit » (q) un{l die « Bunten Schiefer von Clem » oder kurzweg als « Schiefer von Clerf » (E') be­
zeichnet. Durch stärkere Auffaltung wird aber auch 1okal Unteres JDmsien (E1

) tm Innern der Mulde an 
die Oberfläche gebracht. (Vgl. auch das iKartenblatt N° 8, Wiltz und die Profile N° 1-5 der Tafel N° II.) 

a) Q u e r p r o f i l v o n H a r 1 i n g e n. 

Südrand. An der Tockmühle, am Wege Surre-Harlingen, ist ldie obere Aibteilung des Untern 
Emsien (E'b) in einem Steinbruch gut erschlossen. Dann fehlen die Aufschlüsse Ibis zu den Steinbrüchen 
im Berle•Quarzit (q), südlich ides Dor:Ees. Dazu überzieht eine starke Verwitterungsdecke alles, s10 daß 
die Anwesenheit o'der ldas Fehlen der « Bunten Schiefer » sich ·schwer eindeutig feststellen läßt. Zwei 
redressierte Fel'Ciwege südlich des Quarzitbandes in oem Gebiet zwischen dem « Beteler Bach » und oem 
Harlinger Bach zeigen zwischen vorherrschend gelben oder .grünlichen, feinglimmerigen, etwas groben 
San·dsteinen einige schmale Lagen von rotem Schiefer, welche nur in ganz frischen Auiischlüssen oder 
nach stal'lkem Re:gen zu erkennen sind. Ein eigentlicher Fazieswechsel liegt also hier nicht vor, sonldern 
nur ein stärkeres Zurücktr·eten der roten Schiefer. 

Auf Grund dieser neuesten Aufschlüs·se darf angenommen werden, daß auch 1südlich von Harlingen 
das Mittlere Emsien (E') vertreten ist. 

Oestlich Harlingen treten in dem Südschenkel der Zentralmulde lclie roten Schiefer auch am direkten 
Wege von Brewen (Bavigne) nach Tarchamps Uschpelt) auf. Im Nor'df1ügel sin(l diesellben bis östlich 
Donkols gut zu erkennen, um dann unvermittelt zu verschwinden, während dieselben in dem sattel­
för.migen Aufbruch im Innern 1der Mulde zwischen Watrange und Donkol.s in typischer Ausbildung auf­
treten. 
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Der weiße Berle•Quarzit isit im Südschenkel der Mul'de südlich !des Dorfes Harlingen in zahlreichen 
kleinen Steinbrüchen un'd Aufschlüssen von der Landesgrenze bis. östlich der Ortschaft im « Aschtert » 
gut aufgeschlossen. 

Im Tale des ·« Harlinger Baches » ragt er mauerartig ·empor. Das Einfallen ist 80-85° nach S 25° E 
oder die Schichten stehen vertikal. Die Ha.uiptbank hat 5 m Mächtigkeit, dazu kommen mehrere Neben­
bänke mit zwischengelagertem hellgrauem, recht tonigem Schiefer. Die Gesamtmächti.gkeit ist 12 m. Die 
anla·gernden dunkeln « Schief.er von Wiltz » (E') zeigen ebenfalls ein Einfallen von 85° nach S 25° E. 
Der Südrarnd der Mulde ist also überkip;pt. In den neuen Steinibrüchen rechts unld links vom Wege 
(Harling·er Bach) beobachtet crnan wie der Quarzit von Gangquarz in allen Richtungen eng durchsetzt ist. 
Die ganze Mas•s<e ist von Harnischen und Rutschstreife!l durchzogen. In allen kleinen Steinbrüchen öst­
lich des Harlinger Baches bis zum « Aschtert » treten die gleichen Erscheinungen in gleicher Intensität 
auf. Die Quarzite zeigen hier überall vertikale Stellung. 

Das Quarzitband ist an mehreren kleinen Querstörungen verschOlben. Eine derselben verursacht ein 
Zuriückbleiben des Quarzitbandes nach S um ca 1 km. 

An die Quarzite schließen sich auch östlich des Baches im Liegenden ziemlich grobe, gelbliche oder 
grünliche Sandsteine und gut spaltbare igraue oder dunkelgrüne Schiefer an. Zwischenlagen von roten 
Schiefern wurden bis jetzt nicht beobachtet, was aber nur ein Zufall sein kann. Ob man diese Schichten­
folge als Vertreter 'der .« Schiefer von Clerf » ansprechen soll, wo auch östlich und westlich von Har­
lingen diese Stufe in t)'lpisicher normaler Fazies auftritt, möchte ich in Anschluß an die Entwicklung 
westHch des Harlinger Baches bejahen. (Siehe pg. 120, unten.) 

Die « Wiltzer Schiefer » sinid im Innern der Ortschaft Harlingen in einem größern Steinbruch, be­
sonders aber an der Landesgrenze bei den isolierten Häusern von J3etlanige (jetzt völlig zerstört) gut 
aufgeschlossen. Hier steht der Schiefer in einer 80 im langen und 20 m hohen Wand in vertikaler 
Stellung an. 

Am Südrande der Wand sieht man eine ca 1 m breite Zone, welche ganz mi.t drünnen Zwischenlagen 
von Quarz auf den Schichtflächen resp. Schieferungsflächen durchsetzt ist. 

50 m nördlich des Weges der von Betlange nach Harlange führt, zieht durch die Schiefermasse eine 
2-2,50 m breite Zone im Streichen durch, welche mit ·Quarzgängen in vertikaler (Schichtflächen) und 
horizontaler (Kluftflächen) Lage durchsetzt ist. Dazu kommen N--S streichende und 60° nach W einfal 
lende Quarzgänge von 2--8 cm Dicke, welche sich.in Abständen von 5- 15 cm wiederholen. Das aHes· weist 
auf s·tarke tektoni'sche Beanspruchung und Störung hin. 

Im No r 1d f 1üge1 der Mulde sind die Quarzite bei den nördlichen Häusern von Lutremange, sowie 
nördlich von Watrange unld Tarchamps (Ischpelt) teils in kleinen Brüchen erschloss·en, teils durch lose 
umherliegemle Blöcke angedeutet. An der Landesgrenze sinld die Schichten an einem Querbruch Uim 
mehrere hundert m nach Norden verschoben. Der dichte Wald:bestand verhindert jede Einsicht in Einzel­
heitE::n. Aber die weite Verbreitung von Gangquarz in beachtlich großen Stücken ist auffallend. Wasser­
helle Quarzkristalle sinld nicht selten. 

·Die beste Ue•bersicht über den Nordflügel der Zentralmulde hat man nördlich Tarchamps am Wege 
nach Marvie. 

Gleich nördlich der letzten Häuser tritt der Quarzi·t in einem schmalen Banlde auf, in welchem etwas 
weiter östlich, bei den Houschthäusern, kleine Steinbrüche sich auf 300-400 m Länge und in E 25° 
N-Richtung hinziehen. Die Mächtigkeit der Hauptlbank übersteigt auch hier kaUim 4-5 m. 

Dann folgen bei W.atrange, Tarchamps· und an den Houschthäusern deutlich erkennbar, rote Schiefer, 
bei Tarcharrnps auf etwa 100 m Länge, unterbrochen ·von Sandsteinbänken, auf welche wieder ein 
schmales Band rnter Schiefer folgt, so daß die Gesamtbreite der Zone ca 120 m mißt. Darauf folgt 
Unteres Emsien. An der Landesgrenze, bei Grenzstein 209, ist der Bo!den wieder rot gefä!'lbt, aber diesmal 
von Eisenoxytl. Hier war ·vor 50 Jahren nach Eisenerz geschürft wor<len. Größere Bruchstücke von Gang­
quarz treten auch hier auf. 

b) Quer.pro f i 1 zwischen B re w e.n (Ba v i g n e) u nd Ta r c h am p s - Don k o 1 s. 

Wir gehen von Brewen durch das Waldtal « Enkenflas » über Punkt 370 unserer Karte in der NW­
Richtung nach Tarchamps. 

1) 200 m nördlich Punkt 370 treffen wir auf Bruchstücke von Quarzit, ohne denselben jedoch im 
Anstehenden zu beobachten. Er könnte aber wohl von dem weiter talaufwärts Anstehenden her kommen. 
Einige dünne Bänke von glimmerführendem Santlstein zeigen ein Einfal,len von 75° nach S 32° E. 
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2) 500 m nördlich Punkt 370 mündet von linkis ein Seitental herein. Hier treffen wir am rechten Tal­
hang den Quarzit anstehend. Das Einfallen ist 7·8° nach S 35° E. Dann folgt aber wieder .glimrnerführender 
Sandstein in dünnen Bänken in dessen Hangendem Wiltzer Schiefer auiitritt. 1Quarzit wurde hier nicht 
beolbachtet. Möglicherweise ist er hier lokal ausgequetscht oder durch eine lokale Störung vel'deckt. 

In dem benachbarten Paralleltale, das von Bcewen nach Soller (Sonlez) zieht, finden wir, ca 100 m 
nördlich Punkt 354, l:ose Blöcke von Berle•Quarzit, welche dem Vorkommen von (2) in dem westlichen 
Paralleltal entsprechen. 

Tun Oberlauf dieser beiden Täler finden wir dann die « Schiefer von Wiltz » bis auf das Plateau hin­
auf. Auf dem Plateau selbst tritt dann ein Nebensattel ian Innern der Zentralmulde auf, welche 
Unteres und Mittleres Emsien hoch lbringt. Dieser Nebensattel zieht von Tarchamps bis nach Donkols hin 
und ist dazu an zwei Queribrüchen verschoben. Die Umrisse des Nelbensattels sind nach den Quarzitvor­
kommen gezogen, tla i'n dem wenig aufgeschlossenen, vielfach verlehmten Gebiete, nur diese einiger­
maßen den Verlauf der Schichten erkennen lassen. Am westlichen En'de des Sattels sind größere Quar­
zitgrulben ausgeholben, in welchen der Quarzit bis zu 15 m Mächtigkeit aufweist. 

Auf der Hochfläche « Sehretter» ist das nördliche Band von Quarzit, welches den Nel:Jensattel um­
zieht, nur durch ve1reinzelte Blöcke und V·ersumpfte Stellen nachzuweisen, während das südliche Band 
etwas besser ausgeprägt ist. Im letzteren finden sich die Spuren verlassener und wieder eingeebneter 
Steinbrüche. 

Die rote Fairbe des· Bodens und zahlreiche Bruchstücke von Quarzsandstein weisen auf das Untere 
und Mittlere Emsien hin. 

Auf der Hochfläche südöstlich der Ortschaften Sonlez (Soller) und Donkols ist der rote Schiefer gut 
ausgebildet, doch trifft man den Quarzit nur bei der Mühle von Sonlez sowie im Oberlauf des Donkolser 
Baches. Dazwischen ist er wohl ausgequetscht, da man auch keine losen Blöcke davon antrifft. 

Am Nordran'd der Zentrali!nultle, zwischen Donkol:s und Soller (Sonlez), trif,ft man d-en Quarzit sowie 
die «Roten Schiefer » in guter Ausbildung. Im Dode Donkiols kann in den « Bunten Schiefern» gemes·sen 
wer'den : d = E 35° N, i = vertikal. An der Basis der ,< Bunten Schiefer» findet man auch hier einen 
graublauen, quarzigen Sandstein, welcher an den Ber!e"Quarzit erinnert, aber von grauer Farbe und 
mehr geschiefert ist. Die Mächtigkeit des Mittleren Emsien CE') ist bei Donkols 400 m. Oestlich der 
Staatsstraße nach Bastogne fehlt es. Auch zwischen Donkols un'd Soller, sowie zwischen letzterem un'd 
Tarchamp1s lassen sich der Qua.rz1t sowie die « Bunten Schiefer» in ty1pischer Entwicklung nachweisen. 

Häufig treten im Innern der Zentralmulde zwischen der Landesgrenze und Donkols Konkretionen 
von Eisenerz ·auf, welche in ihrer Struktur an die Eisengallen 'der Minetteformation erinnern. Sie sinld 
besonders an die zu Versumpfung neigenden Ausbisse de r verwitterten und verlehmten Schfofer der Berle­
Quarzite gebunden und stellen eine Art Rasenerz jüngerer ·Entstehung dar. Die Konkretionen bestehen 
aus 1Quarzkörnern un'd Limonit, können bis 42% Fe enthalten, haben indeß keine inäustrielle Bedeutung. 
Sie fehlen auch weiter nach Osten hin nicht, scheinen aber weniger häufig zu sein. 

c) Quer pro f i1 Be r 1 e - G r ü m e J s.c h e i d. 

Am Südranlde der Zentralmulde sind südlich Berle ·sowohl am direkten Wege von Bcewen nach Berle 
wie auch an der Staatsstraße Bcewen -- Cafe Schumann bei Nothum tcHe « Bunten Schiefer von Clerf » 
sowie der Quarzit gut ausgeibildet. Zwischen Berle und dem Cafe Schumann nehmen die Bunten Schiefer 
einen breiten R.aUJm ein und bestehen aus einer Reihe von Falten wie die eingeschlossenen Quarzitbänder 
beweisen. Die Stellung der Schichten ist, ebenso wie in den beiden vorhergehenlden Profilen, stets steil 
bis saiger, vielfach überkippt. ;Nur in den Qua·rzitbändern findet man vielfach verlassene Steinbrüche, 
sonst sind die Awfschlüsse selten. Das Gebiet ist bewaldet und eine, manchmal mehrere m mächtige 
Decke von lbraungrauem Lehm überzieht die Oberfläche. Auf dem Plateau des Waldes « Gehayloch » 
stieß ich bei den Feldaufnahmen von 1946 u. 1947 vielfach auf 4-5 m tiefe Bombentrichter, die ganz in 
d~esem gelbbraunen Lehm .lagen, ohne daß Anstehendes erreicht wird. Das aiHgemeine Streichen ist E 
25°-30° N. 

Soweit man aus den wenigen Aufschlüssen im « Gehayloch » und .längs der Staatsstraße zwischen 
Cafe Schumann und Trentelhof entnehmen kann, liegt hier im Südrand der Mulde ein fingerarUges In­
einandergreHen von Mittlerem und Oberm Emsien vor. 

Auch südlich Berle trifft man zweimal das Quarzitband, ca 250 und 600 m von der Ortschaft. Da­
zwischen liegt « Bunter Schiefer von Clerf ». Auch weiter südlich am Wege nach Bc:ewen sieht man ver­
einzelt grobe rötliche Schiefer, die in das Mittlere Emsien zu stellen sind. 
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Die Ortschaft Berle sellbst 1iegt auf einem satt:elartig gelagertem Quarzi1lband, das sich in E 20° N­
Richtung nach W ,bis in das tiefe Tal, nach E bis über die Staatsstraße hinrzieht und von «Wiltzer Schiefer» 
umgeben ist. 

Dann folgt die Hau:ptmasse des « Wiltzer Schiefer» welche bi;s südlich der Häusergruppe nahe der 
Straßenkreuzung Donkols--Schleif und Wiltz-Bastogne anhält. Bei der genannten Häusergruppe geht 
das ·Quarzitlband im Liegen1den der WH.tzer Schiefor durch. Der «Bunte Schliefer » ist nicht festzusteHen. 

Von dieser Straßenkreuzung führt ein guter Weg durcll. die Grabicht nach Grümelscheild. Da er in 
jüngerer Zeit erweitert wurde, bietet er einige Aufschlüsse am Nordrand der Zentralmulde. 

Am genannten Wege finden wir ca 150 m nördlich Punkt 423 d~e ersten Aufschltü-S'se. Es ist Unteres 
Emsien .100 m tiefer steht Berle-QuarzH in 12- -15 m Mächtigkeit an. Auch hier ist E ' nicht festzustellen. 

Beim Punkt 400 liegt ein größerer Aufschluß in « Wiltzer Sch1ed'er », welcher mit 75° nach W 25° N 
einfällt. Aus diesem Einfaillen ist zu schließen, daß der Wiltzer Schiefer im Innern der Mulde mehrere 
steile ~alten bildet. 

Wir queren bei der Grümelscheider Mühle die Wiltz und finden am jenseitigen Ufer mehrere Auf­
schlüs1se an einem in NW-Richtung von der Mühle zum Dorfe führenden neuen Wege. 

Die « Schiefer von Wiltz » fallen hier mit 75° nach S 45° E. Dann folgt hellgrauer Quarzit, 6--8 m 
mächtig in einem hellen, lehmigen und sumpfigen Boden. Es sind dies die Berle-Quarzite. Der oQua:rzit ist 
von Gangquarz ganz durchsetzt. 

Von den « Bunten Schiefern » ist nichts zu finden. Ueber dem Quarzit kommen quarzige Sandsteine 
mit gut spaltbaren Schiefern, welche in das Untere Emsien '.l!U stellen sinid. Sie fallen mit 60° nach SiE 
ein. 

In der Nähe des Quarzites zeigen einige sandige Einlagerungen im Sehiefer zwar rötliche Färbung, 
abe!" es handelt sich um nachträ·gliche Rotfärbung durch Infiltration, die auf die Oberfläche besehränkt 
bleibt. 

Die Entfernung von dem Vorkommen von « Bunten Schiefern » bei Donkols beträgt kaum 1 km. 
Auch am alten Wege, welcher von der Mühle an der Westseite des « Neurreder » in nörldlicher Riehtung 
direkt in da·s Dorf Grümelscheilcl führt, 1bleibt man bis auf die Höhe iim « Wi<ltzer Schiefer ». Wo der 
Weg dann ca 600 m nördlich der Mühle, nach Westen umbiegt finiden sich -in dem versumpften Boden 
vereinzelte Blöcke des Berle,Quarzites. 

Dann folgen Schiefer mit einigen schmalen Streifen von rötlichem Schief·er und dann das Untere 
Emsien. Diese ganze Zone ist durch und durch von Gangquarz durchsetzt. Hier darf man annehmen, daß 
die Stufe <des ,Mittleren Emsien noch zum Teil anstehend ist. Weiter östlich ist jedoch E ' auf E ' heraufge­
schoben. 

Auch die in N-S-Richtung gestreckte Bergkuppe « Neurreder » ist gegen die Mitte hin stark von 
Quarzgängen durchsetzt. 

An der Staatsstraße von Grümelscheid nach Nörtringen machen wir die gleiche Beobachtung. 
An der scharfen Straßenbiegung, 700 m östlich Grümelschei!d, steht ein k!leiner Steinbruch in den 

Berle-Quarziten. Dann folgen gleich weitgehend spaltbare Schiefer des Untern Emsien. 
In dem Walidgebiet der « Seitert » findet man zwar rzerst.reute Blöcke von Quarzsandstein, aber nir­

gends ein Anzeichen der «Bunten Schiefer ». Die starke Lehmbedeckung behindert übri·gens die fort­
laufenden Beobachtungen sehr. 

d) Q u e r ip r o f i 1 R u 11 i n g e n · W i l t z · D e r e n b a c h. 

Auf dieser Querlinie ist die Zentralmuld.e scheinlbar sehr einfach gebaut. Der Sü1dschenkel beginnt 
auf der Hochf]äche von Rul:Ungen mit einem schmalen Bande von « Buntem Schiefer von Clerf » und 
Berle-Quarzit. Die Stellung ist saiger, sogar nach S überki1ppt. OesUich Rullingen beQlbachtet man ein 
Einfallen von 60° nach S, daibei ist da·s Band der « Bunten Schiefer » so schmal, daß man an ein Herauf­
schieben des Untern Emsien denken könnte. 

Dann entfaltet sich der Schiefer von Wiltz auf einer Breite von rund 5 mn zwischen RulTingen un'd 
dem Punkte 478 an der Straße Er:peldingen-Derenbach, wo das lie gende Untere iEmsien auftritt. In der 
gleichförmigen Masse des Schiefers sind Messungen äußerst selten möglich unld zeigen dann meistens 
Saigerstellung, so daß wir über die Mächtigkeit vollstänldig im Unklaren .bleiben. Der Reichtum ain 
Foss,iilien in der Umgegend von Wiitz (Weidingen, Winseler, Houscht westlich Rullingen) ist bekannt. 

Die Nortlgrenze des « Wiltzer Schiefers» liegt in diesem Querprofil, wie berei1Js angegeben, bei Punkt 
478 an der Straße nach Deren'bach. 
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Hier stecl~en in weißgrauem, lehmigen und versumpften Borden vereinzelte Blöcke von Berle-Quarzit. 
Der 'Quarzit bildet höchstwahrscheinlich ein isoliertes Vorkommen ; rechts und links davon ist im 

Walde kein Anzeichen da.ivon vorhaniden. Von den «Bunten Schiefern» fehlen al1e Anzeichen. 
Das nächste Vorkommen von Quarzit nach Osten liegt am « Leisert » östlich KnruphoscheM. Am 

« Steimel » an der Straße von Eschwei1ler nach Derenbach trifft man zwar die hellgrauen Lehme an, 
welche die Quarzite begleiten, aber keine Quarzite. (Siehe das folgende Querprofil der « Piakiglai ».) 
Dies·e Lehme sinld in einer Breite von fast 100 m verschl<eppt. Die «Bunten Schiefer» sind auch hier 
nicht zu e'!'kennen. Die Annahme eines Fazieswechsels ist wenig wahvscheinlich .. J. GossELET hatte sich 
(1885, ,p. 275 u. 276) bereits die Frage gestellt ob das Fehlen der «Roten Schiefer» im westlichen Teile 
der Zentralmulde auf Faziesänderung oder auf einer tektonischen Ursache beruht. I<:r neigt zu der 
ersteren Annahme und glaubt, daß die dunkelgrünen un!d gelbgrünen Schiefer, welche man nach 
Westen im Liegenden des Quarzites findet, ais Vertreter der «Roten Schiefer» angesehen werden 
könnten. Doch nimmt er, mangels genügender Zeit zu eingehenden Beobachtungen, nicht definitiv 
Stellung zu dem Problem, möchte aJber schließlich als am meisten .wahrscheinlich ein Fehlen der 
Schichten von Clerf im We1sten infolge Herausheibung des westlichen Tei:les der Muilde im Mittleren Em­
sien annehmen. Auch das stellenweise Fehlen des Quarzites möchte er dadurch erklären. 

Diese Annahme einer Herawshebung ist seither durch die Untersuchungen von H. DE DoRLODoT un1d E. 
AssELBERGHs nicht bestätigt wor'den. Diese Erklärung scheidet also aus. 

Gegen die Annahme eines Fazieswechsels spricht der Umstand, daß auch im westlichen Teile der 
Zentralmulde die « Roten Schiefer » in normaler Ausbilidung auftreten. So gibt bereits GossELET (1885 p. 
174) an, daß die «Roten Schiefer» an der Straße ADlon-Bas,tnach südltch des Kilometersteines 29 auf 
10 m Bneite, auf der Straße Martelingen-St. Hubert östlich von Vitry, auf 5 m Breite beobachtet wurden. 
Beide Punkte Hegen in der Fortsetzung des südlichen Randes der Zentralmulde. 

Ueber die Verbreitung der «Roten Schiefer» jenseits unserer westlichen Lan1desgrenze entnehmen 
wir der Arbeit von A. AssELBERGHs 1912, p. M. 47-M 49 folgende Angaben : « Les p·remieres maisons de 
Lut11emange (a 2 wm au NW de Harlange) se trouvent sur des schistes lie de vin bien caracterises ... 
A l'Ouest de Villers-la-Bonne-Eiau encore v1iennent des schis1tes lie de vin ... Aux environs de Livarchamps 
ces schistes sont se:pares des schistes de Wiltz par des gres, schistes et quarzites ... Sur la route de Sain­
lez a Houville, auissd bien qu'a Lutremange, les schistes He de vin et des quarzites s'oibservent jusque 
taut pres de la grauwacke de Wiltz ... Nous 01bs1ervons des schistes lie de vin et des quarzites sur la raute 
de Sainlez a Livarchamps. » 

Noch weiter westlich giibt E. AssELBERGHs (1946, p. 443 u. 444) das Vorkommen von typi1s1chen Roten 
Schiefern CE') an in den Einschnitten der Schmalspurbahn Ba1stogne-Martelange, nördlich HoHange : 
« Les tranchees au noDd de HoUange trarversent l'emsien moyen qui est forme de sd1istes vert franc, 
lie de vin et gres ... la couleur verte domine. Les schistes lie de vin ne forment que des intercala1:ions de 
quelques metres1. 

Entre Hollange et Stra'inchamjps, on recoupe le noyau du bassin. (Schiste de Wiltz.) 
P1res du village de Strainchamps deux excavationis sont ouvertes dans des couches bigarrees de 

l'Emsiien moyen. » 
Hollange Hegt im Nordflügel, Strainchamps im Südflügel der Zentralmu1lide des Oesling,s, welche 

von AssELBERGHs im belgischen Luxemburg als «Bassin de Neufchateau » bezeichnet wiird. 
Die « Bunten Schiefer von Clerf » sind also auch 1im westlichen TeUe der Zentralmulde in gle!icher 

Weise wie im Oesling ausgebildet. 
Dazu kommt, daß am Sudrande der Zentralmulde und auch in deren Innern die « Bunten Schiefer » 

in normaler Entwdck!lung auftreten, so daß ein Fazieswechsel auf solch geringe Distanz am Nord­
rande wenig wahrscheinlich ist, zumal der Charakter der << Bunten Schiefer» wie auch des Berle-Quarzites 
sonstwie auf große Strecken .sich gleich bleiJbt. 

e) Das Querprofil « P la k i g 1 a i » (ö s t 1 i c h W i 1 t z ) - Esch w e i 1 er. 

Die « Plakig[ai » (östlich Wi1tz) bildet die stärkste Queraufwö1lbung im Si.ildflügel der Zentralmulde, 
welche sich östlich Rullirngen in langsam zunehmender Breite heraus hebt uim im Osten, im Kirel1bach, 
ungewöhnlich rasch wieder unterzutauchen. Der Kern des .Quersattelis besteht aus Unterm Emsien, d«!JS 
bei einer maximalen Breite von l km mehrmals gefailtet erscheint. Das Untere Emsden bildert ein bis 
4·60 m hohes Plateau, das durch die tiefen Täler der Wiltz, des Erpe1'dinger Baches und des Kirelbaches 
geglie'dert ist. Durch den Steinlbruchbetrieb sind an der Westseite der Plakiglai, die durch den Erpel­
dinger Bach im Westen und durch die Kirel im Osten begrenzt wird, gute Aufs.chlüsse geschaffen. Wir 
verfolgen das Tal von Norden nach Süden. 
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Die Straße nach Wiilwerwiltz bleibt von Weidingen bis östlich des Friedhof von Erpeldingen im 
« Wiltzer Schiefer». Beim Punkt 315, an der Brücke über die Kirel, treten die Berle•Quarzite auf, drie 
aJber an der .ganzen Nor'dgrenze der Queraufwölbung nur in vereinzel.ten Blöcken erkannt werden. 
Stellenweise bemerkt man, sowohl westl.ich wie östlich von J?unkt 315, wie Wtilt!z:er Schiefer und Clerfer 
Schiefer ohne ,Quarzitzwis,chenl1age aneinanderstoßen. Hier ist dieser zweifelsohne aus·gequetscht. Am 
reichlichsten treten die Quarzit'blöcke östlich Punkt 315 auf. In ihrem Liegenden treten die gut ausge­
bildeten « Bunten Schiefer » auif, welche am Punkt 315 etwa 150 m Mächtigkeit haben. Gleich am Wege 
steht da11in ein Stein1bruch, worin gemessen wirid d = E 35° N, i = 80° N. Am .gegenüberliegenden 
(linken Ufer) des E~peldinger Baches steht ebenfalls ein kleiner Stein1bruch in E 2 mi.t Einfallen der 
Schichten von 75° na·ch N 30° W. Wir verfolgen jetzt den W eg am l,inken Ufer, am halben Hang des 
Berge;uges. 

An der Grenze von E 2 gegen E 'h treten hellgraue Quarzsandsteine, die sehr dem Quam:it ähneln, unld 
dann biis 12 m mä chtige dunklere Quarz;sa:ndsteine auf. Hier liegt ein größerer SteiI11bruch. Das Einfallen 
ist 75° nach N 15--20° W. iDie MächUgkeit von E2 ist auch hier rund 150 m. 

300 m südlich der Brücke beginnt, immer am linken Talhang, ein 100 m langer und ca 30 m hoher 
Steinbruch im E'h. Im nördlichen Teil, au>f 30 m Länge, ist das Einfallen 80° nach N 20-25° W, im sülcl­
Hchen Teil, auf 10 m Länge, ist es 60° nach S 25° E um allmählich auf 40° a1bzufa1Ien. Die Achse e,iner 
Falte liegt aLso im Steinbruch, doch geht ein Bruch durch den Scheitel der Falte. (Siehe Fig. N° 23). 

Fi.g. 23. - Zerbrochener Sattel im Untern 
Emsien ; Steinbruch an der Westseite der 

Pl,akiglai. 

An den Felswänden sieht man wie im Nordflügel die Schichten verbogen sind, so daß sie strecken­
weise steil nach N fallen oider saiger stehen. Dann fehlen die Aufschlüsse auf 10 m Länge. 

Nach dieser Untevbrechung von 10 m folgt wieder ein 40 m langer Steinbruch im Haaselt (E"'), 
der in einem unsymmetrischen Gewölbe steht. Der nördliche Teil (30 m) zeigt ein Einfallen von 15° nach 
N 15° W, der süldliche (10 m) ein solches von 60° nach S 25° E. Dieses Südeinfallen hält dann auf ca 
60 m an. Wir stehen je1Jzlt run\d 600 m südlich des Quarzitbandes, etwa unter dem Buchstarben « P » von 
« Plakiglai » unser er Karte. (Fig. 24). 

Der Haaselt fällt hier 60° nach N 40° W und wendet sich gleich 60° nach S 25° E und zeigt auf 300 m 
Länge ein Einfallen nach S, worauf dann 50 m ohne Aufschluß folgen. 

Fig. 24. - Unsymmetrisches Ge­
wölbe im Untern Emsien. Im 

Scheitel der Falte gequetschter 
Schiefer. - Steinbruch an der 

Westseite der Plakigiai. 

Fig. 25. Einzelfalte im Untern 
Emsien in einem Steinbruch der 

Plakigl.3.i. 

Hierauf treten wieder Quarzsandisteine und Schiefer mi.t 35° Einfallen nach N 25° W auf 50 m Länge 
auf, worauf wieder 50 m Unterbrechung folgt. (Fig. 25). 

Diese wirid aibgeföst durch einen 100 m breiten Steinbruch im Haaselt, in welchem die Sandsteirne 
sa1iger stehen oder mit 80-85° nach S 35° E einfa11en. Das Anstehende zeigt auf 30 m Länge gleiches Ge­
stein und gleiches Einfallen. E)s folgt wieder ein 100 m breiter Steinbruch mit Einfal1en von 80° nach S 
30° E. (Fig. 26) . 
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Wir sind jetzt an den Punkt gelangt, wo der am halben Hang gelegene Feldweg in W-E-Richtung 
durch eine Eins1attlu11!g hin in das Kireltal zieht. 

An dieser Um;biegung, rull'd 1 km südlich des Quar,zitganges, sind wir noch immer in dem Quarz­
sandstein der obern Abteilung des Untern Emsien (E'b). Hier messen wir: d = E 40° N, i = 80° N 40° W. 
Bis hierhin verfolgen wir den Weg in dem mittleren Teil des Berghanges. 

Wir steigen nun den Hang hinunter in den Weg, welcher im Ni,veau des Baches nach den Staats­
stein!brüchen von Merkholz führt. 

Gleich bffim Aibstlieg ist das Einfallen vertikal, das Streichen E 20° N. Der 60 m lange Aufschluß 
zei!gt grünliche Sandsteine unid Schiefer und bald stellen skh auch d1e roten Schiefer ein. Hier liegt die 
Grenze zwischen Unterm unld Mittlerem Emsien. Wir bleiben in den «Bunten Schider » bis etwas süd­
lich dem Zusammenfluß von Kirel- und Erpeldingerbach. Die SchJ.chtens.telhmg bleibt stets vertikal. 
Gleich südlich ddeses Zusammenflusses beginnen die großen Stein!brüche von Merkholz. 

Das Untere E1msien weist al;so auf einer Strecke von ca 800 m mindestens 5 Falten auf. 

Vom Zusammenfluß von Kirel- und Erpe1dingerbach steigen wir nun an der Ostseite der Plak!iglad 
VQ;n S nach N durch das Tal der Kirel hinauf. 

Am Unterlauf lder Kirel, etwa:s o!berhal!b deren Einmündung In Iden Erpelldinger Bach stehen die 
« Bunten Schiefer v.on C1'erf » an : d = E 22° N, i = vertikal. Sie !bestehen aus grauem Sandstein, Psam­
miten und rotem 1sowie grünem Schiefer. 

Fig. - 26. - Details aus einem Steinbruch der PlakigJai. 
Längs Verwerfungen W~I1Schobene Faltenstücke im 

Untern Emsien. 

Sie Lassen sich, stets vertikal gestellt, bis dahin verfolgen, wo eine Schlucht von Os.ten her, am 
Südhang !des Rolden!busch entlanig, in 'das Kirelta:l mündet. 

Dann beobachtet man nachstehende Folge in den Berle•Quarziten : 

1) grauer, 'Stark tontiger unrd zer·setzter Schiefer mit 5 ibis 10 cm starken Lagen von hellem Quarzit, 
alles Z!Usammen '3 m mächtig. 

2) HauptquarzitJbank, 3,20 m mächtig. d = E 20° N, i = vertikal. 
3) Grauer bis heller, tondlger Schiefer mit dünnen Lagen von Quarzit, 1 m. 
4) Kd:eselschiefer miit grauem, zers·etztem Schiefer, 3 m. 
5) Eisengmuer, äußerst harter Quarzsan1dstein, in polyeidrische Stüoke zers'plittern'd, 6 m. 
'6) Hellgrauer, sta:rik zersetzter Schiefer mit dünnen QuarZJitlagen, wie (3) 1 m. 
7) Eisengrauer Quarzsand!stein wiie l5) mit dünnen Zwischenlagen von Schiefer, 5 m. 
8) Sandstein und Schiefer, wie (5) 10 m. (d = E 25° N, i = vertikal.) Ende des Aufischlusseis. 

Es folgen nun auf 200 m Länge fossilführende « WHtzer Schiefer » unld 1d1ann fändet man auf 20 m 
Länge in dem stark verstürzten Hang Einzelblöcke von Quarzit. 

Hiier greift als.o der WiltZJer Schiefer fingerförmig in die Stufe der « Bunten Schiefer », welcher den 
süidUchen TeH der Plakiglai einnimmt. 

Dann fehlen auf rund 600 m Länge jede Aufschlüsse sowohl im Tale a];s an den stark bewalldeten 
Gehängen. 

Im Tale, direkt östlich von « a » des Wortes « lad » steht auf 80 m der « Bunte Schiefer » an und fällt 
mit 165° nach N 28° W. Die «Bunten Schief.er » halten bis südlich Punkt 306 an, wo zahlreiche Blöcke 
von Berle-Quarzit den Durchgang des Quarz~1Jbandes anzeigen .. IDin kleiner Steirubruch im Quarzit selbst 
weist auf eine Mächtigkeit !des1selrben von 15 m hin. Nör'dldch von diesem Punkte sin'd wir wieder in 'den 
fossilführenden Schiefern von Wiiltz. 

126 



Auf dem Plateau westlich Wilwerwiltz läßt der Verlauf !des Quarzites, der in Meinen Brüchen mehr­
fach erschlossen Ist, das rasche Einsinken der Aufwöl!bung der PlaMglai nach Osten hin gut erkennen. 
Wir verweisen a uf die Darstellung des Kartenblattes N° 8. 

Der Teil unser<s Profils nör1d1ich •der Plakiglai bes teht aUJS « Wfüzer Schiefer ». Sie ziehen nach Norden 
bis an den « Steimel » und bts in 1dias Dorf Knaphoscheid hin. An 'der Plaltig1lai fäHen dieselben 80° nach 
Norden. Betm Ca!fe « Halt » ist dasse1be 70° nach Nomen mit 1gelegentlichen Schwankungen bis zu 45° 
nach N herunter. Am Ftunkt 326 (aU!f der Breite von .Eschweiler) d!st es ~benfalls noch nach Norden und 
2lwar 75°. 

Längs dem Wege von Punkt 326 nach Drauffelt ergeben m ehrere Messungen ein Nordeinfallen V()n 
60 bis 80° oder S aigerstellung. 

Nördlich Nörtringen ist die Stellung der Schichten ebenfalls saiger, währenld indeß 'im Clerftal 
zwischen Wilwerwiltz un'd Drauffelt die « WHtzer Schiefer » mehrere Falten aufwed·sen. 

Am Steimel nördlich .Eschweiler zeiigt grauer, lehmi.g zers1etzter Schiefer mit zahlreichen Bruchstücken 
von Gangquarz ~He Grenze gegen das Untere Ems1ien an. Der Quarzit von Berle und die « Schiefer von 
Clerf » sind nicht nachzwweisen. 

Eindge Aufischlüsse a m Weg e v o n E s c h w e i 1 er n a c h S e 1 s c h e i d ergänrz1en 'ddeses Bild. 

An der 0 s t s e i t e d e s St e im e l, bevor ider Weg in die erste scharfe Kehre eintritt, steht in eiinem 
kleinen Steinbruch « W•iltzer Schiefer » an, welcher 50° naoh S 40° .E einfällt. Im :Lnnern der scharfen 
Kehre iselbst !ist das Einfallen 70° nach S. An den « WHtzer Schiefer » stößt unvermittelt Unteres Emsien, 
bestehen'd aus Quarzsäm:lstein mit Quarz~phylladen. Hierin !Stehen zwei schmale, verlassene Steinbrüche. 
d = NE-SW, i = 50 Grad nach NW. 100 m weiter nördlich beobachtet man den verwitterten, hell­
grauen, lehmigen S~hiefer mit Quarzsandstein. Dais Gelänlde ist sumpfig und stark verrutscht. Alles 
Gestein ist von !Gangquarz stark durchschwärmt. 

Dann folgen graue Schiefer mit dünnplattigen Sandsteinen mit 65° EinfaUen nach SW. 

Der Weg !ÜllH!rscihreitet den Tettelbach. Der Brücke gegenüber finldet man das gleiche Gestein, 
welches hier 70° nach N 1-0° W einfällt. Wir verfoJgen den Weg ta1albwärts. 

80 m talabwärts, am linken Hang des Tettelbaches, ist ein 20 m .langer Aufschluß in welchem mehrere 
größere Bänke von Quarz·sand!stein den Schiefern eingelagert sind. 

Dann lmmmt tala:bwärts eine Unterbrechung von 100 m, auf welche Aufsohlüsse im « Wiltzer 
Schiefer » folgen. Sie fallen mit 50° Einfallen nach N. 

Talabwärts, an der iEschwe1ler Mühle vorbei, 1gelangen wir bei Punkt 326 an die Straße nach Knap­
hoscheid. An :der Straße beolbachtet man einige seltene Aufschlüsse .im « Wiltzer Schiefer », welcher 
mit 75-80° nach N einfällt older vertikal steht. 1 km südlich d es Dorfes Knaphosche1'd ze.igt eine verein­
zelte Sandsteinbank im « Wiltzer Schiefer» ein Einfallen von 65° .nach N 30° W. 

Gleich nör'dlich des Dorfes bestand früher ein größerer Steinbruch, in welchem ein grobsandiger 
Schiefer des Untern Emsien a:bgebaut wurde. d = E-W, i = 65-70" S. Anzeichen des Quarzitbande s 
sind auf dem Rücken, auf welchem Knaphoscheid liegt, nicht zu finlden. 

Doch nordöstlich des Dorfes, gegenüber Punkt 352, wo der Weg in das obere Kirelbachtal eine spitz­
winkelige Kehre macht, läßt sich der Quarzit wieder nachweisen. Er ist auch hier -g·anz von Gangquarz 
durchsetzt. Bei dem Quarzite trifft man gmlben, gel!blichen Sandstein. 

Auf der flachen Kuppe des « Leisert » östlich Knaiphoscheid, Ist der Berle-Quarzit durch die zahl­
reichen Bruchstücke angegeben, wenn auch nirgends ein guter Aufschluß besteht. 

Im Tale der olbern Kirel trifft man den Quarzit in Blöcken bei Punkt 352, an der Westseite des 
« Leisert ». Sie sind von Quarzsandstein und grauem Schiefer begleitet, welche mit 60° nach S 18° E ein­
fallen. Dann können die Quarzittrümmer ÜJber den nördlichen Teil der Kuppe verfolgt werden. Auf dem 
Scheitel des « Leisert » beobachtet man den Quarzit in einer 3--4 m breiten Zone. Es siml vollständig 
zertrümmerte Bruchstücke, welche in einem gelben Lehme stecken~ Daran schUeßen ·sich grüne, stark 
ze11bröckelte Schiefer, welche als Mittleres Emsien aufgefaßt werden können. Sie biLden nur ein schmales 
Band. An der Ostseite \des « Lei1sert » finden sie sich am Wege von iDrauffelt nach Weicherdingen, ca 
150 m süd.Ji.ch Punkt 459. d = E 22° N, i = vertikal. Im Hangenden derselben zieht das Quarzitband 
durch. Dasselbe ist .15 m breit und besteht nach den Rändern a us hellgrauen, weichen Schiefern mit 
dlünnen Quarziteinllagen, während der mittlere Teil aus geschlossenen Quarzitbänken besteht. Der Quarzit 
ist in eine Breccie zerdrückt. 

Im Liegenlden folgen helle Schiefer mit eini1gen Bänken von Sandstein, die ein Einfallen von 80° 
nach S zeigen. 
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In der Richtung nach NE kann man in den Feldern zahlreiche Bruchstücke von Quarzit, !begleitet von 
viel,em Gangquarz, ·Sowie he1lgraue bis weiße Schiefer und lehmigen Boden bis in die Mündung des 
Weberbaches beim Katzfelderhof, nöndlich Drauffelt, verfolgen. Nirgends trifft man jedoch einen Auf­
schluß, welcher zwischen « Lei<sert » und dem Katzfelderhof einen Einblick in die Schichtenfo1ge ge­
währt, bis östlich des Clerfta1es aUe Schichten am Norldrand der Zentralmulde in giuten Aufschlüssen 
au.ftreten. 

f) Die Zentralmulde zwischen Clerftalund Ourtal. 

Oestlich der Kirel sinkt die Aufwöl'bung der Plakiglai rasch unter. Im Clerftal, zwischen Lelllingen 
und DraJUffelt ist die Zentmlmulde einheitlich und einfach gebaut. Oeisfäch des Clerftales wird dieselbe 
durch Heraushebung des Mittleren Emsien in Teilmulden zerlegt, welche über das Ourtal fort.setzen. 
Zwischen Our und ·Clerf unterscheiden wir die Mulden von Hosingen, Siebenaler und Munshausen, 
welche durch die Aufwölbungen von Bockholz und NeLdhausen getrennt si:rud. Diese bestehen aus Mittlerem 
Emsien, .dem aber mehrfach Berle•Quarzit eingelagert ist, während das Untere Emsien nicht zu Tage 
kommt. 

Wir legen zwei Queriprofile in diesen Raum zwischen rnerftal unld Ourtal ; ein erstes üJber Holzthum, 
Bockholz, Munshausen, ein weiteres über Hosingen, Marburg. Das Querprofil durch das Ourtal wurde 
bereits früher gegeben. (Siehe pg. 115--120.) 

ix) Q u e r p r o f i 1 H o 1 z t h um, B o c k h o 1 z - M u n s h a u s e n. 

Der Sililrand der Quersenke ist hier durch den langgezogenen, im Streichen verlaufenden Penzenberg 
auch mor:phofogisch gut ausgeprägt. Die Grenze zwischen Unterm und Mittlerem Emsien verläuft etwa 
im Tale der obern « Jopicht » ; man beobachtet hier an der Straße: d = E 25° N, i = 70-72° S (über­
kippt). Auf der Höhe des Penzenberg liegt eine starke Lage von gefüem, sanld'ig-lehmige:n Verwitterungis­
bdden. In 3-4 m tiefen Trichtern (1947) sieht man kein Anstehendes. 

Uelber den Kamm des Penzenberg verläuft ein dem «Bunten Schiefer » eingelagertes Quarzitbantd, 
das am Wege von HolzfüUllll nach Lellingen in mehreren, vollständig ve11stürzten Brüchen erschlossen 
ist. Die Breite des Quarzites mi.t tonigen Zwis•chenlagen mißt zwischen 20 und 40 m. 

Am nördlichen Hang des Penzenberges zieht ein zweites Quarzitband durch, das im Liegenden der 
« Wiltzer Schiefer » auftritt. Die Breite ist nur 10 m. d = E 20° N, i = 65° nach S. (Ueberkippung). 

In der Verlängerung dieses Bandes nach Os·ten hin steht am Osthang des « Leh~baches » ein Stein­
bruch, in welchem die HaUjptbank des Quarzites 6 m mißt; sie steht vertikal (1947). 

Dann folgen sich die verlassenen Steinbrüche in den beiden, eben erwähnten, Bändern von Quarzit 
f.ast bis an die Straße Diekirch-Hosingen. 

Das e!'stgenannte 1Quarzitband des Penzenberg zieht mit einer längern Unterbrechung nach W und 
enldigt über dem Tunnel von Lellingen. Nach Osten zieht es i1ber die « Hcecht » (Straße Diekirch­
Hosingen) hin. Das zweite Band zieht nach dem Fennberg südtlich Hoisingen. 

Wir überqueren das tiefe Tal des Lellinger Baches und folgen dem Wege nach Bockh olz. Wir bleiben 
in den « Wiltzer Schiefern » bis wir in den in WSW-Richtung hinziehenden Sattel der « Fring » gelangen. 
Der Höhenz,ug « Fring » und dessen Fortsetzung « Siebenaler Wald » bilden eine flache Kuppe von 
Quarzit mit Aufbrüchen von « Buntem Schiefer von Clerf ».Die Quarzite s•ind früher in größern Brüchen 
abgebaut wor'den, welche indessen heute aHe verlassen unld verstürzt sind. Der sattelartige Aufbau ist 
im Einfallen gut zu erkennen. Die Südf lanke fällt mit 65-70" nach S 20° E, die Nord:fllanke mit 60° nach 
N 20° W. Auf dem Scheitel tritt südlich des Dorfes Bockholz der « Bunte Schiefer von Clerf » hervor, 
während :eine Tailsenke an der Südflanke denselben unter dem Quarzit bloßlegt. (Photo N° 16.) 

Nach Westen hin taucht der Sattel der Fring bei Punkt 479 an der Straße Hosingen~Wilwerwiltz 
rasch unter; nach Osten setzt er, nö11dlich Hos-ingen, bi'S über die Our fort. Nördlich davon liegt die 
Neben m u l ld e von Sie ib e n a 1 er. In dieser Nebenmulde liegt l'inks vom Wege von Bockho'1z nach 
Munshausen ein kleiner Aufbruch von Mittlerem Emsien. An der Westseite dieses Aufbruches stößt das 
Mittlere Emsien an einer Querstörung gegen die « Schiefer von Wiltz » (E' ) ab . . 

Nör'dlich Bockholz, nahe dem Südrande dieser Nebenmulde, ist das Einfallen 65° nach N 30° w, 
nördlich Siebenaler, am Nordrande, 60° ebenfalls N 30° w. 

Der Norldrand der Nebenmulde wird durch den Satte 1 von Neid hausen gebildet. 
In der « Lamicht », nördlich Siebenaler, ist das Quarziitband nur durch ·vereinzelte <Quarzblöcke, welche 

über den Schei·tel der flachen KuIJiPe ziehen, bezeichnet. Die Aufschlüsse fehlen hier vo'1lstänldig. Sie sinld 
etwas besser bei Punkt 365 am Wege nach Munshausen. 
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Der Nebensattel von Ne'i'dhausen zieht in westlicher Richtung bis an die Ortschaft Drauffelt ; nach 
Osten zieht er über die Our hin. 

Im Westen enldigt er über dem Friedhof von Drauffelt an einer Querstörung. Die bewa;ldete Kuppe 
zwischen Dra:uffelt un1d dem Wege von Sieibenaler nach « Col Rotheck» unserer Karte besteht ganz aus 
Mittlerem Emsien, das iim Scheitel einen Quarzitzug einschließt, welcher östHch dieses' Weges, auf der 
« Lamicht » nicht wieder :m finlden ist. 

km « Col Rotheck» zeigt der Quarzit : d = E-W, i = 60° N. Das Quarzitband auf dem Scheitei zeigt 
am Wege nach Pintsch Saigerstellung bei W-0-Streichen. Nahe dem Wege steht ein Steinbruch in dem 
Quarzit, der stark von Gangquarz durchsetzt i:st. Am Siildrande ziehen mehrere Quarzgänge von 5, 10 
und 20 cm Mächtigkeit durch. Im Quarzitlband am Süidrande ist ein Steinbruch eröffnet. Quarzit, Gang­
quarz, Schieferstücke unid Quarzsanidstein bilden eine gemischte Breccie. Der im Hangen1den auftretende 
Schiefer zeigt : d = E 30° N, i = 60° nach N. (Fig. 27). 

Wir gehen vom « Col Rotheck» dem redressierten Wege nach in das Tal des Heimbach. Wo der 
Weg an den Bach herankommt, zeigt der «Bunte Schief.er» 60-70° NoI'deinfallen. Gangquarz tritt auch 
hier rekhlich auf. Das nöiidliche Quarzitband wird nicht beobachtet. 

Weiter nach Osten, wo der Gineschlboiur in den Heimbach einmünldet, kann im « Bunten Schiefer » ge­
messen weriden : E 20° N, i = 70° N. Auch hier tritt reichlich Gangquarz auf. Die Lage des südlichen 
Quarzitbanides ist durch Wasseraustritte angedeutet. Das Gestein selbst konnte nicht festgestellt werden. 

Fig. 27. - DetaH in der Anlagerung von Wiltzer 
Schiefer (E'), Qua:rzit (q), und Bunter Schiefer 
(E') in einem Steinbruch am Col Rotheck, am 

Wege nach Siebenaler. Aufgenommen i. J. 
1910. 

Bei Punkt 365 am W,ege nach Munshausen, wird im « Bunten Schiefer» gemessen : d = E 10° S, i = 
45-50° S. Die «Bunten Schiefer » können auf ca 170 m Breite erkannt werden. 

350 m nördlicher, am gleichen Wege, am NoI'drande des Nebensattels, ist das Elinfaillen 65° nach N. 
Hier zeiigen Quarzi'tbruchsfücke und in den Lohhecken zerstreute .Blöcke das Quarzi1lbanid an. Aufs.chlüsse 
fehlen. Die « Wiltzer Schiefer » sind hier fossHführend. 

Weiter östl'ich im « Happeribachtal » zeigt der neue Weg nach Neildhaus,en einige gute Aufschlüsse. 

Im Hawpttal, das W-E zieht, steht ununtenbrochen der «Bunte Schiefer» mit 60° Einfallen nach S 
an. Das südlicihe C~uarzitban'd fäfü mit 70° nach S ein. Höher im « Happe11bach » ist das Einfallen 60-70° 
nach N. Hier ist also der Satte1l symmetri1sch. 

Für die östliche Fortsetzung des Sattels siehe das Querprofil Hosingen-Marbur,g, p:g. 130. 

Die Ne 1b e n m u l de von M uns hausen zieht vom Clerftal bis über die Our nach Osten hin. 
Im Clerfta:l i1st di.e Stellung der Schichten zwischen Dra.uffelt und dem Punkte 320 saiger oder sie zeigen 
steiles Einfallen nach Norden. Bei Punkt 320 zeigt ein etwas unsicherer Aufschluß ein Einfallen von 75° 
nach S 20° E. 

Im Tale des Irrbaches läßt sich im Norldflügel SüJdeinfallen feststellen. Ein guter Aufschluß zeigt 60° 
nach S 10° E, ein wenig guter 80-85° nach S 15° E. 

Der Berle•Quarzit ist nor'döstHch Munshausen gut ausgebil'det. Ein schmaleres Band ist im Liegenden 
des Wiltzer Schie:fers, ein bredteres ist in den «Bunten Schiefern von « Clerf » eingelagert. Dieses WUI'de 
früher in mehreren Steinbrüchen ausgebeutet. Diese Quarzitlinse hat eine Länge von ca 1 km bei 10-
15 m Breii:te. Die HaU1ptma1sse ist 5-6 m mächtig und besteht aus geschlossenen Bänken von 0,80 m 
Dicke. Das Einfallen ist 30--40° nach ,S ; die Lagerung ist also flach. 
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Das schmale Band von Quarzit im Liegenden des « Wiltzer Schiefer » zieht nach ·westen über die 
Kuppe des « Poler ». Der Quarzit i'St nirgends anstehend zu finden, sondern nur durch die verstreuten 
Blöcke in dem zersetzten Schiefer nachgewiesen. Auch nach Osten hin läßt er sich nur durch die in den 
Fe1dern verstreuten Bruchstücke verfolgen. 

Der «Bunte Schiefer von Clerf » ist nördlich Munshausen, besonders an dem Wege von hier nach 
Reuler, aufgeschlos·sen. Gleich nördlich Punkt 473 zeigen die grünlichen Sanidsteine im roten Schiefer 
ein E'infallen von 75° nadh S 20° E. 

Der Weg geht ins Tal hinunter; wo er sich dem Talbdden nähert, zeigen Quarzsandsteine an der 
Grenze von Mittlerem und Unterem Emsien ein Einfallen von 80-85° nach S 20° E. 

ß) Quer p r o f i 1 Ho s in g e n-M a r b ur g. (Profil N° 5, Tafel N° II.) 

Die südliche Grenze der Zentralmulde, also die Grenze zwischen Mittlerem und Unterem Emsien, liegt 
in diesem Quenprofül etwas südlich Punkt 515 an der Staatsistraße von Diekirch nach Hosingen. 

Am Punkte 515 Hegt eine kaum 400 m lange Linse von Berle~Quarzit im Mittleren Emsien. Sie ist 
nicht aufgesch'lossen, sonldern nur durch verstreute Quarzi1!bruchstücke angedeutet. 

Die Straße bleibt im «Bunten Schiefer von Clerf » der aiber nur höchst selten anstehend etwa in einem 
zufälHgen Aufschluß angetroffen wiI'd, da eine durchgeheulde Decke von ge]bem, sandigem Lehm das 
Plateau überzieht. 

Die Hracht (Punkt 524) enthält eine Quarzitlinse, welche, nach Westen, in den Kamm des Penzenberg 
fortsetzt, und dem Mitt1e1ren Emsien eingelagert ist. Eine Reihe venlass·ener, flacher Steinbrüche zeigt den 
VerLauf des Qwarzitbanldes an. 

Nach Osten scheint dieses sich ösNich von den Häusern « Fennberg » mit dem QuarzitJband, das im 
Liegenden der Wiltzer Schiefer auftritt, zu vereinigen. Es wäre zweck1o's die Einzelheiten des Ineinander­
greifens von Mittlerem un1d überm Emsien auf dem Fennlberg zu beschrefüen. Sie lassen sich auf der 
geologischen Karte 1:50.000, B~att N° 8, Wiltz, mit einem Blick erfass'en. 

Die Ortschaft Hosingen liegt in der Achse der gleichnamigen Nebenmulde, im «Schiefer von Wiltz », 
doch zieht bereits bei den nöI'diichen Häusern der Nebensattel von Bockholz durch, welcher sich nach 
dem Ourtal hin stark erbreitert, so daß der « Wiltzer Schiefer» der Nebenmulde von Hosingen nur 
mehr einen schmalen Streifen einnimmt . 

.Südlich der Cßtschaft Hosingen lagen früher mehrere große Weiher, die heute versumpft sind oder 
trockengelegt wunden. Sie lagen im versumpften Oberlauf von zwei nach verschiedenen Richtungen a:b­
:tließenden kleinen Wasserläufen. Es sind künstliche Stauungen im Bachbett, das im Verwitterungs.lehm 
liegt. Dieser 1st hier etwa l m mächtig. Darunter liegt « Wiltzer Schiefer». Sie dienten, wie auch die 
übrigen sehr zahlreichen Weiher des Oeslings, welche stets in dem Oberlauf der kleinen NebentJä.ler ange­
legt sinld, wohl als Reserwe für die Soffilffierzeit, welche für die Ortschaften des Oes<linger Hochplateaus 
fä'üher stets eine Zeit von Wassermangel bedeutete. 

Die wenigen Messung•en zeigen im Innern der Mulide, also im « Wiltzer Schiefer», am .Südrande Saigeil'­
stel:lung oder (iim OurtaI) Nordeinfallen; am Nordrande konnte auf « Setschend » (Straße Hosingen~ 
Wilwerwiltz) in einem guten Aufschluß von 30 m Länge ein. Einfallen von 70° nach S :20° E festgestellt 
werden. 

Oestlich von Hosingen bilidet die :flache Kuppe der «.Steinmauer » einen Aufbruch von Quairzi.t im 
Wiltzer Schiefer, während nach der Our zu Querstörungen die Tektonik verwickelter gesta,lten, wie auf 
unserer geologischen Kail'te zu ersehen ist. 

D er N e b e n s a t t e 1 v o n B o c k h o 1 z, welcher in unserm ,Querprofil den Raum zwischen deir 
Ortschaft Hosingen und der Straßenabzweigung nach Rodershausen einnimmt, erweitert steh nach Osten 
stark auf Kosten der angrenzenden Nebenmulden. Der ·Quarzit bildet inmitten der « Bunten Schiefer» 
mehrere recht flache Kuppen, wo er, sehr wahrscheinlich infolge flacher Lagerung, einen etwas breiteren 
Raum einnimmt. 

Im Gebiet des « Banert », östlich Hosingen, ist die ganze Kuppe mit ziegelrotem, lehmigem Boden be­
deckt, als ob man im Gebiete des Buntsandsteines sei. Der Quarzit tst in einer verlassenen Grulbe zwar 
etwas erschlossen, bildet aber ein solches Wirrwarr von Trümmern, daß eine Messung nicht möglich ist. 
Doch geht a,us der Verteilung von Quarzit und «Buntem Schiefer» heit'vor, daß eil'sterer nur eine f.lachge­
lagerte KU1ppe bilden kann. 
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Der Umstand, daß man im Ourtal den Quarzit stets nur im Liegenlden des Wiltzer Schiefers, nicht 
aber als EinfaJturng in die «Bunten Schiefer von Clerf » antrifft, we'ist darauf hin, daß es sich um flach 
gelagerte, wenig tiefreichende Vorkommen handelt, die wegen ihrer größern Härte als Erosionsrelikte 
auftreten und flache Kuppen bilden. Sehr wahrncheinlich handelt es sich vielfach nur um Relikte einer 
Ueberschiebungsmass,e. (Vgl. auch pg. 146.) 

Ein solches Relikt bildet auch die langgezo,gene schmale Linse östlich Rodersha usen, wekhe den 
Sattel der Höhe zwischen « Faltbuschibach » und « Trebischibach » billdet. 

Nördlich des Nebensattels von Bockholz folgt dann die Ne ,b ·e n m u 1 d e von Si e b e n a 1 e r. 
Ebenso wie die Nebenmulde von Hosingen, bildet auch diese morphologisch eine streichende Senke. 

Nach Osten zieht der Trelbischbach zur Our, nach Westen der Liamichtbach zur Clerf. Die Straße nach 
Marburg bleibt auf der Norid--Sütl verlaufenden vVasserscheide. 

Die wenigen möglichen Messungen weisen auf eine symmetrisch gebaute Mulde hin, deren Flügel im 
Westen mit 60-70" einfallen, während im Ourtal der Südflügel weniger steil ist, der NorrcHlügel aber 
vertikal steht. 

Daran schließt si'ch der Ne b ·e n satte 1 von Neid hausen an, welcher wieder einen streichen­
den schmalen Höhenzug bildet, in welchem di.e Kuppe des « Sternerich » mit einer flachgelagerten (30 
Grad) quarzitkappe die höchste Erhebung (525 m) bildet. (V.gl. auch .Photo N° 20.) 

Wir gehen von diesem Punkte aus. Die flache KaP:pe teilt sich nach Westen und nach Osten hin in 
zwei Quarzitbänder, wovon das südliche das Liegende des « Wiltzer Schiefers » der südlich anschließen­
den Nebenmullde darstellt, während das növdiiche dem « Bunten Schiefer » eingefagert ist. Letzteres 
vereinigt sich nach W hin mit dem ersten Bande, wobei aber ein Ast in SW-Richtung in di·e Mulld.e vorn 
Siebenaler hineinragt. Nach Osten hin keilt dieses Band bald aus . Eine Reihe von Steinbrüchen gibt den 
genauern Verlauf der Quarzitbänder an. 

Nördlich der Ortschaft Neidhausen zieht dann ein weite.res Quarzitband durch, welches im Liegenden 
der Mulde von Munshausen auftritt. Es ist zwischen Neidhausen und Dorscheid nur durch vereinzelte 
Quarzitlblöcke naehzuweisen, die man an dem linken (südöstlichen) Hang des Tales findet, welches · 
Dorscheid von Neidhausen trennt. 

Nach Osten hin bildet der Nebensattel von Neidhausen in der FortsetIZJung des « Sternerich » den 
schmalen Rücken zwischen dem Unterlauf des Trebischbaches untl dem Unterlauf des Eichenderbaches. 
Die Nordgrenze wird hier durch eine streichende Verwerfung gebHdet, während östlich Punkt 459, 
zwischen zwei ,Querstörungen, die «Schiefer von Wiltz >, den Sattel unteribrechen, in welchen sich weiter 
nach Osten, im Ourtal, eine schmale Nebenmulde in strekhender Richtung einschiebt. (Siehe auch das 
Profil durch das Ourtal pg. 117 unten, Abschnitt a.). 

Nörfüich des Nebensattels von Neidhausen folgt die Neben rn u 1 de von M uns hausen. In 
unserm vorliegenden Querprofil liegt sie zwischen dem «Sternerich » im Süden und dem « Schwarzen­
hügel » im Norden. Sie ver.schmä1e.rt sich ebenfalls stark nach dem Ourtal zu, währenrd das nörolich vor­
liegentle Band von Mittlerem Emsien sich stark verbreitert. Die Einengung der Neibenmulde erfolgt längs 
der Staatsstraße unvermittelt an einer Querstövung an welcher im Ostflügel Mittleres Emsien hochge­
bracht wird. Weiter nach Osten folgen noch wenigstens drei solcher Querstörungen, welche die Mulde 
abwechselnd einengen oder eribreitern. Wir verweisen dafür auf die geologische Spezialkarte. 

Im Ourtal läßt die Nebenmulde einen symmetrischen Bau erkennien, wobei die Flügel mit rund 60 
Grad einfallen. Auch nach Westen hfn hält diese Symmetrie wenigstens bis an die Straße Diekirch­
Hosingen an. Westlich dieser fehlen, mangels Auf.schlüsse, die Messungen. 

Der Nordrand der Zentra~multle zwischen der Straß:e von Hosingen und dem Ourtal, namentlich der 
S c h w a r z e n h ü g e l bei Mariburg und dessen nordös'tliche Fo.rts·etzung bis an die Our, wurden bereits 
in das Profil durch das Ourtal einbezogen, worauf hier verwiesen wird. (Siehe pg. 118.) 
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B. 

DIE SPEZIFISCHEN GRUNDZUEGE DER TEKTONIK DES OESLINGS. 

Die Faltengebirge entstehen nach der heute als vorherrschend gelten'.den Auffassung durch das 
Zueinanderwanldern der erstarrten Massen der Vorländer, wolbei die Sedimente der Geosyll!klinale zu 
Faltenzügen zusammengeschoben werden. Dabei können beide VorTänlder sich gegen einander bewegen, 
wobei das eine sich mehr passiv verhält, das eigentliche Vorlanld, währen!d das andere, das Rückland, 
skh gegen das Vorlanld bewegt. Ersteres wirkt dalbei also als P,rallblock, letzteres als Druckblock. 

Die Geo•synkHnalen umschließen aber meistens zwis.chen den nur diagenetisch verfestigten Seldi· 
menten bereit's durch frühere Faltungsvorgänge verfestigte Rindenstücke, die Zwischenmassive, 
welche der weitern Faltung einen mehr oder weniger großen Widerstand entgegensetzen und für den 
Verlauf der jüngern Faltung richtungsgebend sind. 

So wi~d auch der lokale Faltenwurf des Oeslings als TeLlgelbiet des hercynischen Orogens in seiner 
Richtung und in seiner spezifischen Tektonik bestimmt durch die ältern, in Folge der ka1'edonischen Fal· 
tung versteiften Massive, welche als Druckblock resrp. Prallblock wirkten. 

Als Faltungsstau wirkte im Norlden das kambrische Massiv von Stavelot. Im Sütlen kommt a,ls 
Druckblock das Massiv von Givonne, welches nach Osten in den Siegerländer Block fortsetzt, in Betracht. 
Di·eser endigt in der südlichen Eifel in der Manderscheilder Schwelle. 

Die Bedeutung des Massivs· von Stavelot für das Faltensystem der östHchen Ardennen und der Eifel 
lmmmt auf jeder tektonischen Uebersichtskarte drastisch zum Ausdruck. 

Der Siegerländer Block ist eine Schwellenbildung im frühdevonischen Trog des Siegener Gebietes, 
welche bereits im höhern Unterdevon als Faziesgrenze wirkte. In der südlichen Eifel muß aus tek­
tonischen und stratig.raphischen Gründen eine spornartige Fortsetzung des Siegerländer Blockes ange­
nommen werden, welche seit dem Beginn des Untern Emsien in Erscheinung trat, so daß nördlich unld 
südlich derselben bereits in dem Untern Emsien und in den «Schichten von Clerf », besonders aber in den 
«Schichten von WiJtz » unld im Mitteldevon verschiedene Fazies auftreten. (Siehe auch H. J. Lippert u. 
G. Solle, 1937 sowie F. K. Nöring, 1939.) Ob es sich 1da.'bei um eine variscisch streichende vordevonische 
Schwelle handelt oder olb dieselbe nur frühdevonische Bilidungen enthält, läßt sich nicht ermitteln. 

Nach Westen hin taucht die « Mamlerscheider Schwelle» unter die mesozoischen Schichten der Eifeler 
Quer.senke. In deren Streichriehtung taucht weiter nach WSW der Satte 1 von G i von n e auf, so 
daß allgemein letzterer als die Fortsetzung des Siegerlänlder Blockes aufgefaßt wird. Im Gebiete der 
Eifeler iQuersenke taucht demnach der Sattel von Givonne infolge Absenkung der Faltenachsen unter, um 
wieder weiter östlich aufzusteigen. So tritt in der Manderscheider Schwelle nur Unteres Emsien auf, 
währenld am Laacher See Unteres Siegenien an die Oberfläche kommt. 

Man darf nun annehmen, daß bei einheitlichem Bau der Widerla.g.er und gleichem Material die Falten 
in ihrem streichenlden Verlauf einheitlich gebaut sind, daß aber bei Aenderungen in Bau oder Lage des 
Wide!ilagers, an welches die Falten herangepresst werden, dies sich im Verhalten der Falten wiederspie­
gelt. 

So entstanden zu Beginn der Orogenese wohl nur weitspannige Sättel und Mulden. Mit zunehmender 
Verstärkung des Druckes unld Zusammenpressung des Gesteinsmaterials suchte dieses natürlich nach den 
schwächsten Stellen auszuweichen, wolbei infolge verschiedener Lage des Wi'derlagers Verschiedenartig­
keit der Faltung unld je nach dem Gesteinsmaterial, ob spröde odeJ: nachgiebig, sich verschiedener tek­
tonischer Stil herausbildete. 
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I. Der Sattel von Givonne„ 

Eine Faltengruppe erster Ordnung, welche den südlichen TeH des Oeslings einnimmt, bildet den 
S a t t e 1 v o n G i v o n n e. 

Im westlichen Teile, welcher in W-E:Richtung streicht, tritt kaledoni.sch gefaltetes Kambrium im 
Kerne des Sattels an die Oberffäche. Weiter östlich, zwischen der Vire unld der Eisen1bahnlinie Arlon­
Namur, dreht das Streichen in die WSW--ENE-Richtung um. Dem Drehpunkt ist das kleine kambrische 
Massif von Serpont vorgelagert, woraus der Einf.luß kaletlcmisch gefalteter Massive auf die Richtung 
des hercynischen Faltenwurfes bereits hea:vorgeht. 

Infolge Einsinkens der Sattelachse nach Osten hin treten in dieser Richtung immer jüngere 
Schichten in dem Sattelkerne an der heutigen Oberfläche auf, so daß im Gebiete von Martelingen-Perle 
nur mehr Mittleres Siegenien als älteste Schichtenstufe zu Tage kommt. · 

Dazu bildet der Sattel kein einfaches Gewölbe, sondern den Gewölbeschenkeln sind Spezialfalten 
eingeschaltet, welche ebenfalls nach Osten einsinken, so daß die Schichtengrenzen zackige Linien bilden 
oder bei schwächerm E-insinken fingerförmig ineinander greifen. 

Weiter sintd auf belgischem Gelbiete bedeutende streichende Störungen festgestellt worden. Im Ge~ 
biete dea: Maas ist durch die « faHle d'Aiglemont » Kambrium und Geldinnien auf das Siegenien herauf­
geschoben. Weiter ist durch die « faille de Heribeumont », welche bis in das Gebiet von Martelange-Perle 
nach Osten reicht, auf über 75 km Länge der südliche Teil des Sattels auf dessen nördlichen Teil und teil­
weise sogar auf die Mulde von Neufchä.teau heraufgeschoben. 

Im Gebiete von Martelange-Per·le zersplittert die Ueberschie1bung in mehrere Teilschuppen. In den 
ausgedehnten Schiefer.gruben dieses Gebietes ist der Verlauf der Uelberschiebungen an den Schleppungen, 
Fältelungen, zerriebenen Schiefermassen und den häufigen Harnischen gut zu erkennen. Wie weit sich 
diese Störungen nach Osten hin in dem monotonen und wenig erschlossenen Grobschiefer fortsetzen, 
konnte noch nicht festgestellt we!'den. 

>Der südliche Tei·l des Sattels von Givonne ist sowohl in Belgien wie auch auf Luxembur.ger Gebiet 
untea: der mesozoischen Bedeckung verborgen. Wie der uns1prüngliche Ver.lauf der Gewölibeachse war, 
läßt sich bei dem gesförten Bau im Westen, wobei es zu Verschiebungen bis zu mehreren km kam, kaum 
noch festlegen. 

Auch im Osten kann derselbe nur mit einigem Vorbehalt angegeben weroen. Hier kann nach dea: Be­
wertung der auftretenden Sättel als HaUJptsattel ooer als Spezialsattel, nach der Zuteilung der Schichten 
zu einer jüngern oder .ältern Stufe, der Verlauf der Hauptaoehse des Gewölbes nach den verschiedenen 
Autoren verschielden angegelben werden. 

P. FouRMARIER (1906) verlegt denselben in das bereits unter dem Mesozoikum vergrabene Devon am 
Südrand des Oesüngs, wobei er von der recht logischen Ueberlegung ausgeht, daß die kambrische Masse 
von Givonne zweifelsohne die Achse des Sattels angLbt, welche dann bis zur Linie Arlon-Namur in 
West~Ost-Richtung und weiterhin östlich in ENE-Richtung hinzieht, um südlich der Mulde von Merlen­
bach in den Siegener Hauptsattel überzugehen. 

J. RoBERT (1912) nimmt als Fortsetzung des Sattels von Givonne im Gebiete zwischen Sauer und 
Our die Achse des Sattels von Bürden an, welche er südlich Bastendorf, sü\dlich Tarudel, durch Longs­
dorf nach der Achse eines Sattels zwischen Gentingen und Bettel hin verlängert. Die Achse läge also 
nur im Sauertal unld im Ourta·l in anstehendem Devon offen zu Tage, sonst aber unter dem· Buntsand­
stein. 

Es handelt sich hier offenibar um einen von den häufigen im Sauertal und im Ourtal auftretenden 
Spezialsättel, für dessen Auswahl J. RoBERT sich wohl durch die Darstellung P. FouRMARIER's leiten ließ. 

Nach der Auffassung von M. Luc1us (1912, Tafel V) verläuft die Achse des Sattels über Perle, Ram­
brouch, Eschdorf, nördlich Heider;scheid, nö.rdlich Brandenburg über das « Bildchen » bei Vianden. 

E. AssELBERoHs hat seine frühere Auffassung einer Revision unt,erzogen und gibt jetzt (1946 p. 489) 
folgenden Verlauf der Achse des HauptgewölJbes an : « Nous arrivons ainsi a faire passer approximative­
ment l'axe de l'anticlinal de premier ordre par Ste Cecile, au sud de Chiney, au nord de Marlbehan, au su1d 
d'Aulier, aux environs de Rooot et par le pli anticlinal de Buroen et de Gentingen sur l'Our. » 

Das unsichere Moment bei diesen Angaiben über den Verlauf der Hauptachse liegt darin, daß die 
einzelnen Schichtenstufen auf dem Luxemburger Gebiet nur ungenau in ihrem Umfang und Alter erfaßt 
sind. Das sicherste Merkmal für die Festlegung der Hauptachsenzone bietet das Alter der Schichten, 
wobei die ältesten SchiChten bekanntlich im Kerne des Sattels, a.Iso in der Hauiptachsenebene auftreten. 
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Auf dieser Grundlage kommen wir zur folgenden Feststellung. An der belgischen Grnnze stößt das 
Mittlere Siegenien bei Grumelange und Wolwelange etwa gleichmäßig weit nach Osten vor, während es 
bei Perle nur in dem Tale östlich der Ortschaft erschlossen ist und hier wesentlich tiefer als bei den zwei 
zuerst genannten Ortschaften liegt. Aber an allen drei Stellen ist das Mittlere Siegenien heraufgeschoben 
und gehört ursprünglich in ein etwas südlicher gelegenes Gebiet, so daß wir die Achse keine1swegs nörd­
lich Pel'le legen können. Wir verweisen auf das Profil rN° 1, südlicher Teil, Tafel N° II. 

Nach Westen hin zeigt die Karte von E. AssELBERoHs (1946, planche X) daß im Foret d'Anlier südlich 
Vlessart das Untere Siegenien am weitesten nach Osten vorstößt, während das,sellbe weiter im Süden bei 
Habay und bei Nobressart von Mittlerem und überm Siegenien eingefaßt ist, so daß die Achsenzone un­
bedingt südlich Vlessart zu legen ist und in der Verlängerung dieser Linie bei Perle durchzieht. 

E. AssELBERGHs Profil IX auf Tafel VII (1946) zeigt deutlich dasselbe Bild und es ist schwer verständ­
lich, warum er die Zone der Hauptachse nach dem Sfül.rande, nach Heinstert, verlegt, was auch dazu mit 
der allgemeinen Richtung der Achsernwne, welche hier nach ENE streicht, nicht übereinstimmt. Sogar 
bei der Annahme, daß durch die « faille de Herbeumont » der ganze Südschenkel um 2 km nach Norden 
vorgeschoben sei, verläuft füe Achsenzone nur um diesen Betrag südlicher, ginge also etwa bei Anlier 
und südlich Perle durch. 

Oestlich Perle verläuft die Achsenzone zweifelsohne über das Hochplateau von Rambrouch und Esch­
dorf. Das Auftauchen der Dachschiefer bei der Neumühle (Arsdorf) darf nur als lokale Auföeulung ge­
wertet werden, worauf auch das umlaufende Streichen hinweist. 

iDas Vorkommen von im allgemeim~n flach einfallendem Untern Ems-ien in Relikten bei Eschette, 
Dellen und Heiderscheid, bei Neunhausen und nöroUch Esclldorf zei.gt auf den Verlauf der Achse über 
Es·chdorf und südlich Heinerscheid hin. Weiter hin nach Osten zieht !die Achsenzone über Kehmen, die 
Schloßruine Burscheid, zwischen Brandenburg und Landseheid, über Walsdorf und unmitte1'bar nördlich 
Vianden durch, wo sie die Our überschreitet. 

Oestlich der Our zieht füe Achsenzone südlich Bauler durch, wo bald, infolge allmählichen Einsinkens 
·nach Osten, dann auch Unteres Emsien im Faltenkern auftritt. Oestlich lder Our wurde der Sattel näher 
untersucht durch F. K. NCERINo (1939 pg. 68 u. 69.) Bei Nasingen, 7 km nol'döstlich Vianden, gelang es 
auf der Faltenachse eine Fauna aufzufinden, welche auf ein Alter der Singhofener Schichten schließen 
läßt, welche unserer untern Abteilung des Untern Emsien entsprechen. Von Nasingen ist !der Sattel weiter 
nach ENE zu verfolgen. Südlich Daudistel an der Enz ist derselbe ,gut aufgeschlossen, und er läßt sich 
dann noch weiter nach NE bis bei Merkeshausen an der Prüm nachweisen. 

A. LEPPLA hatte diesen Sattel bereits auf dem Blatt Trier-Neuer!bur.g der Ue'bersichtskarte des Deut­
schen Reiches 1:200.000 (1919) eingetragen und die Schichten mit Vorbehalt zum Obern Siegenien gestellt. 

Nördlich unid südlich Vianden ziehen im Ourtal zwar noch zwei gut ausgeprägte Sättel durch, zeigen 
aber hier bereits Unteres Emsien im Kerne. Weiter südlich zwischen Gentingen unid Bettel, liegt ebenfalls 
ein Sattel, welcher aber bereits im Ourtal im Untern Emsien steht. 

Auch unmittelbar südlich Biwels geht ein Sattel durch, aber das Obere Siegenien taucht hier bereits 
auf dem Nikolausberg, westlich der Our, unter. Nach Westen hin zieht derselbe über den Grafenstein, 
Ronnebusch dann nördlich Lipperscheid und nördlich Bourncheid durch, wo er sich mit dem Haupt­
sattel von Vianden vereini.gt. 

Es geht hieraus einldeutig hervor, daß der Sattel von Vianden als der Hauptsattel anzusehen ist. 

Nach dem Vorhergehenlden kann auch die Grenze des Sattels von Givonne gegen die Zentralmulde 
(Wiltzer- oder Eifelmulde) bestimmt weroen. 

Die Achsenzone des Givonnesattels wird im Westen des Oeslings durch 'Clas Zutagegehen von Mitt­
lerem Siegenien (Sg') .bestimmt, an dessen beiden Flanken sich Oberes Siegenien (Sg') anschließt. Die 
Grenze gegen die Zentralmulde ist hier natürlich durch das Auftreten des Untern Emsien gegelben. Gegen 
Osten schieben sich, infolge Einsinkens der Faltenachse, Schichten des Untern Emsien in die Sattel­
schenkel ein, aber die Achsenzone zeigt bis über die Our hinaus idas Auftreten 'Von überm Siegenien. 
In Iden Schenkeln wechseln, infolge SpeziaUalten, Nebensättel von Oberm Siegenien mit Nebenmulden von 
Unterm Emsien ab. 

Das Zutagegehen von Oberm Siegenien ist nun naturgemäß als bezeichnend für das Sattelgelbiet an­
zunehmen, und im Osten ist die Grenze gegen die Zentralmulde dahin zu verlegen wo wie im Westen, 
das Untere Emsien keine Sattelaufbrüche von überm Siegenien mehr zeigt. ' ' 

Nach diesem Merkmal zieht die Norogrenze des tGivonnesattels über Surre, Brewen (Bavigne), Mecher 
-Dünkrodt, St. Pirmin 'bei Büderscheid, Nocher, Kauternbach und südlich Consthum durch. Weiter greifen 
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Oberes Siegenien und Unteres Emsien fingerförmig ineinander, weshalJb wir die Grenze, etwas schemati­
siert, über Hoscheider Dickt, Weiler bei Pütscheid, nach Biwels ziehen, wo· das Obere Siegenien endgültig 
untertaucht. 

Die südliche Grenze gegen die nächstfolgende südlichere Mulde liegt unter dem Mesozoikum des Gut· 
landes begraben. 

Wir wollen nun die Detailtektonik des Sattels von Givonne in mehreren von Westen nach Osten sich 
folgenden und senkrecht zum Streichen hinziehenden querprofilen darlegen, wobei die im ersten Teil der 
Tektonik des Oeslings gegebenen Detailprofile unter allgemeinern Gesichtspunkten zusammengefaßt 
werden.*) Man ver.gleiche auch die Profile der Tafel N° II, sowie die Kartenblätter N° 5, 6 und 8. 

1) Ein Querprofi 1 1 ä n g s der westlichen Landesgrenze. 

Von Klein-Elcherodt bis nach Perle wird konstant Einfallen nach Süden im Betrage von 20 bis 40° 
festgestellt. Zwei kleine Spezialsättel zwischen Klein-Elcherodt und Roodt und südlich Perle sind einge­
lagert. 

Zwischen Perle un1d Radelange treten im Mittleren und Obern Siegenien mehrere Ueberschiebungen 
auf, welche mit 20~30° nach Süden einfallen und als die östliche Zersplitterung der « faille de Herbeu­
mont » aufgefaßt werden dürfen. Ein beachtenswertes Einsinken der Achse nach Osten, bis zu 20°, kann 
festgestellt werden. Wie weit diese Ueberschieibungen nach Osten fortsetzen, kann in dem gleichförmigen 
Grobschiefer (Sg') nicht festgestellt werden. 

Der spröde Quarzsandstein des Mittleren Siegenien bildet in dem weichern Dachschiefer einen 
«Zwischenkern» der nicht ohne Einfluß auf die lokale Tektonik ist. 

Der Quarzsanldstein des Mittleren Siegenien wirkt als lokales Widerlager gegen den von S herkom­
menden Druck. Südlich vom Wilderlager halben wir, abgesehen von zwei Spezialfalten, mehrere Isoklina.1-
falten mit mäßig nach Süden einfallenden Achsenebenen. Die ursprünglich symmetrisch angelegten Fal­
ten legten sich bei zunehmendem Druck und unter Einwirkung des Rückstaues des Sandsteinkernes nach 
Norden über. An dem Wfderlager selbst kam es zu Zerreißungen und zu Heraufschiebungen, was einem 
Ausweichen ides Druckes nach oben hin gleich kommt. 

Der Einfluß der mehr starren Kerne von Sandstein macht sich in den Schiefergruben in auf­
fälliger Weise bis in Einzelheiten der Verteilung der Querstörungen (volets) bemer·kibar, die nach E hin, 
wo der Sandstein rasch eintaucht, viel häufiger sind als im zentralen Teile de.r Gruben, weil nach Osten 
hin der Rückstau ungleichmäßiger wirkte. 

Nördlich der Sandsteinmassen des Mitfä~ren Siegenien, zwischen Grumelange und Tintange, also 
gleichsam im Druckschatten des Widerlagers, sind die Falten symmetrisch bei einem EinfaHen der Falten· 
flügel 2lWischen 35 und 60°. Dabei lassen sich zwischen beiden Ortschaften auf einer Strecke von 3,5 km 
mindestens 4 Falten im Obern Siegenien feststellen. 

Darauf folgt, nach leider nur sipärlich möglichen Messungen, im Tale des Syrbaches, auf 2 km Länge 
beständiges Südeinfallen. Südlich des Dorfes Surre ziehen wir die Grenze zwischen überm Siegenien und 
Untern Emsien, das heißt zwischen dem Givonne-Sattel und der Zentralmullde. Leider konnten auf 
genannter Strecke nur 4 Messungen aus.geführt werden. Sie zeigen Südeinfallen zwischen 30 und 60 
Grad. 

Oestlich des Syrtales fehlen in dem gleichen Faltenstück a.lle Messungen bis an die Straße Insenborn 
-Bavigne (Brewen). Hier kann intensive Faltenbildung festgestellt werden, so daß auf der entsprechenden 
Strecke wenigstens 5 symmetrische Falten aufgestellt werden können. 

2) Das Nebenbecken von UntermEmsien bei Bausehleiden (Bou.laide). 

Am Wege von Bondorf (Bigonville) nach Bausehleiden (Boulaide) trifft man 1 km nördlich Bondorf 
einen Steinbruch im san!digen Grobschiefer. Das Einfallen ist 15--20° nach Süden. Gleiches Gestein mit 
gleichem Einfallen hält bis in das Sauertal an, während an der Sauerbrücke bei der Bondorfer Mühle 
Unteres Emsien mit 60° No~deinfallen ansteht. Eine Störung trennt Sg' unld E'. Das Untere Emsien 
bildet eine symmetrisch gebaute Mulde südwestlich der Ortschaft Bausehleiden, welche dem Nord­
schenkel des Givonnesattels eing.elagert ist. Die Störung darf als Fortsetzung der Ueberschiebungen von 
MarteHng.en auf.gefaßt werden. 

*) Die nachstehenden Gesichtspunkte sind in erweiterter und vervollständigter Form entwickelt in: M. LUCIUS - L'allure 
tectonique des plis b.ercyniens de l'Oesling (G.-D. de Luxembourg). - Communication faite au 3• Congres national des sciences 
Bruxelles 1950. (Anmerkung während der Drucklegung.) · 
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Auffallend ist die Tendenz zu dem SW-NE-Streichen im Gebiete der Mulde, während das Streichen in 
dem ganzen Gebiete stets um WSW oder sogar um W-E herumliegt. 

Oestlich von dieser Mulde liegt bei der Neumühle (Arsdorf) ein beulenförmiger Aufbruch von unter­
stem O:bern Siegenien (Sg'") in Dachschieferfazies mit umlaufendem Streichen, worauf schon höher 
hingewiesen wurde. 

3) Ein >Querprofil im Meridian von Rambrouch. 

Auf dieser Strecke steht vom Südrand des Devo;ns bei Hostert bis an den Nordrarvd des Givonne­
sattels westlich Bavigne (Brewen) nur Oberes Siegenien an. Auf der Strecke zwischen Hostert und Brewen 
(15 km) sind nur 5 Messungen möglich, welche alle südliches Einfallen zwischen 40 und 50 Grad ergeben. 

Dieses ProfH liegt in einem der tektonisch am wenigsten aufgeschlossenen Teile des Oeslings. Doch 
zeigt westlich desselben das Tal des Roodter Baches und östlich desselben das Tal des Folschetter Baches 
nur Südeinfallen von etwa dem g,leichen Betrage, so daß im allgemeinen in diesem Gebiete ein gleich­
förmiges, wenig steiles Südeinfallen besteht. 

Bei Foischeid im Süden unid bei Arsidorf im Norden kann zum Teil bis 20° starkes Einfallen der Falten­
achsen nach Osten festgestellt werden und in der Tat macht sich östlich der eben besprochenen Linie eine 
bedeutende Ausweitung der Ve11breitung des Untern Emsien bemerkbar, welches dem überm Siegenien 
muldenförmig eingelagert ist, wie aus dem jetzt folgen1den, auch tektonisch aufschluß.reichern Quer­
schnitt hervorgeht. 

4) Q u ·e r p r o f i l ü b e r P r a t 2„ E s c h e t t e. N a p o l e o n s g a r t e n, N e u n h a u s e n, 

In s e n b o r n, B re wen (B a v i g n e). 

In den tief eingeschnittenen Tälern zwischen Fratz und Folscheid taucht das Obere Siegenien unter 
der mesozoischen Bedeckung mit SüdeinfaHen von 55-60° auf. Nördlich Eschette, etwa mit der Ruine 
« Schorelserschloß » als Zentrum, schiebt sich die M u 1 d e v o n E s c h et t e mit beiden Unterstufen 
des Untern Emsien ein. Die ziemlich häufigen Messungen zeigen ausschließlich Südeinfallen von 55-60°. 

[)ann überschreiten wir zwischen Wahl und Kuiborn die einförmige und wenig aufgeschlossene 
Achsenzone. Eine vereinzelte Messung nordöstlich Grevels zeigt Saigersteilung, östlich Kuborn ergeben 
mehrere Messungen ein Südeinfallen von 22 bis 30 Grad. 

Zwischen der Arsdorfer Mühle im SW, über Neunhausen bis bei Eschdorf im NE, ,steht wieder Unteres 
Emsien (E1

") an. Die ziemlich häufigen Messungen ergeben ausschließlich Südeinfallen im Betrag von 
15 bis 30 Grad, das nur lokal bis zu 45 Grad ansteigt. 

Zw1schen Neunhausen und Insenborn steht nur Obel'es Siegenien, ebenfalls mit SüdeinfaHen vom 
Betrage von 30-40 Grad, an. Oestlich davon, also nordwestlich Eschdorf, liegt demselben eine Insel von 
Unterm Emsien auf mit Einfallen von 25-30° nach Süden im westlichen Teil und 12-15 Grad nach Süden 
im östlichen Teil. 

Nordöstlich davon taucht ein Nebensattel auf, der in ENE-Richtung vom Neuhof südwestlich Insen­
born bis südöstlich Esch/S. zu verfolgen ist. Er zeigt symmetrischen Bau mit Einfallen von 50-70°, ist 
also im Vergleich zu dem südlich vorliegenden Teile des Hauptsattels auffallend steil herausgepresst. 

Zwischen Insenlborn und Mecher-Dünkrodt beginnt eine Zone, welche uurch raschen Wechsel von 
Sättel und Mulden gekennzeichnet ist. Dadurch wird das Auftreten von überm Siegenien und Unterm 
Emsien in sich wiederholenden schmalen Bändern bedingt. Diese Zone beginnt im Westen an der großen 
Sauerschlinge beim Hofgut Bliirgfried und zieht nach Osten bis über die Our hin, wobei dieselbe sich 
zwischen Bourschetd und Niederfeulen in östlicher Richtung hin so stark erweitert, daß sie den ganzen 
Raum des Givonnesattels einnimmt. Das Eintauchen der Falten nach Osten und das Einschieben von 
Unterm Emsien ist im Westen, zwischen Insenborn und Liefringen, durch das E1nfaHen der Faltenachsen 
um Beiträge von ,6 bis 12° nach Osten deutlich ausgepl'ägt. Störungen sind hier häufig, wie aus der Karte 
zu ersehen ist. 

Auffallend ist zwischen Insenborn und Liefringen das unmittelbare Aneinanderstoßen von sehr 
flachen und sehr steilen bis saigeren Schichtenstellungen. 

Zwischen Inse111born--iBonal und der Gefachmühle über Lultzhausen hin liegt eine Mulde von 
Unterm Emsien. (Lu 1 t z hause r M u 1 de.) Das Einfallen ist konstant nach Süden bei einem Betrag 
vor. 12-25 Grad ; nur ausnahmsweise ist dasselbe höher. 
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Hart daran setzt unvermittelt steile bis saigere SteUung bei symmetrischem Faltenbau ein, der 
bis an den Nordrand des Givonnesattels anhält, wie an den eng aufeinanderfolgenden Beobachtungen 
an der Straße längs des Brewener Baches von dessen Mündung bis zum Dorfe Brewen (Bavigne) beob­
achtet werden kann. 

Elbenso unvermittelt ändert Betrag und Richtung des Einfallens östlich der Insenborner Mulde an 
einet Linie, welche durch das Tal des untern Dirbaches gegeben ist, so daß die Mulde von Lultzhausen 
nach dem tektonischen Bild fremdartig wi.rkt. Sie zeigt die flache Lagerung wie die Insel von Unterm 
Emsien nördlich Eschdorf und wie zum Teil die Mulde von Unterm Emsien von Neunhausen. 

Hier besteht die Möglichkeit, sogar die Wahrscheinlichkeit, daß es sich um lokale disharmonische 
Faltung zwischen den unterlagernden, mehr plastischen Schiefern und dem auflagernden spröden Quarz­
sandstein handelt, wie das im Einzelnen oft zwischen Schieferbänken und starren Sandsteinen zu beob­
achten ist. AußeJ~dem bestehen hier Längsstörungen vom Charakter der Ueber.schiebungen. 

5) -QuerprofU 
G r o s b o u s - M e r s c h e i d - H e i d e r s c h e i d - B ü d e r s c h e i d. 

Zwischen Grosbous und Dellen lagern auf den Hochflächen Basalgerölle des Buntsandsteines, während 
in den Tälern bereits das Devon angeschnitten ist. Möglichkeiten zu Messungen sind sehr spärlich. Die 
wenigen Angaben zeigen auf eine symmetrische Faltung mit 40-60° Einfallen. 

Zwischen Dellen und Heinerscheid schiebt sich in das Obere Siegenien die Nebenmulde von Mer­
scheid ein, welche die ganze Stufe des Untern Emsien umfaßt. Sie zeigt monoklinen Bau bei verschie­
den starken Einfallen der Flügel und zwar 14-17° und 50-60° nach Süden und stößt gegen Westen an 
einer Verwerfung ab. 

Nördlich davon folgt die Nebenmulde von Heinerscheid mit flachem (18--20°) Südeinfallen, also 
ebenfalls von monoMinem Bau. Sie erinnert in ihrer flachen Lagerung an die Nebenmulde von Lultz­
hausen. Die umgebenden Schiefer zeigen hingegen steHe bis saigere Schichtenstellung. Die disharmonis1che 
Faltung zwi1schen E' und Sg• ist deutlich. 

Es folgt dann die Nebenmulde von . Heinerscheidergrund mit steil einfallendem Südschenkel (70--80° 
nach N) und flacherem Nordschenkel (30-40° nach S). 

Zwischen Heiderscheidergrunld und Büderscheid folgen sich mehrere schmale Sattelzüge im überm 
Siegenien und Muldenzüge im Untern Emsien, welche in sich wieder spezial gefaltet, alber durchgehends 
von symmetrischem Bau sinfd und Schichtenstellungen von 40-60 Grad aufweisen. Ausnahmsweise 
beobachtet man Saigerstellung und dies besonders nahe der Grenze gegen die Zentralmulde, deren Süd­
grenze nördlich Büderscheid durchzieht. 

6) Q u •:! r p r o f i J. d u r c h d a s S a u e r t a 1 z w i s c h e n E r p e 1 d i n g e n u n d 

K au t e n b a c h s o w i e d u r c h d a s ö s t 1 i c h a n s c h l i e ß e n d e G e b i e t. 

Wir haben im Sauertal eine wechselnde Folge von Sätteln mit überm SiegenJen (Sg') und Mulden 
mit Unterm Emsien CE'). Während westlich des Sauertales das Obere Siegenien noch ohne Unterbrechung 
den weiten Raum zwischen Welscheid und Dierbach (westlich Grebelsmühle) einnimmt, treten bereits 
im Sauertal Oberes Siegenien und Unteres Emsien in regelmäßigem Wechsel in etwa gleich breiten Bän­
dern auf, welche sich im allgemeinen auch im Bleestal noch wiederfinden, während im Ourtal das Obere 
Siegenien bis auf einen einzigen Streifen bei Vfanden untergetaucht ist, und nur mehr Unteres Emsien 
angetroffen wird. 

Vereinzelte Messungen westlich der Sauer weisen auf ein Achsengefälle von 12 Grad nach Osten. 
Dazu muß zwischen Bürden unid Michelau mit einer Querstörung gerechnet werden, längs welcher der 
östliche Flügel abgesunken ist. 

Zwischen Erpeldingen und dem Südeingang des Bürdener Tunnels ist im Sauertal der Nol'dflügel 
einer Mulde im Untern Emsien gut aufgeschlossen. Nach Westen läßt sich diese Mulde, die wir als 
N eben m u 1 d e von E r p e l d in g e n bezeichnen, bis bei Niederfeulen hin verfolgen. Nach Osten ist 
sie noch in dem engen Tale des Michelbaches in einem schmalen Streifen erschlossen um dann weiter 
unter der Trias unterzutauchen. 

tDie Achse dieser Mulde zieht von Niderfeulen nach der Erpeldinger Mühle. Im Muldenkern tritt die 
obere Aibteilung des Untern Emsien (E'b) in schönen Bänken von Quarzsandstein (Haaselter) auf, der 
bei der Erpe1dinger Mühle mehrere Spezialfalten. sowie lokale Störungen auf1weist. 
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Abgesehen von diesen Nebenfalten ist das Einfallen der Mulde einförmig nach S, wobei der Betrag 
des Einfallens, oft in raschem Wechsel, zwischen 45 und 7'5 Grad schwankt. 

Gegen Westen läßt sich diese Mulde auch in den beiden Schenkeln der Warktalschlinge von Welscheid 
gut beobachten ; auch hier haben wir ein stetiges Südeinfallen von 45 bis 80°. 

Uieser Mulde folgt nun im Norden ein Sattel von überm Siegenien, der S a t t e l v o n Bürd e n, 
den wir im Warktal zwischen dem «kleinen Windhof» unld Welscheild beobachten können. Der Süd­
flügel des Sattels stößt im Warktal ebenfalls gegen eine streichende Störung ab. 

Bei dem Dorfe Welscheid schiebt sich eine schmale Nebenmulde von Unterm Emsien in den Sattel 
ein, der dann in die ausgedehnte Fläche von überm Siegenien übergeht, welche sich von Welscheid 
nach Norden hin bis nördlich Dierbach, immer mit Südeinfallen von 15 bis 45 Grad, ausdehnt. 

Das Obere Siegenien von Welscheid finlden wir auch bis östlich des Dorfes Bürden wieder, wo es dann 
an einer Querstörung gegen Unteres Emsien abstößt. Die Nebenmulde von Erpeldingen zeigt, wie bereits 
erwähnt, stetiges Südeinfallen bis ca 400 m südlich des Südportales des Bürdener Tunnels. Hier beob­
achtet man dann einen schmalen Sattel im Untern Emsien ; welcher von J. RoBERT (19112) die Bezeich­
nung « Bürdener Sattel» erhielt. Gleich nördlich davon folgt eine Längsstörung, an welcher der «Sattel 
von Bürden » gegen die M u l d e v o n M i c h e 1 au abstößt. 

Dieser «Sattel von Bürden» ebenso wie die vorliegende Nebenmulde von Erpeldingen ist östlich 
des Sauertales von Trias überdeckt, welche sich bis über die östliche Landesgrenze hinzieht. Im Our­
tal trifft man südlich der Bettler Mühle unter der Triasdecke ebenfalls einen kleinen Sattel im Untern 
Emsien. Beide wurden durch eine imaginäre Linie zum « Bürdener Sattel» veI'bunden und als Fortsetzung 
des Sattels von Girvonne anges1prochen. 

In Wirklichkeit bildet der «Sattel von Bürden» nur einen unbedeutenden Nebensattel im Südflügel 
des Hauptgewölbes. Von der belgischen Grenze im W bis an das Sauertal im E behält der Hauptsattel 
den gleichen Charakter: monokliner Bau mit Südeinfallen der Achsenebenen bei mittelsteilem Neigungs­
winkel. Dabei sind zwischen Klein-Elcherodt und Roodt und zwischen Welscheid und Bürden je ein 
Nebensattel, bei Eschette und Merscheid je eine Nebenmulde in den Südflügel eingeschaltet. (Vgl. pg. 
133.) 

Von Insen.born ab nach Osten schieben sich im No11dflügel des Hauptsattels Nebenmulden von Unterm 
Emsien so reichlich ein, daß Oberes Siegenien und Unteres Emsien nur mehr in langgezogenen, schmalen 
Bändern auftreten. Auffallend ist dabei das unvermittelte steile Ansteigen der Schichtenstellung in dieser 
Zone. 

D i e Ne b e n m u l d e von M i c h e 1 a u zeigt noch einigermaßen symmetrischen Bau. Es läßt sich 
eine Achse festlegen, welche über Hedbusch, Auleschberg nach dem untern Sasselbach bei Bastendorf 
hinzieht. Aber nur im Sauertal zeigen die Schenkel entgegengesetztes Einfallen. Gegen Osten hin wi:rld 
der Bau ausschließlich monoklin. Doch die Verteilung der obern Abteilung des Untern Emsien (E'b), der 
Verlauf der häufigen Störungen, das wechselnde Herausheben und Einsinken der Faltenachsen, weisen 
eher auf eine unregelmäßige Einbeulung als auf eine symmetrisch gebaute Mulde hin. Das Maximum des 
Einsinkens liegt jedenfalls im Sauertal ; gegen das Bleestal hebt sich die Achse etwas heraus, denn die 
Mulde umfaßt hier nur die untere Abteilung des Untern Ernsten CE'") und zeigt ausschließlich mono­
klinen Bau mit nördlichem Einfallen. Im Ourtal entspricht ihr die M u 1 de von Bette 1, welche 
gleichen Bau un1d die gleiche Schichtenstufe CE'") wie im Bleestal aufweist. 

Nördlich Michelau, zwischen Michelau im S und Hof Fischeid im N, folgt die H au p t a c h s e n­
z o n e, bestehend aus Oberm Siegenien (Sg'), in welchem sich aber bereits die Ne b e n m u 1 de von 
B o u r s c h e i d einschiebt. Diese setzt westlich Bourscheid ein und zerlegt die Hauptachsenzone in ein 
südliches und nördliches Sg'-Band. 

Das si1dliche Band, oder der « S a t t e 1 v o n Sc h ,1 o ß B o ur s c h e i d », zeigt s,ymmetrischen Bau 
mit einer mäßigen Steilstellung der Schenkel von 30-40°. Eine Längsstörung trennt denselben von der 
südlich anschließenden Mulde von Michelau. 

Die Nebenmulde von B o ursche i d zeigt dagegen unvermittelt Saigerstellung, welche aber 
gegen N hin allmählich auf 46° Nordeinfallen abklingt. Sie dürfte vom «Sattel von Schloß Bourscheid » 
durch eine Längsstörung getrennt sein. 

Auch in dem nörldlich anschließenden Band von Oiberm Siegenien zeigt sich ausschließlich Nortdein­
fallen, das rasch von 45 auf 80° ansteigt. 

1Die S a t t e 1 z o n e von Sc h 1 o ß B o u r s c h e i d läßt sich auch im Bleestal nachweisen, wo sie 
beim Dorfe BrandenJburg gut aufgeschlossen ist. Doch wird dieselbe im Bleestal durch Einschalten einer 
Nebenmulde von Unterm Emsien, die im Bereich der Ortschaft liegt und deshalb als «Neben m u 1 de 
v o n B ran d e n b u r g » bezeichnet wird, weiter aufgespaltet. 
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Der Bau ist im Bleestal ausschließlich monoklin mit Nordeinfallen von 40-50 Grad, das gelegent­
lich auf 25° heruntergeht oder auf 60-70° hinaufschnellt. Das Achsengefälle nach Osten hin kann lokal 
sehr beachtenswert sein. Bei Brandenburg wurden Einfallen nach Osten von 30° unld sogar 50° festgestellt. 
Es dürfte sich hier wohl um eine lokale Flexur quer zur allgemeinen Streichrichtung handeln. 

!Durch das· Einschalten der eben erwähnten Nebenmu1de wkd der Sg'-Satte1 von Bourscheid zerlegt 
wie fo!gt: 

a) Ein südliches Band von Oberem Siegenien (Sg') von 700 m Breite, südlich der Ortschaft Branden-
burg. 

b) Die Nebenmulde von Brandenbu~g, von 450 rn Breite, wekhe Unteres Emsien (E') umfaßt. 
c ) Ein nördliches Band von Sg', zwischen Schloßruine Bourscheid und Landseheid hinziehend. 
Die Nebenmulde ('b) weitet sich nach Osten hin auf Kosten des südlichen Bandes (a) rasch aus, 

wobei das Obere Siegenien bald untertaucht. Auf diese Weise beobachten wir in den nächst folgenden 
größei:n Aufächlüssen im Tande1erbach, von Tandel ab nordwärts bis ·600 m südlkh Walsdorf, nur mehr 
Unteres Emsien. Dieses zeigt ausschließlich Nordeinfallen im Betrage von 25 bis 40 Grad. 

Das anschließende nörtlliche Band (c) reicht im Tandler Bach bis 500 m nördlich Walsdorf. Es hat 
also eine Breite von 1.100 m. An seiner Südgrenze (600 m südlich Walsdorf) steigt das Einfallen fast 
unvermittelt von 25° nach N im Untern Emsien auf 80° nach N im überm Siegenien. Auf der ganzen 
Breite des Sg'-Bantles bleibt das Einfallen konstant nach N mit Beträgen von 75-80°, sinkt aber an der 
Grenze gegen die folgende Mulde von Unterm Emsien wieder rasch auf 25° nach N. 

Von Walsdorf zieht dieses Band von überm Siegenien (Sg') in ENE•Richtung nach Vianden. In der 
Ortschaft Vianden selbst schiebt sich eine weitere, von Verwerfungen eingefaßte, Zwischenmulde mit 
Unterm Emsien (E') ein, welche das Sg'-Band in ein südliches un<l nördliches Tei1band aufteilt. Diese 
Mulde umfaßt im Ourtal mehrere Spezialfalten, wie in dem untern Teile von Vianden zu beobachten ist 
und erweitert sich nach E hin so rasch, daß sie das südliche Teilband von überm Siegenien verdrängt, ehe 
dieses die Our erreicht. Von Vianden ab nach Süden treffen wir im Ourtal nur mehr Unteres Emsien 
(E' ' ). 

Im Ourtal, zwi1schen Vianden und Gentingen, treffen wir also zwischen Gentingen und der Betteler 
Mühle einen zwei.1seitig geneigten Sattel im E', welchen wir ails ;Lokale Sattelfalte ans·ehen. 

Zwischen der Betteler Mühle und der Brücke von Vian<len trifft man im Ourtal monoklinen Falten­
bau im Untern Emsien mit No11deinfallen in Beträgen von 30 bis 45 Grad. 

Genanntes Teilstück vertritt im Ourtal die Faltengruprpen der Mulde von Michelau, des Sattels der 
Ruine Bourscheid und der Mulde von Bourscheid, ohne daß eine genauere Zuteilung zu diesen einzelnen 
Faltengrurp,pen möglich ist. 

Das der Nebenmulde von Vianden im Norden angelagerte Teilband von überm Siegenien, dessen 
Breite sich vom Schloß bis zum Bildchen ausldehnt, ist ebenfalls spezialgefaltet. Es setzt über die Our 
fort und taucht erst südlich Bauler ,unter einem Sattel von Unterntem Emsien ein. Dieses Band ent­
spricht der Achsenzone des Hauptsattels von Givonne, worauf bereits früher hingewiesen wurde. (p.g. 
133.) 

Setzen wir unsern Querschnitt im Sauertal nebst dessen streichende Fortsetzung im Bleestal und im 
Ourtal nördlich der eben erwähnten Hauptachsenzorie fort. 

Zwischen !dem Hof Fischeid und dem Bahnhof Grebelsmühle schiebt sich wieder eine Nebenmulde von 
Unterm Emsien (E') in den breiten Rücken des Obern Siegenien (Sg'), wie er westlich des Sauertales 
besteht, hinein. 

Diese Nebenmulde schaltet sich bei Dierbach ein ; sie durchsetzt das Tal der Blees südlich Gralingen, 
das Tal der Staal südlich Nachtman'derscheid, um, nach Osten sich erweiternd, !das Ourtal bei Biwels zu 
erreichen. 

Zwischen Biwels und Gemün<l haben wir im Ourtal stratigraphisch nur mehr Unteres Emsien, tek­
tonisch durchgehen<ls einseitig nach Norden gerichtetes Einfallen, so daß es unmöglich ist, mit Sicher­
heit die im Sauer· und Bleeslal noch durch <lie Stratigraphie getrennten Sättel und Mul'den hier zu identi­
fizieren. 

Das Schichtenfallen ist im Sauertal steil, zwischen 75 und 80 Grad. nach N, im J3leestal und in der 
Staal nur mehr zwischen 30 und 50 Grad, im Ourtal zwischen 25 und 600 nach der gleichen Richtung. 

Zwischen Bahnhof Grnbelsmühle und der Mühle gleichen Namens folgt ein Sg'.Band, hier als 
N e b e n s a t t e 1 v o n D i erb ach 'bezeichnet, in welchen nördlich vom Bahnhof eine schmale Mulde 
von Unterm Emsien (E') eingeschaltet ist. Bis hierhin ist das Einfallen steil, bis 80°, nach N. Unver­
mittelt wird tlasselbe, bei gleicher Richtung, flacher. 
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Verfolgen wir diesen Nebensattel nach W, so stellen wir fest wie auf dem Meridian von Dierbach 
das Nordeinfallen in Südeinfallen umwendet. In dem gleichen Raum lassen sich hier am Nordrand des 
Sg'-Bandes mehrere Querstörungen feststellen. Westlich Dierbach vereinigt sich das Sg'-Band mit der 
breiten Achsenzone im Obern Siegenien, welche über Kehmen nach WSW zieht. 

In der Ostrichtung beobachtet man, kaum 1 km östlich Gcebelsmühle, ein starkes Achsengefälle 
von 15-20° nach E. Doch kann man das Sg'-Band von Dierbach mit mittelsteilem (30-50°) Nordein­
fallen Ibis östlich Pfüscheid verfolgen, wo es unter dem Untern Emsien des Ourtales eintaucht. 

Das nör:alich vorliegende Banid von Unterm .Emsien, das als M u 1 d e von M a s s e 1 er bezeichnet 
werden kann, geht an seiner südlichen Grenze, im Gegensatz zum anstoßenden Obern Siegenien, unver­
mittelt in Saigerstellung über. Die Mulde umfaßt im Sauertal auf 700 m Ereite zu mindestens vier zwei­
seitig gebaute Falten, deren Schenkel um 65 bis 80 Grad aufgerichtet sind. Nach Westen hin läßt sich 
dieses E'-Band !bis östlich Lultzhausen an der Obersauer verfolgen. 

Zwischen dem Tale der Wiltz und der Bockholzer Mühle wkd der Südrand durch mehrere Quer­
störungen zerrissen, die Schichtenstellung ist saiger. Weiter westlich, zwischen Bockholz und dem Tale 
des Dierbach (westlich Gcesdorf), ist die Schichtenstellung verhältnismäßig flach, 30-45 Grad, um nach 
Westen hin wieder so zuzunehmen, daß westlich Esch/S. Saigerstellung besteht. 

Zwischen Bockholz und Tadler ist alles Einfallen nach N gedchtet, bei einem Winkelbetrag von 
30-35 Grad. Zwischen letzterer Ortschaft und Esch/Sauer ist es ständig nach S, unter einem Winkel von 
40-55 Grad und westlich Esch/S. saiger oder steH nach N. 

Querstörungen mit Schleppungen und Verschiebungen zwischen diesen einzelnen Abteilungen mit 
ändernder Einfallsrichtung dürften mehrfach vorhanden 1s1ein, wenn sie sich auch mangels Aufschlüssen, 
besonders aber mangels charakteristicher Einzelschichten, schwer nachweisen lassen. 

Nach Osten hin konnte die Fortsetzung der M u 1 de von Masse 1 er festgestellt werden im Unter­
lauf der Schlinder sowie in den Einschnitten längs der Straße von Niederschlinder nach Hoscheid. Dalbei 
wird Nordeinfallen mit Beträgen von 20--40 Grad festgestellt. 

Im Bleestal erweitert sich das E'-Band stark und behält das nördliche Einfallen bei. Zwischen Weiler 
und Wahlhausen hebt sich ein langgezogener schmaler Sattel in Linsenform von überm Siegenien (Sg') 
heraus. Die Schichten zeigen ausschließlich steiles Nordeinfallen von 75-82 Grad. 

Nach Osten hin nimmt das E'-Band von Masseler den Raum zwischen Weiler und Wahlhausen ein 
und erreicht auf die1ser Breite das Ourtal, wo es sich zwischen Stolzemburg und Gemünd entfaltet. Auch 
im Ourtal ist das Einfallen ein nördliches bis sich gegenübe,r Gemünd einige zweiseitig gebaute Spezial­
falten einschieben. 

Zwischen der Mulde 'VOn Masseler und der Ortschaft Kautenbach folgt das nördlichste Band von 
Sg' des Sattels von Givonne. Wir bezeichnen es als Neben satte 1 von Kauten b ach. Dieser hat 
westlich des Wiltztales die ansehnliche Breite von 2,5 km und läßt sich nach Westen hin über die Landes­
grenze verfolgen. Er wird indeß zwischen Bavigne (Bcewen) und Liefringen bis auf ,6QO m Breite eingeengt, 
um sich westlich Bcewen wieder stark auszuweiten. 

Im Wiltztal, sfüllich der Ortschaft Kautenlbach, schiebt sich in dieses Sg'-Band die M u 1 d e v o n 
0 b er s c h 1 in der mit Unterm .Emsien ein, so daß nach Osten hin das Sg'-Band in zwei Teile zerlegt 
wird. Nach Osten erweitert sich die Nebenmulde von Oberschlinder durch Spezialfalten nach Süden hin 
so stark, daß dieselbe östlich Hoscheid sich mit ldem Untern Emsien der Mulde von Masseler vereinigt 
und da1s südliche Teilband von Sg' des Sattels von Kauten'bach hier untertaucht. 

Das südliche Band von Sg' des Sattels von Kautenbach zeigt im Wiltztal, sowie im Tale der Schlinder, 
wo sich in das1s1elbe mehrere Falten von E' eingeschaltet haben, stets Nordeinfallen, im Wiltzt,al von 75 
Grad bis saiger, in der Schlinder von 60 Grad bis ,saiger. 

Der Nordrand der Nebenmulde von Oberschlinder verläuft zuerst parallel dem Wege von Kauten­
bach nach Oberschlinder, biegt dann stark nach NE aus und zieht parallel dem Oberlauf der Schlinder 
in der Richtung nach Wahlhausen. Westlich dieser Ortschaft vereinigt sich das E'·Banld von Ober­
schlin1der mit dem HaUJptbande von Unterm Emsien der Zentralmulde. 

Das nördlichste Teilband von Sg' des Sattels von Kautenbach,- in welches sich bereits in dieser 
Ortschaft eine nach SW gerichtete kleine Nebenmulde von E' einschie·bt, verläuft südlich Consthum 
in der Richtung nach Wahlhausen, wo es dann unter dem Untern Emsien untertaucht. 
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Einige A 11 gemein bemerk u n gen zur Tektoni k des Satte 1 s von G i von n e. 

Nach der Auffassung GossELET's, welche bis gegen 19'12 unbestrittene Geltung besaß, umfaßt das Ge­
biet des Givonnesattels im Oesling ausschließlich Taunusien (Unteres Siegenien). E. AssELBERGHs wies 
19>12 nach, daß an der westlichen Landesgrenze, bei Martelingen, nur noch Mittleres Siegenien (Unteres 
Hunsruckien) auftritt, das dann bald unter Oberes Siegenien untertaucht. Dieses erstreckt sich nach 
Osten bis etwa an die Linie Rambrouch, Arsdorf, Bcewen, um dann seinerseits unter dem Untern Emsien 
unterzutauchen. Von hier ab nach Osten soll letzteres den ganzen Raum einnehmen. 

M. Luc1us (1913) blieb zwar bei der stratigraphischen Auffassung GossELET's, wies aber sowohl an der 
Obern Sauer zwischen Burgfried und Dierbach, wie im Wiltz-Sauertal zwischen Kautenbach und Erpel­
dingen eine wechselnde Folge von Sätteln mit Taunusien und von Mulden mit Hunsruckien nach. 

Nach E. AssELBERoHs neuester Uebersichtskarte (1946 Tafel X) bleibt Mittleres und Oberes Siegenien 
auf dem Raum westlich des Meridian von Holtz beschränkt, während östlich dieser Linie ausschließlich 
Unteres Emsien angenommen wird. 

Die in den Jahren 1945 bis 1948 ausgeführten Detailaufnahmen zeig·en aber innerhalb des Oeslings 
im Raume des Sattels von Givonne eine vielfache Folge von Bändern von Obetm Siegenien und Unterm 
Emsien, wie aus unsern Spezialkarten N° 5, 6 und 8 zu er·sehen ist. 

Faßt man nun, wie GossELET (1885), den ganzen Raum der Givo11neantiklinale in unserm OesUng, oder 
wie E. AssELBEROHs (1946) fast' diesen ganzen Raum als von einer einheitlichen Schichtenstufe aus.gefüllt 
auf, •So kann man schUeßlich die Nebensättel und Nebenmulden rein geometrisch nach der Richtung des 
Einfa.llens der Schenkel der Falten konstruieren. Wird aber für die Aufstellung von Nebensätteln und 
Nebenmulden der stratigraphische Inhalt bestimmend, wie er auf unsern Spezialkarten zur Darstellung 
kommt, so erhält man erst das wirkliche Bild der Tektonik. 

Es zeigt sich dann, daß die Tektonik des Sattels von Givonne in ihren Einzelheiten komplizierter 
sein muß, als dies aus der monotonen Gesteinsfolge bei rein geometrischer Betrachtung heraus zu folgern 
ist. Längsstörungen, Aufschiebungen und Ueberschiebungen müssen recht häufig sein. Auch die mono­
klinen Falten spielen eine ausgedehnte Rolle. Folgende Beobachtung.en sind zu •erwähnen: 

1) Im westlichen Teile des Gebietes der Givonne-Antiklinale, zwischen dem Tale der Obersauer im N 
bis an den Südrand, wo das Schiefergebirge vom Mesozoikum eingedeckt wird, herrscht S ü dein f a 11 e n. 
Diese Stellung der Achsenebenen hält nach E an bis an eine in NW----SE-Richtung verlaufende Linie, 
welche von Dierbach über Bourscheid, Bürden nach dem Herrenberg bei Diekirch zieht. Von der bel­
gischen Grenze bis an diese Linie sind in diesem monoklinen Bau nur drei unbedeutende und kurze, zwei­
seitig gebaute Nebenfalten festzustellen. 

2) Oestlich dieser Linie haben wir vorherrschend Nordeinfallen. Im Sauertale haben wir zwar einige 
zweiseitig gebaute Ne'benfalten bei Erpeldingen und Michelau, doch im iBleestal beobachtet man aus­
schließlich Nordeinfallen von Bastendorf im S bis an die Hoscheiderstraße (Tal der eigentlichen Blees) 
und bis nach Wa.hlhausen (Tal der Staal). 

Im Ourtal tritt im Süden der kleine zweiseitig gebaute Sattel von Gentingen auf, dann folgt von der 
Bettler Mühle Nordeinfallen bis Vianden. Zwischen Vianden und Biwels liegen zwar mehrere symme­
trisch gebaute Falten, dann aber folgt von Biwels bis südlich Gemünd wieder reines Nordeinfallen. 

Diese regional verbreitete Einseitigung der Einfallrichtung sowie deren regionale Veränderung kann 
keine bloße Zufälligkeit sein, sondern muß auf ein verschiedenes Verhalten der Widerlager im Unter­
grunde zurückgeführt werden. 

Man könnte beispielsweise annehmen, daß im westlichen Teile der Givonne-Antiklinale der Druck­
körper im Süden höher lag als das Widerlager von starrem Sandstein nördlich MarteHngen, so daß von 
Süden her die Falten auf das nördliche Widerlager heraufgeschoben wurden, wobei die Achsenebenen 
nach Norden umgelegt wurden urid so nach Süden einfallen. Wir hätten also im Westen ein Gebiet der 
U eberschiebungen. 

Im Osten aber lag der Druckkörper im Süden tiefer als im Westen, was wir schon daraus schließen 
dürfen, daß die alten Massive in den Ardennen rasch nach Osten untertauchen. Im Osten griff dement­
sprechend der tangentiale Druck in größerer Tiefe an. Es kam zu einer Unterschiebung, so daß die Falten 
sich nach Süden hin auf den Druckkörper überlegten und die Achsenebenen nördliches Einfallen zeigen. 
Sie •sind nach Süden übergelegt. 

Zwischen beiden Gebieten liegt eine Zone von Querstörungen welche in dem Sauertale zwischen Bour­
scheid und ErpeJ.dingen besonders häufig sind. 
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Auch die Queraufwölbungen s;pielen in dem streichenden Givonnesattel eine Rolle, wie übrigens in 
dem ganzen Oesling, wo11auf schon frrüher (M. Lucius 1913) hingewiesen wurde. Besonders auffällig 
ist hier die Queraufwöl'bung Niederfeulen, Kehmen, Harderbach, Kautenbach und weiter westlich Ram­
brnuch bis westlich Brewen (Bavigne). 

II. Die Zentralmulde des Oeslings. 

1. Die Grundzü .ge des Bau es der Zentralmulde. 

In die Oeslinger Zentralmulde sollen hier einbegriffen werden : Das Untere Emsien (E1
) soweit es 

nicht in Nebenmulden auf den Gi,vonne-Sattel herübergreift, die «Bunten Schiefer von Clerf » (E2
), der 

Berle-Quarzit (q) und der «Schiefer von Wiltz » (E' ). 

Die Bezeichnung für dieses Synklinorium ist nicht einheitlich. Als Ganzes genommen wird dasselbe 
auf dem Gebiete der Ardennen und der Eifel seit GossELET's klassischen Arbeiten (1885, 1888) als « Bas­
sin de !'Eifel, Eifeler Mulde » bezeichnet. GossELET bezeichnet den in Belgien gelegenen Teil als « Bassin 
de Neufchäteau » oder « du Luxembourg », den luxemburger Anteil desselben als «Bassin de Wiltz » 
(1885). H. DE DoRLODOT führte für letzteren den gut gewählten Namen «Bassin de l'Oesling » ein. E. AssEL· 
BERGHs (1946, Tafel X) dehnt die Bezeirclmung «Bassin de Neufchäteau » auch auf das Oesling aus. Wir 
bezeichnen den Luxemburger Teil als « Zentralmulde des Oeslings » oder als « Mulde von Wiltz ». 

In Belgien streicht dieses Synklinorium zuerst in der W-E-Richtung. Es umfaßt in seinem zen· 
tralen Teil hier nur die Stufen des Siegenien. An der Bahnlinie Arlon-Namur geht das Streichen in die 
variscische Riehtung über, und im Muldenkern erscheinen, infolge kräftigeren Eintauchens der Mulden­
achse nach E, in rascher Folge die verschiedenen Stufen des Emsien. 

Bis über die belgisch-luxemburger Grenze hinaus bleibt die Mulde verhältnismäßig schmal und 
erscheint von tektonisch einfachem Bau. Dieser einfachere Bau auf eingeengtem Raum erstreckt sich 
so weit nach Osten als sich der unmittelbare Einfluß der starren Widerlager des Sattels von Givonne 
im S und des Sattels von Bastogne im N geltend macht. Wenn diese Widerlager zur Tiefe sinken, ändert 
auch die Tektonik und die Breite der Mulde nimmt rasch zu. Die engen Falten .fließen gleichsam ausein· 
ander ; besonders das Untere Emsien nimmt einen breitern Raum ein, und im Innern der Mulde werden 
Nebensättel herausgehoben, weil die Widerlager in größerer Tiefe lagen, so daß die Schichten gleich­
sam nach oben gepreßt wurden. 

Bei Harlingen scheint die Mulde noch einfach gebaut. Nur ein bescheidener Nebensattel von Mittlerem 
Emsien taucht nahe dem Nordrande auf. Südlich Walter (Watrange) schiebt sich ein weiterer kräftiger 
Nebensattel ein, welcher in seinem Kern Unteres Emsien hoch bringt. Die Länge des Nebensattels, der bis 
nach Donkols reicht, ist ca 4 km. Bei Donkols schmiegt er sich an das Untere Emsien des Nordrandes der 
Zentralmulde an. Es ist als ob bei Donkols sich ein Quersattel anlegen wollte, der aber rasch in die 
Streichrichtung der Hauptmulde abgelenkt wurde. 

Zwischen Donkols und Berle zeigt die Zentralmulde wieder einfachen Bau. Dann brechen vom 
Südrande her « Bunte Schiefer» und ,~ Berle-Quarzit » sattelartig durch die « Wiltzer Schiefer » hoch 
und bilden das bewaldete Plateau des « Gehayloch », sinken dann aber wieder unter, so daß die nördliche 
Hälfte der Zentralmulde, zwischen Gehayloch und Grümelscheid wieder einfacheren Bau zeigt. 

Zwischen dem « Gehayloch » (3 km westlich Wiltz) und Weidingen folgt wieder e:ine symmetrisch 
gebaute Mulde. Zwischen Weidingen und Wilwerwiltz C'"'l'fölgt dann vom Südrande her nochmals eine 
sattelförmige Queraufwölbung von ca 3 km Breite, deren Kern aus der obern Abteilung des Untern 
Emsien besteht, (Nebensattel der Plakiglai) während der zwischen Erpeldingen und Eschweiler gelegene 
zentrale und nördliche Teil der Hauptmulde regelmäßigen Bau zeigt. 

Oestlich des Tales der untern Kirel sinkt der Sattel lder Plakiglai rasch unter und es folgt die . gut 
ausgeprägte Quersenke des Clerftales zwischen Lellingen und Drauffelt (Quersenke von Wilwerwiltz). 

Auf dieser Strecke, von der Landesgrernze bis in das Clerftal, dürften folgende Beobachtungen nichts 
rein Zufälliges sein : 

1Der Südrand der Zentralmulde zeigt auf dieser ganzen Strecke ungestörte Schichtenfolge in nor­
maler Entwicklung. 

Von Watrange bis Donkols erstreckt sich ein 4 km langer Nebensattel mit Unterm Emsien im Kerne 
und in normaler Entwicklung der Schichtenstufen. Er ist bei Tarchamps nur durch ein 600 m breites 
Band von Wiltzer Schiefer vom normal entwickelten Nordrand (umfassend Berle"Quarzit und «Bunte 
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Schiefer») entfernt und hängt weiter östlich, bei Donkols, unmittelbar mit dem Nordrand zusammen. 
Auf dieser ganzen Strecke von der Landesgrenze bis östlich Donkols haben wir den normal entwickelten 
Nordflügel der Zentralmulde. Bis hierhin liegt auch die Zentralmulde im Bereich des hochliegenden 
Massifs von Bastogne, welches dann nach E hin rasch zur Tiefe sinkt. Von Grümelscheid bis Drauffelt 
fehlt der Quarzit fast durchgehends an der Oberfläche, nur bei Grümelscheid im Westen und am Leisert 
im Osten ist er an der Oberfläche vorhanden. Dazwischen trifft man nur in ganz vereinzelten Lagen die 
hellgrauen Schiefer, welche den Quarzit begleiten und vereinzelte Brocken von Quarzit. Die « Bunten 
Schiefer» sind nicht zu erkennen. 

Auf dieser Strecke zwischen Berle und dem Clerftal liegt nun am Südrand der Innenmulde (« Wiltzer 
Schiefer») die kleinere Aufwölbung des Gehayloch und die bedeutendere der Plakiglai. Es ist hier ein 
erster Ansatz zur Spezialfaltung, welche dann weiter östlich, zwischen Clerf und Our, die ganze Mulde 
erfaßt hat. 

Es ließe sich nun folgende Erklärung versuchen: Im Westen bildete die Antiklinale von Bastogne 
einen hochgelegenen Widerstand. Es wurde nahe dem Nordrand der Innenmulde ein Nebensattel mit E' 
im Kern heraus.gepresst. 

Zwischen Donkols, und Drauffelt liegt die Antiklinale von Bastogne tief, die Quersenke zwischen 
Ardennen und Eifel machte sich hier bemerkbar. Deshalb wurde die Innenmulde auf ihren Nordrand her­
aufgeschcYben, während es im südlichen Teil der Mulde noch zu Spezialfaltung kam. Zwischen Clerf und 
Our wirkte sich der Druck in gut entwickelte S;pezialfaltung aus. 

Ich habe bereits früher (M. Lucms, 1913) auf dieser Strecke eine Ueberschiebung angenommen und 
möchte auch heute, nach erneutem Begehen des Gebietes, als am wahrscheinlichsten die Erklärung an­
sehen, daß infolge der Tiefenlage des Kernes von Bastogne, die Zentralmulde ü'ber das tiefer liegende 
Widerlager heraufgeschoben wurde und zum Teil Unteres Emsien, das ganze Mittlere Emsien und 
meistens den Berle-1Quarzit überfährt. Von letzterem finciet man meistens nur den plastischen Ton, 
welcher als Schmiermittel bei dem Ueberfahren diente. 

Die Erklärung durch Faziesänderung ist zu wenig wahrscheinlich, da östlich und westlich sowie 
südlich des genannten Gebietes der Berie-<Quarzit und der « Bunte Schiefer » in normaler Ausbildung 
auftreten. Sowohl östlich Donkols wie im Clerftal setzt der « Bunte Schiefer » und der Quarzit unvermit­
telt aus, während er im Innern der Mulde und an deren Südrand, sowie nach Belgien hin und in die 
Eifel hinein, in gleichartiger Ausbildung fortsetzt. 

Leider ist das reliefarme, meist bewaldete und mit einer Lehmdecke überzogene Gebiet für Unter­
suchungen dieser Ueberschiebung recht ungünstig. So kann man den Quarzit südlich und nordöstlich 
Grümelscheid feststellen, weiter östlich findet man nur den weißen Ton mit den :ziahlreichen Wasser­
austritten. Nördlich Eschweiler, am « Steimel » hat der weiße Ton an der Staatsstraße Derenbach-Esch­
weiler eine ungewöhnliche weite Verbreitung. Man findet denselben auf über 200 m Breite verschleppt. 
Am Wege von Eschweiler nach Selscheid kann in einem Aufschluß beobachtet werden, wie Wiltzer 
Schiefer in unmittelbarer Nähe von Unterm Emsien auftritt. Leider ist die Kontaktfläche nicht auf.ge­
schlossen. 

Zwischen diesen beiden Punkten liegt die hohe Kuppe des « Steimel ». An dessen Nordrand beobachtet 
man starke Verrutschung mit viel Wasseraustritt. Der Kamm der Kuppe zeigt viel Gangquarz, der 
übrigens überall auf dem Gebiete der angenommenen Ueberschiebung reichlich an:wtreffen ist. Typi­
scher weißer Quarzit ist hier nicht zu finden, sondern ein stark eisenschüßiger, ganz von Quarzadern 
durchsetzter, eher grauer Quarzit, den man auch sonstwo an der Grenze von E' und E' antrifft. 

Gute Ueberschiebungsflächen dürften übrigens selten sein. Als Rutschfläche diente meistens der 
weiche Ton über und unter dem Quarzit. Die Bewegung dürfte auch vielfach mit Schichtflächen oder 
Schieferungsflächen zusammenfallen. 

Aus diesen Gründen glaube ich, daß die Annahme einer Ueberschiebungsfläche, die meis,tens zwischen 
,~ Wiltzer Schiefer » und « Berle-Quarzit » liegt, wobei also letzterer zurück blieb, die Sachlage am unge­
zwungensten erklärt. Lokal dürften auch mehrere Ue'berschiebun.gsschuppen vorliegen. 

Oestlich der Quersenke von Wilwerwiltz teilt sich die Oeslinger Zentralmulde in die drei, bereits 
erwähnten Ne b e nm u 1 d e n v o n H o s in g e n, Sieben a 1 er und M u n s hau s e n, welche durch 
die N eben s ä t t e 1 v o n B o c k h o 1 z und N e i d hausen getrennt sind. Oestlich der Our haben 
diese Spezialmulden ihre Fortsetzung in der Daleider Muldengruppe. (Vg. H. J. LIPPERT, 1939 pg. 5.) 

Hier im Osten haben wir, wegen des nahen Nebeneinanders von mor1phologisch recht verschieden­
wertigen Gesteines (harte Quarzite und Quarzsandsteine neben weichen Schiefern) in schmalen Bän­
dern, ein abwechselungsreiches Relief, das zwar im Westen auch nicht fehlt, doch keine so weit­
gehende Detailgliederung zuläßt. 
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Als Ursache der tektonisch verschiedenartigen Ausgestaltung der Mulde von W nach E, müssen wir, 
worauf schon bei Besprechung des Sattels von Givonne hingewiesen wurde, in erster Linie die Aen­
derung der Stauwirkung der Widerlager ansehen. Die Stauwirkung des vorgelagerten Massifs von Stave­
lot nimmt von W nach E ab. Wir beobachten auch wie das Streichen steh den Konturen dieses alten 
Massifs anpaßt und wie zwischen Clerf und Prüm, wo das vorgelagerte Massif in seinem Umrisse aus der 
West_JOst-Richtung ziemlich unvermittelt in die NNE-Richtung umschwenkt und mithin der Widerstand 
gegen den von S her wirkenden Druok nicht mehr wirksam war, dies sich auch in der Tektonik der Zen­
tralmulde geltend macht. 

In der Gegend des Ourtales dreht das Streichen allgemein mehr nach NE, zugleich tritt Zerreißen 
durch Querstörungen reichlich auf. 

Es macht sich in diesem Gebiete eine stärkere Tendenz zu Heraushebungen geltend als weiter im 
Westen, welche dazu von Querfalten begleitet sind, so daß östlich der Our die Daleider Muldengruppe an 
Querfalten so stark herausgehoben erscheint, daß die Stufe der «Schiefer von WHtz » in die Luft aus­
streicht. 

Stärkere Spezialfaltung, Querstörungen und Querfalten charakterisieren also im besondern Aus­
maß die Zentralmulde östlich des Clerftales. Die Achsenlinie hat also z;wischen Our und Prum einen 
wellenförmigen Verlauf. H. J. L1rPERT (1939 pg. 49) gibt an den Quersätteln zwischen Our und Prüm 
Achsenschwankungen von 25, 15 und 30 Grad an. Das stärkste Einsinken der Achse von 30 Grad liegt im 
Prümtal, wo auch Mitteldevon im Muldeninnern auftritt. 

Auch nach Westen hin fehlen die Querfalten nicht . Die Quersenken von Wilwerwiltz und von Wiltz 
sind gut a115geprägt, ebenso die Quersättel der ·Plakig'lai und des Gehayloch. Letztere durchsetzen aber 
nicht die ganre Mulde, sondern nur deren südlichen Teil. 

2. E in i g e c h a r a k t e r i s t i s c h e E i n z e 1 h e i t e n ü b e r d e n B a u d e r Z e n t r a 1 m u 1 d e. 

1) Im Westen haben wir zwischen Surre und der Tockmühle südlich Harlingen im Untern Emsien 
ständige,s Nordeinfallen in Beträgen zwischen 70 und 80 Grad. Der Quarzit südlich Harlingen hat saigere 
Stellung oder ist gar mit 80 Grad nach S überkippt. Der «Schiefer von Wiltz » steht vertikal. 

Im Nordflügel sind, mangels guter Aufschlüsse, die Messungen selten. Das Einfallen ist entweder 
sehr steil nach S oder die Schichten stehen saiger. Südlich Tarchamps ergeben mehrere Messungen im 
Innern der Mulde Saigerstellung. 

Im Ganzen genommen ist die Zentralmulde im westlichen Teile des Oeslings symmetrisch aufgebaut. 

2) Z ·W i s c h e n B a v i g n e und G r ü m e 1 s c h e i d üb er B er 1 e. - Im « Enkenflaß » nördlich 
Bavigne beobachtet man im Untern und Mittleren Ernsten sowie im Berle-Quarzit steiles Südeinfallen 
oder Saigerstellung, im Gegensatz zum Tale des Harlinger Baches, wo in . diesen Schichten aus·schließlich 
steiles Nordeinfallen herrscht. Das Profil hat in bei:den Fällen eine Länge von 3 km. Zwischen beiden 
Tälern liegen mehrere Querstörungen, wie bei HarHngen an den Quarzitbändern zu beobachten ist. Das 
Südeinfallen erfolgte in diesem Falle durch U e b er k i 1p p u n g. 

In dem Tale östlich « Enkenflaß » (ohne Namen auf der Karte) sowie an der Straße Bavigne - Cafe 
Schumann (bei Nothum) haben wir in den oben genannten Schichten zweios·eitig geneigte Faltenschenkel, 
wie dies auch zwischen Insenborn und Bavigne auf dem Nordflügel des Sattels von Givonne der Fall ist. 

Im Innern der Zentralmulde bestehen in 'der Umgegend von Berle ebenfalls wenige Messungen. Im 
südlichen und zentralen Teile zeigen dieselben Saigerstellung des quarzites und der « Vlliltzer Schiefer », 
im nör'dlichen Teile steiles Südeinfallen. 

Die Messungen im Nor'dflügel der Zentralmulde (Unteres Emsien) in dem Raume :ziwischen der Gra­
bicht (Grümelscheid) ·un'd Station Schleif, zeigen steiles Südeinfallen. 

Im Ganzen besteht demnach auch in diesem Abschnitt regelmäßiger z;weiseitiger Bau der Zentral­
mulde, doch liegen zwischen (1) und (2) Querstörungen, welche idie ganz;e Muide durchsetzen, wie sich 
aus gegensätzlichem Einfa!llen im Grenzgebiet zwischen beiden AbschniUen (1) und (2) ergibt. 

3) An d er Straße von B ü d er s c h e i d zu m C a f e S c h um an n b e i Not h um werden 
ebenfalls zweiseitig .geneigte, sehr steile Falten beobachtet. An 'der Straße von Bilderseheid nach Wiltz 
stehen die Schichten meist vertikal; drei Messunge1;1 z;eigen steiles Südeinfallen. 

Im Innern der 'Mulld.e zeigen die « Wiltzer Schiefer » Saigerstellung. Nördlich WHtz zeigt der Nord­
flügel in dem Unterm Emsien keinerlei Aufschlüsse. 
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4) Die Zen t r a 1mu1 de zwischen Noch er und Se 1 s c h e i d mit der «Plakiglai» zwischen 
Weidingen und Wilwerwiltz. 

Im Südffügel zeigt 'das Untere Emsien Saigerstellung. Die « Bunten Schiefer von Clerf » (E' ) stehen 
vorherrschend vertikal oder bilden eine zweiseitig geneigte sehr steile Mulde (70 bis 80°). 

Die massige Kuppe lder « Plakiglai » besteht aus einer flachen Aufsattlung von Unterm Emsien (E'b) 
in den « Bunten Schiefern » (.E'), hervorgerufen durch steiles Achsenschwanken ·im aufsteigenden Sinne 
im Wiltztal und in der abfallenden Richtung nach dem Clerftal. Die Schichten sind regelmäßig gefaltet 
und b11den fa:st symmetrische Falten. 

Der innere Teil 'der Zentralmulde, nördlich der Plakiglai, zwischen Erpeldingen und Eschweiler, ist 
teils einseitig nach N geneigt, oder hat vertikale Stellung. 

Nördliches Einfallen haben wir auch im « Wiltzer Schiefer » an der Straße vom Cafe Halt (bei Erpel­
dingen) nach Knaphoscheid bis zum Punkte 326 (Abzweigung des Weges nach Drauffelt). Längs letztem 
Weges beobachtet man immer das nördliche Einfallen der Wiltzer Schiefer. 

Am « Steimel » nördlich Eschdorf, im Dorfe Knaphoscheid, sowie an der Westseite des Leisert zeigen 
die « Wiltzer Schiefer» südliches Einfallen. Das zeigt auf einen symmetrischen Bau des Muldeninnersten 
hin. 

Am « Steimel », nördlich Eschweiler, fallen die « W·i1ltzer Schiefer » mit 50 bis 70 Grad nach S. Daran 
stoßen Quarzsandsteine der oberin Abteilung des Untern Emsien (E'b), welche 50 bis 65° Nordeinfallen 
aufweisen. Die « Wiltzer Schiefer » sind hier über Berle-Quarzit und « Bunte Schiefer von Clerf » auf 
das Untere Emsien heraufgeschoben. 

Das Nordeinfallen des Untern Emsien am « Steimel » entspricht keiner lokalen Spezialfalte. Wir 
beobachten Nordeinfallen in der gleichen Stufe zwischen dem Steimel und Selscheild, sowie im ganzen 
obern Kirelbach zwischen Selscheid und Brachtenbach. Der Nordflügel der Zentralmul'de zeigt also 
überktpptes Einfallen. Während aber das Streichen hier etwa zwischen E 20--25° N liegt, biegt es weiter 
östlich, zwischen Knaphoscheid und Weicherdingen, in E 45- 55 N um. Dazu ·kommen östlich Knapho· 
scheid, am Leisert, der 1Berle·Quarzit und der « Bunte Schiefer von Clerf » wieder zu Tage. iEs ist als ob 
die Schichten hier in der Streichrichtung um ein im Norden vorgelagertes Hindernis herumdrehen. 

5) Die Quer senke des C 1erfta1 es zwischen Kauten b ach u n 'd Drauf f e 1 t. 

Der Südflügel mit Unterm Emsien beginnt im Dorfe Kautenbach. iDie Messungen sind in vielen guten 
Aufschlüssen reichlich, zeigen aber in E' stets s t e i 1 e s Süd ein f a 11 e n, also monoklinen Faltenbau, 
bis an die Grenze von Unterm und Mittlerem Emsien, welche bei Punkt 280 der Karte Hegt und durch 
eine Wendung im Ta1'verlauf gegeben ist. Südlich des Baches liegen die Quarzsandsteine der Untern 
Emsien mit 75° Einfallen nach S, nördlich des Flußes 'die «Bunten Schiefer » mit 82° Einfallen nach N. 
In dem Bande der « Bunten Schiefer» liegen zwei zweiseitig gebaute Falten. Sie bilden eine Mulde mit 
anschließendem Sattel. 

Der innere Teil der Zentralmulde zwischen Lellingen und Drauffelt ist durchgehends regelmäßig 
mit zweiseitig geneigten Faltenschenkeln gebaut. 

Auch das iMittle re und Untere Emsien des Nordflügels zwischen Drauffelt und Mecher zeigt zwei­
seitig gebaute Falten von mittlerer Steilheit. 

Einern überikippten Nordflügel auf der Linie « Steimel » (Eschweiler) - Brachtenbach mit nach 
Norden einfallenden Schichten steht also im Clerftal ein überkippter Südflügel zwischen Kautenbach und 
dem Punkt 280 (südlich dem Penzenberg) gegenüber. 

Zwischen beiden Querschnitten beobachten wir südlich Weicherdingen einerseits sowie zwischen 
Kautenbach und Holzthum anderseits ein rasches Umwenden des Streichens von der ENE in die NE­
Richtung, die in beiden Fällen sehr wahrscheinlich von Querstörungen .begleitet ist und in der Grund· 
ursache wohl auf ungleichen Widerstand im tiefern Unter,grund zurück zu führen ist. 

6) Die Zentralmulde zwischen Clerf und Our. 
Die Zentralmulde nimmt östlich der Clerf an Breite zu und wird durch Nebensättel weiter gegliedert. 

Die Faltung ist relativ symmetdsch und 'die Falten zeigen mehr als sonst im Westen zweiseitigen Bau. 

Die Heraushebung der Faltenachsen ist eine merkliche etwa wie an der Plakiglai bei Weidingen, so 
daß die «Bunten Schiefer von Clerf » nach Osten rasch an Breite zunehmen, während der « Wiltzer 
Schiefer» auf immer schmaler werdende Mulden beschränkt bleibt, welche durch die erwähnten Neben· 
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sättel der « Bunten Schiefer » getrennt sind, so daß die Zentralmulde zwischen Clerf und Our, von N 
nach S geordnet, folgende Elemente umfaßt : 

1) Die Mulde von Munshausen 2) den Sattel von NeMhausen 3) die Mulde von Siebenaler 4) den 
Sattel von Bockholz 5) die Mulde von Hosingen. 

Jenseits der Our, zwischen 'dieser und der Prüm, wird die Heraushebung durch Quersättel so ver­
stärkt, daß die « Wiltzer Schiefer» in ihrem Verlauf mehrmals durch Schwellen von «Buntem Schiefer» 
unterbrochen werden. 

Oestlich der Prüm setzt dann 1das Einsinken der Faltenachsen so kräftig ein, daß hier, in den be­
kannten Kalkmulden der Eife'l, Mitteldevon und, bei Prüm, sogar etwas Oberdevon erhalten blieben. 

D i e ,Q u a r z i .t e in 1 a g e r u n g e n d e r Z e n t r a 1 m u 1 d e. 

Der Berle-Quarzit liegt bei ungestörter Altersfolge an der Sohle des « Wiltzer Schiefer». Er ist 
im Bangenden und Liegenden von einer dünnen Zwischenlage von hellgriauem, tonreichem Schiefer 
beg,leitet, der leicht zu einem weiß.liehen, plastischen Ton verwitter.t. 

G. SoLLE (1937 p. 60-62) hat zuerst für das Gebiet der Olken'bacher Mulde die Auffassung vertreten, 
daß der weiße 1Quarzit zwischen zwei untermeerischen Schwellen in einer :Strömungsrinne durch Auf­
bereitung herbeigeschwemmten tonigsandigen Materials und durch Aufarbeitung von freigespültem 
Meeresboden entstanden sei, wodurch eine Anhäufung der hellen Quarzkörner 'bei Wegspülen der feinen 
tonigen Bestandteile zustande kam. H. J. L1PPERT (1939 p. 20) hat diese Auffassung auf die Daleider 
Muldengruppe angewandt und wir dürfen dieselbe wohl auf die ganze Oeslinger Zentralmulde aus­
dehnen. 

Da diese S a n d s c h ü t tu n g also von der Zufuhr urrd von der Aufarbeitung durch die S t r ö m u n g 
abhängt, ist rascher Wechsel in der Mächtigkeit und sogar lokales Aussetzen des Quarzites zu erwarten. 

Die Fauna des Berle•Quarzites weist deutlich darauf hin, daß derselbe in ungestörter Lagerung nur 
an der Basis des « Wiltzer Schiefers » (E') angetroffen wird, so daß überall dort, WO •er in den « Bunten 
Schiefern von Clerf » (E') oder im « Wiltzer Schiefer» eingelagert ist, er nur infol:ge starker tekto­
nischer Verstellung hierhin gebracht wurde. 

a) De.r Quarzit im Innern d,es «Wiltzer Schiefers» (E'). Beim Auftreten des Quar­
zites im Innern des « Wiltzer Schiefers» darf man in manchen Fällen einen durchstoßenden s1pitzen 
Sattel annehmen. Diese Erklärung eines durchstoßenden Sattels scheint auf den ersten Blick eine allge­
mein umfassende und die selbstverständlichste zu sein, bereitet a:ber bei genauerer Ueberlegung gewis,se 
Schwierigkeiten. 

Es könnte sich hierbei nur um einen Isoklinalsattel o'der um einen stehenden Sattel von sehr zuge­
spitzter Form handeln, be.i welchem der Kern, hier die « Bunten Schiefer » (E') in 1der Tiefe zurück 
geblieben seien. 

Steckt ein solch schmales Quarzitband von selten über 10 m Breite im « Wiltzer Schiefer», so 
darf man kaum annehmen, daß es sich um einen spitzen Sattel handelt, dessen :Scheitel eben herauslugt. 
Bei der sehr starken Abtragung in 1dem Schiefergebiet der Ardennen und bei der relatiiven Häufigkeit 
der Erscheinung, dürfte dieser Fall wohl zu selten eintreten, als daß alle diese Vorkommen als Scheitel 
eines durchstoßenden Gewölbes von iQuarzit zu erklären seien. 

Hier kann als Erklärung eher eine streichende Ueberschiebung angenommen werden, bei welcher 
eine Zwischenf1alte (Sattel zwischen zwei Mulden) überfahren wurde, ewa wie das schematisch in der 
Figur N° 27a dargestellt ist. 

b) Der Quarzit a 1 s Ein 1 a g er u n g in den « Bunten Schiefern von C 1 er f » : Die 
bedeutendsten Quarzitvorkommen unsers Oeslings findet man gewöhnlich als Einlagerung im « Bunten 
Schiefer von Clerf » (E'). Hier 1denkt man zuerst an eng zusammengepresste isoklinale oder auch 
stehende Mulden von 1Quarzit, welche in die « Bunten Schiefer» eingeklemmt sind. Dabei müßten die 
j'üngern Schichten, hier die « Wiltzer Schiefer», aus dem Kern der Mulde herausgepresst sein. 

Eine Tatsache steht fest: Alle Beobachtungen zeigen daß solche Quarzitrücken im «Bunten Schiefer» 
stets wenig tief sind, als ob der Quarzitrüoken nur die Sohle einer schmalen, steilen Mulde darstelle. Dazu 
ist der Quarzit an der Sohle dieser Vorkommen stets von dem hellgrauen verwitterten Tonschiefer be­
gleitet, welcher in ungestörter Lagerung an seiner Basis auftritt. 

Die heute meistens ausgebeuteten schmalen Quarzitrücken des Schwarzenhügels, von Munshausen 
und im Gehayloch lassen sich als eingeklemmte Mulden erklären. 
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Aber allgemein kann diese Erklärung ebenfalls nicht zur Anwendung kommen, man müßte denn 
annehmen, daß die Mulden in regionaler Ausdehnung d~e g·lekhe Tiefe hatten, und daß die Erosion alle 
bis auf die Muldenumbiegung an der Basis abgetragen habe. 

Ein Teil dieser Quarzitrücken im « Bunten Schiefer » sind ebenfalls an Ueberschiebungsvorgänge 
gebunden. Hierbei kann 1der Quarzit als der steckengebliebene überfahrene Nordflügel ehemaliger Mulden­
kerne (« Wiltzer Schiefer» und Berle·Quarzit) aufgefaßt werden, wobei ider heraufgeschobene Mulden­
kern, weil er morphologisch höher lag, abgetragen wurde. Auf diese Erklärung hat bereits H. J. LIPPERT 
1939 p. 52, Fig. 2 hingewiesen. (Siehe auch Fig. N° 28 und 29). 

Fig. 27". - Quarzitrücken im Innern der 
« WUtzer Schiefer», duoch Ueberschiebung in 

diese sattelartige Stellung gebracht 
(schematisch). 

Fi.g. 28. - Schematische Darstel­
lung der Lagerung eines· Quarzi1-
rückens in scheinbar muldenartiger 
Lagerung in den « Bunten Schie­

fern ». Das Innerste der Mulde der 
« Wiltzer Schieier » ist infolge 

U ebersichiebung herausgehoben und 
abgetragen. 

Fig. 29. - Quarzitrücken in den « Bunten 
Schiefern» wie in Fig. 28. Ein Teil des 

Muldenkemes (Wiltzer Schiefer) ist in der 
Tiefe zurückgeblieben. 

Wir müssen im Gebiete der Zentralmulde jedenfalls vielfach mit streichenden Ueberschiebungen 
rechnen, wenn wir auch die Ue'berschiebungsfläche, die vielfach mit einer Schichtfläche o'der Schieferungs­
flächen zusammenfällt, nicht fürekt feststellen können. Vor ·aillem ist es kaum möglich den eigentüm­
lichen Charakter der Gesteinsfolge am Nordrande der Zentralmul'de zwischen Donkols und Drauffelt im 
Sinne einer Faziesänderung zu deuten. Alle tektonischen Merkmale sowie auch das reichliche Auftreten 
von Gangquarz, ~prechen hier für tektonische Störungen. 

Begrenzung gegen Norden des Teil.stückes der Zentralmuld.e zwische,n 
C 1 e r f u n d 0 u r. Das Band von Unterm Emsien ( E'), welches von der belgischen Grenze bis in das 
Clerftal hin den Nordflügel der Zentralmulde bildet, nimmt östlich des Clerftales gut ausgeprägte Sattel­
form an mit :E 1

" (Untere Abteilung des Untern Emsien) im Kern und biMet den Satte 1 von M a r­
n ach. Der zweiseitig geneigte antiklinale Bau ist am westlichen Teile einfach gebaut, ist aber im Ourtal 
und östlich davon infolge Längs- und Querstörungen weniger regelmäßig. 
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IIL Der Sattel von Bastogne. 

Der am Nordrande der Oeslinger Zentralmulde gelegene Sattel von Bastogne bildet das Gegenstück 
zu dem der Zentralmulde im Süden vorliegenden Sattel von Givonne. 

Westlich der Landesgrenze, etwa mit Bastogne im Zentrum, umfaßt der Kern des Satte11,s von Bas­
togne Untel'es Siegenien in größerer Ausdehnung. Dieses ragt aber nur in einer kleinen Spezialfalte 
bei Benonchamps auf unser Gebiet herüber. 

Ein relativ schmales Band von Mittlerem Siegenien umrahmt diesen Kern im Osten und erstreckt 
sich über die belgisch-luxemburgische Grenze in unser Gebiet herein. Hier ist das Einsinken der Achse 
nach Osten hin !bedeutend, lokal bis zu 15 Grad. 

Der Hauptsattel weist sowohl im Untern wie im Mittleren Siegenien starke Spezialfaltung auf, so 
daß die Ränder bei:der Stufen stark gelappt erscheinen und Unteres wie Mittleres und Oberes Siegenien 
fingerförmig ineinandergreifen. Dabei nimmt das Einsinken nach der Ostrichtung von Süden nach Norden 
ab, so daß in nördlicher Richtung hin das Untere resp. Mittlere Siegenien immer weiter nach Osten hin 
zu Tag ausgehen oder, mit anderen Worten, die Hauptachse des Satters scheint immer weiter in der NE· 
Richtung hin verschoben. 

Im westlichen Teile des Sattels streicht die Hauptachse W-E. Oestlich Serpont wendet ,sie sich 
dann nach ENE und verbleibt in dieser Richtung bis etwa westlich Hachiville (Helzingen) um dann in 
die NE-Richtung überzuschwenken. Sie verläuft in unserm Oesling westlich Helzingen, dann zwischen 
Ober- und Nielder'beßlingen in der Richtung nach Huldingen, wo der Sattel ausklingt. 

An der Südflanke des Sattels, zwischen Schleif und Benonchamps, beobachtet man gJeichartiges Süd­
einfallen zwischen 50 und 70 Grad. 

Die Spezialfalten im Mittleren Siegenien zeigen zwischen Station Schimpach und der Ortschaft 
Allerborn symmetrischen Bau. Weiter nördlich beobachtet man vorherrschend monokline Falten, deren 
Achsenebenen nach Norden einfallen. Doch muß hervorgehoben werden, daß Messungen im Norden leider 
allzu selten möglich sind, um ein sicheres Bild der Tektonik zu geben. 

Im Obern Siegenien CSg'), das in den Tälern des Trottener Baches und der Woltz besser erschlossen 
ist, beobachtet man einen eher symmetrischen Faltenbau. Es muß indeß bemerkt werden, daß östlich 
des Woltztales (als Woltz wird der Oberlauf der Cler.f bezeichnet) von einem einheitlichen Sattel nicht 
mehr die Rede sein kann. In diesem Gebiete gehen die Mulde von Houffalize, welche den Sattel von 
Bastogne im Norden begrenzt, sowie der Sattel von Bastogne selbst und auch die Zentralmulde all­
mählich ineinander über. Infolge des Einsinkens des Sattels erlangt das Untere Emsien östlich des Clerf­
tales eine gvößere Breite besonders an der Süd- und Ostseite des Sattels, während an dessen Nordflanke 
das Obere Sie,genien größere Ausdehnung erlangt. Es entsteht östlich des Clerftales eine durchgehends 
regelmäßige Folge von Sätteln und .Mulden, von denen einige besonders hervortreten. Es sind dies 
von Süden nach Novden die Murde von Clerf, der Sattel von Hütpperdingen, die Mulde von Weiswampach. 

Dieselben wurden bereits im speziellen Teil der Tektonik beschrieben, worauf hier verwiesen sei. 
So geht also im äußersten Norden und Nordosten des Oeslings der Sattel von Bastogne un'd die 

Mulde von Houffalize ineinander uber und bilden einen Teil des Ostabfalles des vordevonischen Mas,sives 
von Staw~lot. 

Z u1sa mm en f asis un g. 

Die tektonischen Leitlinien des Oeslings zeichnen sich bereits im Unterdevon palaeogeographisch a'b. 
Die meridional streichende Ei f e 1 er Quer senke reicht in ihrer ersten Anlage bis in das tiefere 

Unterdevon zurück, wie aus der mächtigen Entwicklung des Siegenien in diesem Gebiete, verglichen mit 
den angrenzenden östlichen und westlichen Gebieten, hervorgeht. 

Auch die geringe Mächtigkeit des Untern Emsien im Siegerland und im Hohen Venn, verglichen 
mit dem Gebiete der E.ifers,enke, deuten daraufhin, daß auch im höhern Unterdevon der Siegerländer 
Block und das Massiv von Stave'lot untermeerische Schwellen bildeten, zwischen denen ,sich die Sen­
kungszone der Eifel el'.streckte. (Vgl. auch E. AssELBERGHs, 19~6 pl. IV). 

Ebenso sind der H au p t s a t t e I v o n G i v o n n e und dessen Fortsetzung nach Osten, der Sieg e­
n er Haupts a t t e 1, seit dem Emsiien als untermeerische Schwellen ausgebildet. Dadurch wird be­
wirkt, daß nördlich und südlich dieser Schwelle sich eine verschiedene Gesteinsausbildung bemerkbar 
macht. Während so in den Ardennen und im Oesling das Untere Emsien in der Fazies der Quarzsand­
steine und Quarz0iphylladen entwickelt ist, umfaßt es im Hunsrück eine Schieferfazies, welche vielfach 
Dachschiefer liefert. Auch die « Wiltzer Schiefer » ( E3b) sind nördlich und südlich dieser Schwelle in 
verschiedener Fazies ausgebildet. 
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Desgleichen war der Satte 1 v o n B a s t o g n e ·bereits im tiefern Untel'devon als Schwelle vorge· 
bildet. Denn nördlich dieses Sattels haben wir das Obere Siegenien :in einer sandigen Fazies (helle Schiefer 
mit ziemlich reichlicher Einlagerung von gelblichem Sandstein) ausgebiildet, während südlich davon es 
als Grobschiefer mit fast vollstänldigem Fehlen von Sandstein entwickelt ist. 

Bei der Faltung bildeten dann diese Schwellen Widerlager und Zwischenköriper verschiedener Größen· 
ordnung und welche daher ·bei dem Zusammenstau durch den tangentialen Druck verschieden geartete 
Ausweichbewegungen zuließen. Es konnte, je nach der verschieden tiefen Lage derr Widerlager, dabei zu 
Hochpressung oder gar zu Herauspressung der gefalteten Schichten kommen, die nach verschiedener 
Richtung sich über die Widerlager heraufschoben. Nur so läßt sich die verschiedene Richtung des Ein· 
fallens der Achsenebenen und die verschiedene Richtung des Umki'ppens o'der Ueberkippens der Falten 
bei gleichem Gesteinschariakter in den verschiedenen Gebieten des Oeslings erklären. Bei gleich gear­
tetem Druck und Gegendruck hätten bei gleichartiger Gesteinsausbildung auch gleichartige und gleich 
angeordnete Falten hervor gehen müssen, während wir bei der gleichen Gesteinsausbildung und in 
giekhem Faltenwurf .gut begrenzte Gebiete verschiedener Richtung des Einfallens de·r Achsenebenen fest· 
stellen können, worauf höher näher hingewiesen wurde. 

Das A 1 t er d e r F a 1 tun g ist im Oesling unterkarbonisch ; die Faltung gehört demnach der 
sudetischen Phase der hercynischen Orogenese an. In dieser Phase wurden die eigentlichen Ardennen 
und der Hunsrück zum Festlande, so daß das produktive Karbon nicht mehr zur Ausbildung kam. 

Die Ardenner Vortiefe mit den Steinkohlenbiklungen wurde erst nach Ablagerung der Westfalstufe 
gefaltet und gehört demnach der asturischen Faltungsphase an. (Vgl. auch: M. Luc1us, 1937, ,p. 48). 

SCHIEFERUNG UND KLUEFTUNG. 

Eine der wichtigsten und weitverbreitesten Begleiterscheinungen der Tektonik ist die Transversal­
oder Druckschieferung, wodurch das tonige Gestein schieferige Absonderungsformen aufweist. Die 
Schieferung ist charakteristisch für das tonige Gestein des Oeslings. Wird doch wegen dieser bestimmten 
Absonderungsform das ganze hercynisch gefaltete Rindenstück von Westeuropa als «Schiefergebirge» 
bezeichnet. 

Die Bezeichnung « Druckschieferung » deutet darauf hin, daß die Schieferung eine Fortsetzung der 
tektonischen Durchbewegung im Innern des Gesteinskörpers darstellt, WO'bei neben mechanischer Ver­
stellung im· Innern des Gesteines auch noch ein an chemische Umsetzung gebundener Metamorphis­
mus hinzu treten kann. Druckschieferung tritt deshalb nur in faltentektonisch beanspruchten Zonen 
der Erdrinde auf. 

Durch die Schieferung wird ein gefaltetes Schichtenpaket in dünne Platten zerlegt, deren Trennungs· 
filächen oder Schieferungsflächen, unbekümmert um die Faltungsverbiegungen, durchsetzen. Hierraus 
muß geschlußfolge:rrt werden, daß die Schieferung etwas jünger als die Fa'.ltung ist. 

Der Metamorphismus ist in den Schiefern des Oeslinger Devons nur schwach entwickelt. Die am weit· 
gehendst .geschieferten Gesteine, wie unsere Dachschiefer, zeigen im Dünnschliff eine verfilzte Masse von 
Ton ohne plattige oder stengelige Komponenten, so daß die Schieferung in der Hauptsache eine Folge 
mechanischer Vorgänge ist, welche man sich folgendermaßen vorstellen kann. Ein Schichtenpaket wird 
durch den tangentialen Druck in Falten zusammengeschoben. Bei fortdauerndem Zusammenschub legen 
sich die Achsenebenen mehr und mehr um. Es entstehen überkippte Falten. Schließlich sind die Falten 
so eng zusammengepresst, daß durch Faltung keine weitere Raumverringerung erreicht werden kann. 
Es bilden sich nun ,parallel zu den Achsenebenen Scherflächen aus, längs denen einzelne Blätter anein· 
ander vorbei gleiten. Das Gestein wil'd geschiefert. Bei der Feinheit der tonigen Substanz werden diese 
Bewegungen meist mikroskopisch klein bleiben und nur im gröbern Material wkd man Verschiebungs­
beträge antreffen, welche bereits mit bloßem Auge sichtbar sind. Der Bewegungssinn bleibt also prin­
z1piell der gleiche wie bei der UeberkiJppung der Falten und die Schieferungsfläche fällt demnach grund­
sätzlich mit der Richtung der Achsenebene zusammen. Nach diesem Vorgange muß also die Schieferung 
als eine Fortsetzung der Faltung, aber mit andern Mitteln, angesehen werden. 

Wesentlich für die Ausbildung der Schieferung ist die Beschaffenheit des Gesteinsmaterials, wie 
dies uns im Oesling drastisch vor Augen tritt. (Fig. N° 30). 
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Im tonigen homogenen Gestein ist d.ie Schieferung am weitgehendsten ausgeprägt. Die Schieferungs­
flächen sind eben, die Spaltbarkeit ist groß. In den Grobschiefern oder Bän'derschiefern sowie in den 
Quarzophylladen sind die Schieferungsflächen meist rauh unld uneben und die S:paltbarkeit wesentlich 
geringer. Sind den Tonschiefern dünne Sandsteinbänke eingelagert, so setzt die Schieferung zwar durch 
den Sandstein fort, ist aber in diesem stets weniger steil und weniger scharf. Bei \:Vechsellagerung 
von Sandstein und tonigem Gestein weist die Schieferung also im Querschnitt eine gebrochene Linie auf. 
Auch treten die Schieferungsflächen in größern Abständen als in dem angrenzenden Tongestein auf. 
Mächtigere Sankl.steinbänke und Quarzite sind nicht geschiefert, sondern von mehr oder weniger enger 
Klüftung durchsetzt, deren Flächen senkrecht zur Schichtung verlaufen. Psammite mit reichlicher Glim­
merbildung sind oft weitgehend sipaltbar, aber die Ablösung erfolgt längs dem Glimmerbelag und ;pa­
rallel zu den Schichtflächen. Hier liegt keine eigentliche Druckschieferung ·:vor. 

Im Streichen weicht die Schieferungsfläche durchgehends um einen, meist kleinen, aber gut erkenn­
baren Winkelbetrag von der Schichtenfläche ab. Auch das Einfallen beider ·Flächen zeigt durchgehends 
verschiedene Winkelbeträge. 

Manchmal trifft man auf den Schieferungsflächen des feintonig·en und gleichförmigen Gesteines 
eine Runzelung, welche durch feine Fältelung hervorgerufen wkd. Dies weiost darauf hin, daß die Schiefe­
rungsflächen, tektonisch gesehen, Gleitflächen darstellen. Man darf annehmen, daß nach Entstehen der 
Schieferungsflächen der Zusammenschub noch weiter ging, wobei die Schieferungsflächen übereinander­
glitten und unter dem Zusammenschub das Material fein gefältet wurde. Oft hängt dies·e Erscheinung 
mit den Bewegungen auf Ueberschiebungsklüften zusammen. 

Der Winkellbetrag der Neigung der Schieferungsflächen schwankt in unserm Gebiete in weiten 
Grenzen, von vertikal bis zu 20 Grad herunter, liegt aber in der Mehrzahl der Fälle zwischen 55 und 
75 Grad. 

Fig. 30. - Schiefer;ung (ges•trichelt) im tonigen (s) 
und im quarzigen (q) Material. -Die Schieferungs­
ebene verflacht, sobald sie aus dem Tonschiefer 
in den Sandstein eintritt. Im Schiefer fällt sie 
.mit 70°, im Sandstein mit 40° ein. Beobachtung an 
der Straße von Lultzhausen nach 1Bavi.gne (Brn­
wen). 

Was die Richtung des Ein f a 11 e n s der Schieferungsflächen angeht, so liegen darüber keine 
systematischen Beobachtungen über das ganze Gebiet des Oeslings vor. Sie bleiben einer Spezialunter­
suchung vorbehalten. 

Eine größere Anzahl von Beobachtungen liegt aus dem Gebiete des Sattels von Givonne zwischen 
der belgischen Grenze und dem Sauertal (Grebelsmühle-Erpeldingen) vor. Es wurde stets südliches 
Einfallen beobachtet. Die Abweichung der Streichrichtung von dem Schichtenstreichen bewegt sich 
zwischen 5-10 Grad, das Einfafäm ist gewöhnlich steiler als bei dem Schichteneinfallen. 'Nie im Abschnitt 
B der Tektonik dargelegt wurde, haben wir es hier durchgehends mit nach Norden überfalteten Schich­
ten zu tun, so daß die Achsenebenen südliches Einfallen zeigen. 

Ein systematisches Einsammeln von Material über Streichen und Einfallen der Schieferung wurde 
von J. RoBERT (1912 p. 31-45) ausgeführt. RoBERT hat in dem Gebiet zwischen Sauer und Our südlich der 
Zentralmulde 500 iBestimmungen des Einfallens der Schieferungsfläche ausgeführt. Hiervon zeigen 98 
ein Eintaillen nach N, ail1e andern fallen nach Süden ein. Davon treten sporadisch, zwischen regionalem 
Südeinfallen, 10 Fälle mit Nordeinfallen auf. Alle andern 88 Fälle haben regionale Verbreitung. 

Bei den 10 sporadischen Fällen ist, mit einer einzigen Ausnahme, Einfallen der Schieferung und 
Schichtung nach N. 

Ueber die regional auftretenden Fälle ist folgendes zu bemerken : 

1) Im 0 ur t a 1 zwischen Bettel und dem Bahnhof V_ianden ist die Schieferung nach Norden mit 
einem Betrag zwischen 60 und 85 Grad. Die Schichten fallen in diesem Gebiete ebenfalls nach Norden mit 
einem Winkelbetrag ·von 28 'bis 45 Grad. Das Gebiet umfaßt mehrere nach Süden überkippte Falten, deren 
Achsenebene also ebenfalls nach Norden einfällt. 
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In der Ortschaft Vianden besteht bis zum Sporn, welcher das Schloß trägt, Südeinfallen der 
Schieferun.gsfläche von 70---80° bei wechselndem Süd- und Nol'deinfallen der Schichten bei einem Betrag 
von 30-40°. 

Darauf folgt wieder auf 250 m Breite Nordeinfallen der Schieferungsfläche bei einem Winkelbetrag 
von 70---85° während die Schichtung ebenfalls nach Norden unter einem Winkel von 30--45° einfällt. 
Weiter talaufwärts treffen wir konstantes Südeinfallen der Schieferung. Zwischen Vianden und Biwels 
besteht normaler Faltenbau, worauf ·bis nach Untereisenbach die Schichten konstant Nordeinfallen auf­
weisen. 

2) Im B 1eesta1 nebst den Nebentälern des Rcesbach und. Tandeler Baches gestalten sich die Ver­
hältnisse wie folgt : 

Im R ce s b acht a l, das sich von Bastendorf bis gegen die Höhe von Brandenburg hinzieht, fällt die 
Schieferung wie die Schichtung nach N hin ein, erstere mit ·einem Betrage von 60-7'5 Grad, letztere 
mit 15 bis 48 Grad. 

Im Tale des Tand e 1 er Baches, das sich von Tandel bis nördlich Walsdorf im Devc;m hinzieht, 
ist das Einfallen der Schieferungsfläche nach Norden bei einem Winkelbetrag von 60---85°, das Ein­
fallen der Schichtung hat die gleiehe Richtung bei einem Betrage von 30-415 Grad, der bei Walsdorf un­
vermittelt auf 85 Grad ansteigt. 

Im B 1eesta1 selbst wird von Bastendorf bis zu den südlichsten Häusern von Brandenburg Nord­
einfallen der Schieferung mit einem Betrage von 70-85 Grad, ausnahmsweise von 50--<60 Grad festge­
stellt bei einem Einfallen der Schichten von 20---50 Grad in der gleichen Richtung nach Norden. 

In der Ortschaft J3randenburg selbst ist das Einfallen der Schieferung nach Süden: Südlich Land­
seheid und im Schiebach zieht sich 'bis östlich der Häusergruppe « Hoscheiderhof » ·eine 500 m breite 
Linse hin, in welcher die Schieferung nach Norden einfällt bei einem Winkelbetrag von 70-85°, während 
die Schichtung in gleicher Richtung mit einem Betrage von 20-50° einfällt. 

3) Im Tale der S •t a a 1, südlich der Einmündung des Weichbaches, tritt eine ca 600 m br.eite Linse 
auf in welcher die Schieferung ebenfalls mit 80-85 Grad nach Norden einfällt, während die Schichtung 
in gleicher Richtung mit 40---70 Grad einfallen. 

4) Im Sauertale beobachtet man von Errpeldingen bis Gcebelsmühle ein südliches Einfallen der 
Schieferung. Nur im Innern der Ortschaft Michelau zieht eine Linse von 300 m Breite nach Osten bis zu 
den westlichen Häusern von Brandenburg. Die Schieferung hat hier nördliches Einfallen mit einem Be­
trage von 70-90 Grad. Die Schichtung fä1lt nach der gleichen Richtung bei einem Winkel von 45-80 
Grad. 

Die nach N einfallende Schieferung ist auf dem Raum zwischen Our und Blees beschränkt. Im 
Sauertale tl'itt nur eine kleine Linse bei Michelau mit gleichem Einfallen der Schieferung auf. 

Unbekümmert um Sättel und Mulden haben wiT in dem gleichen Raume, mit Ausnahme eines relativ 
schmalen Streifens nörd'1ich Vdanden, ebenfalls Nordeinfallen der Schichten. Einer nach Norden einf.al­
lenden Schieferung entspricht eine nach Norden einfallende Achsenebene der Falten. 

Wir haben eingangs erwähnt, daß die Schieferung eine Fortsetzung der Faltung mit andern Mitteln 
darstellt. Sie bildet ein letztes Stadium des Zusammenschubes, in welcher keine Faltung, aber nur noch 
eine Verstellung der Elemente des Gesteins möglich ist. Diese Verstellung ist eben die Schieferung. Die 
Schieferung muß demnach, allgemein gesprochen, die Ausweichrichtung des Gesteins anzeigen. Da nun 
dieses Ausweichen der Gesteinselemente längs Scherflächen vor sich geht, welche parallel zur Achsen­
ebene der Falten verlaufen, fällt die Schieferung im allgemeinen mit der Achsenebene der Falten zu­
sammen. Einer nach Norden einfallenden Achsenebene entspricht eine nach Norden einfallende Schie­
ferung und umgekehrt. Diese Regel trifft nun für den Sattel von Gi•vonne westlich der Sauer, sowie 
zwischen !Blees und Our zu. 

Im Sauertal bewährt sich diese Regel indeß nicht. Das Schichteneinfallen ist durchgehends nach Nor­
den trotz dem häufigen Wechsel von Mulden und Sätteln. Es ist ausges[prochen isoklinal und auch hier 
fällt die Achsenebene nach Norden ein. Aber mit Ausnahme der schmalen Zone um Michelau fällt die 
Schieferungsebene nach der entgegengesetzten Richtung ein. 

Hier dürfte die Gleichartigkeit des Gesteines eine Rolle spielen. Im Westen haben wir eine homo­
gene Schiefermasse von oberm Siegenien, im Osten relativ homogenes, toniges Gestein der untern Ab­
teilung des Unteren Emsien. Im Sauertal aber haben wir mehrfachen Wechsel von Schiefer und Quarz­
sandstein. In dieser gr.ößern heterogenen Masse wird die Schieferung abgelenkt und richtet sich nach 
der Bewegung dieser Massen. 
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Es soll aber einschränkend hier beigefügt werden, daß dies nur der Versuch einer Erklärung sein 
kann, weil zur Deutung dieser Erscheinungen viel mehr Beobachtungsmaterial über ein viel ausgedehn· 
teres Gebiet zur Verfügung stehen müßte um eine allgemeine Regel aufzustellen. 

K 1 ü f tun g . Die so zahlreichen Klüfte, welche das devonische Gestein des Oeslings durchsetzen, 
bilden im allgemeinen ein System von zwei unter einem Winkel von 90 bis 110 Grad sich schnetdenden 
Richtungen, welche um Nord.Süd und West-Ost herumliegen. Dazu kann ein zweites und sogar ein drittes 
System kommen. Richtung und Betrag des Einfallens der Klüfte unterliegen manchfachem Wechsel. Der 
Betrag ändert von der vertikalen bis zur horizontalen Stellung. Die Bewegungen längs den .Klüften sind 
äußerst klein, aber nicht Null, wie die vielfach auftretenden Harnische und Streifungen zeigen. 

Bei homogenem Gestein sind die Kluftflächen glatt und eben ; beim Bänderschiefer. rauh und uneben. 
Oft sind die Flachen etwas ver:bogen oder flach gewellt. Manche Flächen zeigen einen dünnen Quarzbelag; 
andere Klüfte sind mit Gangquarz ausgefüllt. Es sind bis 0,50 m starke Quarzgänge bekannt. Der Quarz. 
gang tritt meistens im Sandstein auf und endigt unvermittelt an dem angrenzenden Schiefer, ist auch 
an der Grenzfläche verschleppt um im Schiefer rasch auszukeilen. 

Die Hauptklüfte durchsetzen größere Gesteinsmassen verschiedener Zusammensetzung, unbekümmert 
um Faltung und Schieferung, sind also jünger als diese. Andeve beschränken skh auf einzelne Bänke, zum 
Beispiel auf den Sandstein, und setzen nicht in den Schiefer fort. Sie stehen dann meistens senkrecht auf 
den Schichtflächen und sind vielfach durch Quarz ausgeheilt. Manchmal folgen sich die Klüfte in Ab· 
ständen von einigen Metern, meistens sind sie dichter g.escha:rt, liegen auch so nahe aneinander, daß das 
Gestein in eine Breccie zerfällt, was meist in den Quarziten auftritt. 

Durch Verwitterung sind die Klüfte nahe der Oberfläche meist offen, in der Tiefe aber geschlossen. 
Doch kennen wir in den Schiefergruben und Bergwerken in größerer Tiefe offene Klrüfte, die aber oft 
mit Lehm ausgefüllt .sind, so daß Klüfte mit starkem Wasserandrang nicht 1bekannt ,sind. 

Eeisrpiele über Richtung und Einfallen der Klüftung wurden vielfach bei den speziellen Profilen in 
dem Kapitel über die Tektonik, Abteilung A, gegeben, worauf hier verwies·en sei. 
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MORPHOLOGIE UND HYDROGEOLOGIE DES CESLINGS. 

Die ceslinger Hochfläche (peneplain). 

Die Ardennen, und mithin auch das Oesling, können als typisches Beispiel einer peneplain (Fast­
ebene, Rumpfebene) im Sinne der von W. M. DAvis geschaffenen Bezeichnung angesehen werden (DAvis, 
W. M., Plains of marine and subaerial Denudation, Bulletin Geological Society of America, vol. VII p. 
377-398, 1896 und DAvis W . M., The peneplain, Geographical Essays p. 350-380, Boston, 1898). 

Die Bedingungen, unter welchen ein Ri.ndenstück der El'de morphologisch den Charakter einer Fast­
ebene oder Rumpfebene (beide Bezeichnungen gelten als genetisch gleichwertig) erhält, sind relativ 
schnelle Aufwölbung, gefolgt von einer n~lativ langen Periode des Stillstandes, während welcher der 
Cyclus der Abtragung sich abwickeln kann. Dieser besteht darin, daß durch normale Vorgänge und Wir­
kungen, besonders durch die Verwitterungsvorgänge, sowie die abtragende urud transportierende Wirk­
samkeit des fließenden Wassers auch die höchsten und ausgedehntesten Aufwölbungsgebiete zuletzt bis 
zur Erosionsbasis der Flüsse, und das wäre theoretisch letzten Endes das Meeresniveau, abgetragen 
werden. Dies kann aber .nur im Mündungsgebiete eines Flußes geschehen, denn das Gleichgewichtsprofil 
eines Flußes bildet nur nahe seiner 1Erosionsbasis eine hor.izontale Linie, die dann in einer Kurve 1bis zu 
seinem iQuellgebiet hinaufsteigt. Hat der Fluß diesen Gleichgewichtszustand erreicht, wird er aufhören 
zu transportieren, er lagert ab und die Ebene wird mit einer angeschwemmten Schuttdecke bekleidet, 
während im Gebiete der Wasserscheiden sich der Verwitterungss.chutt anhäuft, den der Fluß nicht mehr 
zu bewältigen vermag. Schließlich wird eine durch flache Talböden sanft gefurchte Ebene entstehen, die 
ganz allmähUch zu den abgeflachten Wasserscheiden ansteigt. Letzten Enldes werden dann die Flüsse 
nur mehr in einer losen Schuttdecke hin und her pendeln (Mäanderbildung), ohne jede Bindung in ihrem 
Verlauf zu den Strukturen des abgetragenen und aufgefalteten Untergrundes. Nur einzelne härtere Ge­
steinspartien werden ein flachgewelltes Relief bilden. 

Als Charakteristikum einer Fastebene (peneplain) im Sinne DAv1s gilt nicht so sehr die Einebnung 
kurzhin, diese könnte auch auf einem ungefalteten Gebiete durch marine Abrasion erfolgen, sondern die 
Herausmodellierung einer Ebene durch die Tätigkeit der Atmospharilien und durch das fließende Wasser, 
welche Ebene, in voUsitändiger Unabhängigkeit von der Tiefenistruktur, sich g1eichmäßig über die abge­
tragenen Falten himz:ieht und auf welcher ein Flußsy·stem liegt, das ebenfalls von dieser tiefem Struktur 
unabhängig ist. 

Alle diese Bedingungen treffen für die Ardennen, unid auch für das Oesling al•s integrierender Bestand­
teil der Ardennen, zu. Seit dem Unterkarbon aufgefaltet, unterlag das Geblet der subaeralen Abtragung 
durch die Verwitterung und die Flußerosion. Durch jüngere Bi1dungen wurde die alte Fastebene wieder 
eingedeckt und auf dieser !Decke entwickelte sich das jüngere FlußiSystem als Vorläufer des heutigen, wo­
bei die jüngere Decke wieder abgetragen wurde. Dabei unterlag das :Gebiet im Süden einer Aufkip:pung, 
wodurch die Flüsse gezwungen wurden tiefe Schluchten einzuschneiden, währ·end im zentralen Teile, im 
Gebiete der Hauptachse, die Bewegung ausklang. (Siehe die Photos N° 45 und 46.) 

Durch diese Wiederbelebung der erodierenden Tätigkeit wurde die Fastebene im südlichen Teile des 
Oeslings zwar stark zerglieder.t, ist aber auch hier noch deutlich erkennbar, um dann nach dem Quellge­
biete der Flüsse hin ihren vollen Charakter zu entfalten. Es stellt sich nun die Frage, ob die heutige Oes­
linger Hochf1äche die a'lte, wieder freigelegte, vortriadische Fastebene dar.stellt, oder ob aus dieser alten 
Einebnungsfläche eine neue, jüngere Fastebene herausgearibeitet wul'de. 

D i. e h e u t i g e H er a u s h e b u n g d e s 0 e s 1 i n g s i m G e g e n s a t z z u m G u t 1 an d ist die 
Nachwirkung der tertiären a1pinen Gebirgsbewegung mit welcher auch in unserm Gebiete posthume 
Faltung~worgänge einsetzten, die jünger als die Quarzit- und Rasenerzformation (Untermiozän) sind, wo­
bei flache Sättel· und Mulden, vielfach von Brüchen begleitet, angelegt wurden. Diese Bewegungen 
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waren von Heraushebungen en bloc gefolgt, die in jungpliozäner Zeit angesetzt haben und auch heute 
noch nicht abgeschlossen sind. Die Heraushebungen waren von weitspannigen, flachen Verbiegungen be­
gleitet, wie die vielfach verbogenen ältern Flußterrassert beweisen. Diese Bewegungen schufen in erster 
Linie den morphologischen Gegensatz zwischen Oesling und Gutland. (Vg1l. auch M. Lucms, rn48 p. 5.) 
Das Alter dieser Bewegungen läßt sich aus folgenden Vorgängen herleiten : 

Aus der Verbreitung der Meeresbedeckung im Gebiete der Ardennen geht hervor, daß wenigstens bis 
zum Abschluß des Untermiozäns, die Ardennen als Hochfläche im Gegensatz zum heutigen vorgelagerten 
mesozoi,schen Vorland (Gutland) nicht in Erscheinung traten, .ebensowenig wie Eifel und Hunsrück. Die 
Heraushebung dieser Gebiete gegell!über dem Senkungsgebiet des Gutlandes erfolgte erst in recht junger 
Zeit, wie sich aus der Entwicklungsgeschichte des Flußsystems dieser Gebiet.e ergibt. Die heutigen Flüsse, 
Rhein, Saar, Mosel und Maas kommen aus einem vorgelagerten heutigen Tiefgebiet und durchqueren dann 
in tiefen Tälern das anschließende Hochgebiet, das dann wteder an ein vorgelager.tes Tiefgebiet anschließt. 
Die Urtäler dieser Flüsse müssen demnach angelegt worden sein als die heutig.en Hochgebiete, Ardennen, 
Eifel, Hunsrück, gegenüber den ihnen angelagerten, heutigen Senkungs.gebieten morphologisch kaum in 
Erscheinung traten. 

Genetisch hängen nun mit den heutigen Flußläufen die Flächen der T1rogregion zusammen, in welche 
die Flüsse beim Vertiefen der Täler die obern Flurterrass·enflächen und die tiefern Flußterrassen an­
legten. Die Trogregion wurde angelegt als der Höhenunterschied zwischen Hochgebiet und Senke, wie er 
sich heute darstellt, noch nicht bestand. Erst bei der später einsetzenden Heraushebung wurden die obern 
Flurterrassenflächen und die tiefern Flußterrassen herausgearbeitet. Das Alter der höchsten Flurter­
rassen ist aber jungmiozän bis altdiluvial. Demnach muß der Beginn der Heraushebung in diese Zeit 
gestellt werden. Die Uirfäler dieser Flüsse müssen also auf einer Ebene angelegt worden sein, welche, mit 
schwacher Einkippung in der Fluß.richtung, also nach Norden hin, gleichmäßig über das heutige Vorland 
und das heutige Hochgebiet fortsetzte. 

Nach dem Pliozän begann die weitspannige Aufwölbung, welche die heutige hohe Lage von Ardennen 
und Rheinischem Schiefergebirge gegenüber den vorgelagerten Vorländern schuf. Aus dieser Zeit datiert 
auch, wie bereits höher bemerkt, der morphologische Gegensatz zwischen Oesling und Gutland. 

Die Aufwölbung war im allgemeinen flachschildförmig, doch wa,r es keineswegs eine einheitliche, 
sondern ·eine differentielle Bewegung. Dabei wurde das Vorland, also hier unser jetziges Gutland, und die 
tektonische Hochscholle, hier unser jetziges Oesling, gehoben, doch letzteres sfärker als ersteres. Die Dif­
ferenzierung der Bewegung erfolgte an einer sehr flachen Flexur am Südrande des Oeslings. Im Gebiete 
dieser Flexur sinkt die Einebnungsfläche, welche die alten, hercynischen Fa1lten hodzontal abschneidet, 
mit einem Gefälle von ~6 Grad unter die heutige mesozoische Decke, währ.end weiter südlich das Ein­
sinken der Rumpffläche 1-3 Grad nicht übersteigt. 

Durch diese Heraushebung wurde das Oesling zu einem Rahmengebiet des Luxemburger Mesozoi­
kums, dessen heutige Umrandung durch den Verlauf des devonischen Rahmens bestimmt wird. Diese Um­
randung verläuft unabhängig von dem Verlauf der ursprünglichen Uferlinien und bildet einen .recht jungen 
Erosionsrand. (Vgl. auch : M. iLuc1us, 1941, p. 233 f. f.) 

Auch die ältesten Flußterrassen sind noch von diesen Verbiegungen betroffen worden, wie beispiels­
weise die Untersuchungen von J. ZEPP über die Hochterrassen des .Kylltales zeigen. (ZEPP, J. 1933: Mor­
phologie des Kylltales. - Verhandl. Naturhist. Ver. d. Rheinlande u. Westfalen Jahrg. 90. Bonn 19'33.) 

Arbeiten über die Flußtenassen in unserm Gebiete stehen noch aus, deren Durchforschung aber 
zweifelsohne dasselbe Bild flacher Verbiegungen ergeben wird, wie dies an den Flußterrassen der Eifeler 
Flüs·se der Fall ist. 

Denkt man sich die Täler des Oeslings bis an den obern Rand der Trogregion wieder ausgefüllt, so 
verbleibt ein reliefa.rmes, fast ebenes Hochplateau aus dem nur die Härtlinge als abgeflachte Einzel­
kuppen oder als .langgezogene Schwellen hervor treten. Das gleiche Bild bieten auch die Ardennen und 
das ganze Rheinische Schiefergebirge. Diese Hochfläche wird als Verebnungsfläche der Rumpfgebirge 
bezeichnet, die ohne Beziehung zu dem heutigen Flußsystem steht. AUer und Genesis dieser Fläche wird 
heute noch verschieden gedeutet. Allgemein kann gesagt wevden, daß hier sich die Ansichten der Geo­
graphen und Geologen entgegenstehen, wobei erstere ihr·e Auffassungen mehr mit morphologischen, 
letztere mehr mit geologischen Argumenten unterbauen. Es sei mit einigen Worten auf die h i s t o­
r i s c h e E n t w i c k l u n g in den benachbarten Gebieten hingewies·en, von denen unser Oesling einen 
integderenden Teil bHdet. (Siehe auch: M. Lucms, 1940, p. 110--130.) 

Abgesehen von ältern Arbeiten über das Rheinische Schiefergebirge befaßt sich E. KAISER (1908) mit 
der Entwicklung der rheinischen Rumpffläche, wobei er von einem hochalpinen Gebirge ausgeht, das im 
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Karbon entstand und dann zu einer Fastebene (Rumpfebene) abgetragen wurde. Er nimmt an, daß diese 
Rumpffläche von den Schichten des Perms, der Trias, des Jura und zum Teil auch von der Kreide be­
deckt gewesen und zum Schlusse des Mesozoikums von diesen jüngern Bildungen völlig eingedeckt war. 

Dann setzte eine neue Heraushebung und Abtragung ein, so daß im Alttertfär eine neue Abtragungs­
fläche entstand, die v i e 11 eicht t e i 1 weise mit der a 1 t e n « p e n e p 1 a in » zusammen 
f i e 1. Auf dieser alttertiären Landoberfläche, die nur als flaches Schild über das Meer empor ragte, bil­
deten sich neue Sedimente, die durch jungmiozäne Schollenbewegungen in verschiedene Höhen gelangten, 
wodurch pliozäne und diluviale Abtragungs1vorgänge hervorgerufen wurden. In der heutigen Rumpf­
flächenform kann die .palaeozoische Peneplain nicht mehr erkannt werden, sonde1rn was heute besteht ist 
eine tertiäre Abtragungsfläche mit pliozän--diluvialer Talgeschichte. 

K. ÜESTREICH (1913) betont daß das Rheini.sche Schi,efergebirge kein Horstge:birge ist, sondern ran d · 
1 i c h v i e 1 f a c h a 11 mäh 1 i c h in d a s V o r 1 an d :übergeht. Er vermutet, daß das Gebirge nur als 
«die höchste grhebung einer aufgewölbten, schildförmigen Partie zu betrachten sei. Er weist auf Ver­
biegungen der pliozänen und diluvialen Rheinterrassen und auf die Antezedenz der großen Flüsse hin, 
die in eine alte Peneplain, ein gehobenes Tiefland mit Restbergen, eingegraben :sind. 

Wichtig für die Deutung der reslinger Rumpfebene sind die Arbeiten · über die Morphologie der 
benachbar.ten Westeifel. 

Run. RICHTER kam schon 1908 zu der Auffassung, daß die heutige Morphologie des dem Oesling benach­
barten devonischen Gebietes von Prüm eine « k o n s er v i e 'f t e », p rät r i ad i s c h e L a n d ·Ob ·e ·r 
f 1 ä c h e darstelle. (Run. RrcttrER : Aus der Eifelkalkmulde von Prüm. Ber. Vers. niederrhein.-geol. Verein. 
1908 p. 60.) 

R. SncKEL (19'.26) unterscheidet in der Eifel über den Flurterrassen und den Trngflächen die Rumpf­
region, die nicht an das heutige Flußsyistem gebunden ist. In der Rumpfregion unterscheidet er zwei 
Rumpfflächen, die untere um 500 m Meereshöhe, die obere um 600 m über dem Meeresspiegel. Die untere 
wird als R'-Fläche, die obere als R'"Fläche bezeichnet ». Diese Flächen sind Einebnungsflächen. « Es ist 
keine einzige unt.er ihnen, die sich auch nur in geringem Umfang mit einer fossilen Rumpffläche decken 
würde.» Die Ausbildung der Einebnungsflächen erfolg,te nach STICKEL im Laufe des Tertiärs. Zu der 
obern Rumpffläche gehört die zentrale Eifel-schwelle (Schneifel, Losheimer Wald, Weißen Stein) sowie 
die südeifler Schwelle (Apert, Prümscheid). Zwischen diese Schwellen schaltet sich eine niedrigere 
Höhenlandschaf.t mit ,Erhebungen von rund 500 m . Sie bildet die untere Rumpffläche. 

Es müßten also bei der jungen Heraushebung periodisch Pausen eingetreten sein, während welchen 
die Denudation und die Flußerosion diese Einebnungsflächen heraus modelUer.ten. 

Von größter Wichtigkeit für die Frage, ob die Einebnungsfläche der Westeifel vortriadischen oder 
tertiären Alters sei, ist die Auf 1 a g er u n g s f 1 ä c h e d e r B u n t s an d s t ein r e 1 i k t e in der Eife­
ler 'Quersenke. 

Hierüber liegen im Rahmen einer bereits oben erwähnten Studie über die Morphologie des KylltaJ.es 
Untersuchungen von J . ZEPP (1933) vor. 

ZEPP geht ebenfaUs von den R. Sr1cKEL'scHEN Rumpfflächen aus. Nach einem beigegebenen Uebersichts· 
kärtchen ist die obere Rumpffläche in zwei gesonderten Gebieten erhalten. Das eine liegt zwischen 560 
und 640 m Höhe im Einzugsgebiet der Kyll und umfaßt die Schneifel und den Losheimer Wald. Das 
andere liegt auf der Schwelle « Prumscheid » links der Kyll und am « A:pert » rechts der Kyll. Mit andern 
Worten, das eine liegt im Gebiete der zentralen Eifelschwelle, das andere im Gebiete der siüdeifeler 
Schwelle. Dazwischen liegt die untere Rumpffläche zwischen 500 und 550 m Höhe. 

Aus dieser Verte ilung ergibt sich bereits, daß, abgesehen von den Härtlingen, die beiden hier ausge­
schiedenen Rumpfflächen eher tektonisch als morphologisch bedingt :sind. Die beiden Schwellen ent­
sprechen tektonischen Sätteln. Die zentrale Eifelschwelle entsprich t der Aufwölbung der Schneifel, die 
südliche Schwelle liegt in der ös.tlichen Verlängerung des Sattels von Givonne. Die untere Rumpffläche 
liegt in der Einbiegung.szone der Eifelsenke. Diese beiden Rumpfflächen können desharb ebensogut eine 
ursp11ünglich einheitliche aber nachträglich, und zwar durch die jungpliozänen Bewegungen, verbogene 
Fläche darstellen .. Daß die ,pliozäne Heraushebung keine gleichmäßige Aufwölbung, sondern ein differen­
tieller Vorgang mit weit&pannigen Verbiegungen war, wurde bereits erwähnt und wird auch an den Ver­
biegungen der äl.testen Flurterrassen illustriert. 

Besonders aufschlußreich muß nun die Auf 1 a g er u n g s f 1 ä c h e d e r B u n t s an d s t e i n r e-
1 i k t e in diesem Gebiete sein. Im Quellengebiet der Kyll haben wir ein solches Relikt auf dem « Heiden­
kopf ». Die Auflagerungsfläche auf Devon ist bei 550 m Höhenlage, die obere Fläche des Buntsandsteines 
bei 594 m. Rundum das 1Sandsteinvorkommen zieht sich eine Devonoberfläche von über 100 qkm an, welche 
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von ZEPP ausdrücklich als vortriadische Einebnungsfläche bezeichnet wird, deren Höhenlage zwischen 
547 und 575 m schwankt und welche im Norden und Westen an die obere Rumpffläche angrenzt, deren 
Höhenlage hier zwi.schen 580 und 640 m liegt . .kbgesehen von den Härtlingen, trennt eine 10 bis 30 m hohe 
Stufe die obere Rumpffläche von der Auflagerungsfläche des Buntsandsteines. ZEPP schlußfolgert nun, 
daß die obere Fläche des Buntsandsteinreliktes in die obere Rumpffläche übergehe, oder mit andern 
Worten, daß die obere Rumpffläche eine Schnittfläche sei, welche gleichmäßig Buntsandstein und Devon 
abschneidet, also jünger als der Buntsandstein sei und welcher er, gleich der untern Rumpffläche, ein 
alttertiäres Alter zuweist. 

Die Auflagerungsfläche des Buntsandsteines selbst aber soll, trotz des geringen Höhenunterschi.edes, 
weder in die Obere noch in die Untere alttertiäre Rumpffläche übergehen, sondern von beiden alters­
verschieden sein. 

Südlicher folgt die größere Buntsandsteinplatte von Niederbettingen in einer Mulde von mittelde­
vonischem Kalk. Die Auflagerungsfläche des Buntsandsteines liegt hier natürlich tief, im Muldeninnern 
sogar tiefer als das Kylltal (370 m). Aber an anderen Stellen findet man wieder freigelegte Auflagerungs­
flächen, die sich bis an den Rand der Triasmulde verfolgen lassen. Beim Weiler «Rom „„ am nördlichen 
Rand der Luxemburger Mulde, Hegt die Auflagerungsfläche bei 580 m, sinkt dann nach Norden, das ist, 
nach der Gerolsteiner Mulde, immer tiefer bis auf 430 m. Das Absinken nach Norden ist strukturell 
bedingt. Auch hier sehen wir, daß zur Zeit der Buntsandsteinablagerung ein bewegtes Relief bestand. So 
lehnt sich im Westen der Niederbettinger Buntsandstein an einen Steilrand von Miltteldevon an. Ander­
wärts ü:berdeckt er eine vortriadische Störung, die nicht in den Buntsandstein fortsetzt. Im Osten der 
Niederbettinger Mulde geht die Auflagerungsfläche allmählich in die Oberfläche des Devon über. 

Zieht man das starke Achsengefälle gegen das Innere der Eifelsenke (15 bis 35° und mehr) in Be­
tracht, so ist es leicht verständlich, daß die Auflagerungsfläche des Buntsiandsteines in der Achse der 
Senke tief liegt und sich westlich und östlich heraushebt. Während aber im Mu1dentiefs.ten der Buntsand­
stein in einzelnen Platten erhalten blieb, wurde er an den hochliegenden Rändern abgetragen. Diese Ab­
tragung ging gleichmäßig vor sich ; deshalb wurde an den Rändern die AuHagerungsHäche freigelegt, 
im Muldentiefsten aber blieb ein Buntsandsteinrest bis zum Niveau des Randes der Eifelsenke erhalten. 
Die Abtragungsfläche fällt außerhalb der Eifelsenke mit der alten Auflagerungsfläche zusammen, die im 
Muldentiefsten wegen ihrer geschützten Lage noch nicht bloßgelegt ist. An Han:d der Tektonik der Eifel 
drängt sich also der :Schluß auf, daß die Rumpffläche strukturell eine einheitliche ist , und daß diese 
Fläche in großen Zügen die wieder herausgearbeitete prätriadische Abtragungsfläche darstellt. Auch 
J. ZEPP kommt zu der Auffassung, daß die Ablagerungsfläche des Buntsandsteines im Gebiete der w.est­
eifel, entgegen der Auffassung STICKELS~ einen bedeutenden Anteil an der Hochflächen~andschaft des Ge­
bietes hat. Dabei weist er der oberen und unteren Rumpffläche STICKELS jedoch eine große Ausdehnung zu 
und sieht in der oberen Fläche, die den Buntsandstein überzieht, die obere SncKEL'scHE Rumpffiäche. 

Die naheliegende und geologisch begründete Schlußfolgerung ist wohl !die, daß obere und untere 
Rumpffläche strukturell ein und dieselbe Frläche darstellen, welche durch wei.tspannige Verbiegungen in 
verschiedene Höhenlagen gelangt sind und genetisch der vortriadischen Eine'bnungsflä.che ents1prechen. 

Das scheinbare Auftreten von tertiären Rumpfflächen im Sinne STICKELS läßt sich ung.ezwungen als 
eine Folge der jungen Verbiegungen der alten vortria.dischen Peneplain erklären. 

Der Abfall des Oeslings gegen das Gutland entspricht einer jungpliozänen flexurartigen Verbiegung 
der vortriadischen Einebnungsfläche, welche zum Teil noch mit Buntsanldstein bedeckt ist, weiter nach 
Norden aber mit der heutigen Hochfläche zusammenfüUt. Wenden wir uns speziell dem OesHng zu. 

FLOHN (19·37) möchte in dem Südabfall des Oeslings zwei verschiedenalterige Elemente unterscheiden : 
eine vortriadische Abtragungsfläche d ie noch von Buntsandstein eingehüllt ist und weiter höher, wo sie 
frei ist, in eine « Rumpftreppe » tertiären Alters übergeht. 

Die « Rumpftreppe » entspricht den « Randflächen» R. STICKELS oder der « Flächentreppe » A. Pm1ursoN's. 
Es sind dies Einebnungsflächen, welche von außen her in den Rand des Gebkges eingreifen, den 

Rändern entlang laufen, und eine treppenar.tige Gliederung des Abfalles des Gebirges gegen das tiefer­
li-egende Vorland, hier das GutJland, hervorbringen. 

Diese Randflächen .sind in dhrer Form mit den Flußterrassen zu ver.glekhen und wie diese durch deut­
liche Hänge, die « Hangversteiilungen » getrennt. 

So stellt Pm1ursoN für den Abfall der EifeI gegen das Bitburger Gutland folgende Flächen seiner 
Trep1pe auf. Die untere Rumpffläche bei 530 m, vielleicht besteht eine besondere Randfläche bei 500 m 
die Zwischenfläche bei 470 m, die Tragfläche bei 430 m und die Trogterrassenfläche bei il80 m. Die beide~ 
letzteren überziehen das Gutliand der Trias-Lias-Mulde des Bitburger Landes. 
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.Es müssen also bei der jungen Heraushebung periodisch Pausen eingetreten sein, während welchen 
die Denudation und fäe Flußerosion diese Einebnungsflächen heraus modellierten. 

Dieses würde aber voraussetzen, daß die Eifel (und auch d1e ganzen Ardelll!1en) bereits in solch 
hoher und dazu stabiler Lage gegenüber dem sich periodisch bewegenden Gutland war, daß die Flächen, 
welche das Gutland abschnitten, dort nur den Rand des Gebirges anschneiden konnten, was mit dem 
Alter der Heraushebung des Oeslings und der Entstehung unsers heutigen Flußsystems unvereinbar ist. 

Die Randtreippe iam .kbfall des Oesl:ings gegen das Gutland besteht, naoh FLOHN, aus drei, vielleicht 
vier, durch Hangversteilungen getrennte, Randverebnungen. Nach oben schließt die Randtreppe mit der 
Rumpffläche ab, welche in 520 bis 530 m Höhenlage das ganze Oesling überzieht und der untern Rumpf­
fläche SncKELS entsipricht. Dann folgen als oberste, in den Randabfall eingeschnittene Flächen der Rand­
treppe, eine Ebene in 500 m Höhenlage. Unter einer neuen Hangvers.teilung folgt eine weitere ebene 
F1äche in 470 m Höhe. Unter dieser, durch eine weitere Hangversteilung getr,ennt, liegt eine Treppen­
ebene in 430 m Höhe. Dann folgt wieder eine HangversteHung und eine fla.che Ebene in 380 m Höhe. 
Diese unterste Randverebnung von 380 m greift nach Süden über das Gutland weg und wird als Trag­
terrasse gedeutet, die einen Teil der Tragregion der Mosel bildet. 

Die Herausar beitung der Randtreppe (oder Rumpftreppe) erfolgte, nach FLOHN, wahrscheinlich im 
Tertiär, wobei d ie alte vortriadische Peneplain zerstört wurde. Diese besteht nur mehr unterhalb der 
380 m Höhe. Da das Basialkonglomerat der Trias nur bis zu 350 m Höhe hin geht, wäre die zwischen 
380 und 350 m Höhenlage hinziehende devonische Fläche alles was von der prät11iadischen Peneplain blos­
liegt. Unter der 350 m Höhe setzt sie sich unter der Ablag,erungsfläche des Buntsandsteines unter dem 
Gutlande fort. Die freigelegte prätriadische Auflagerungsiiläche z.eigt eine Neigung von 4-5 Grad nach 
Süden. Diese Neigung ist keine urs·prüngliche, sondern eine Folge der jungen flexurartigen Aufwölbung 
des Abfalles des Oeslings. 

Auch G. BAOCKEROOT hat sich in z.wei kleinern Schriften, 1932 und 1933, und in seinem großen Werke, 
Oesling et Gutland, 1942, mH dieser Frage beschäftigt. 

Nach G. SAOCKEROOT (1932) bildet das Oesling morphologisch eine Erosionsfläche von 4SO bis 520 m 
Höhe, die durch eine Linie von Resthöhen bis zu 560 m Höhe im Süden begrenzt ist. Südlich des Kammes 
beginnt der Abfall der Erosionsfläche, die dann weiter unter dem Buntsandstein eintaucht. Die südlich 
der Resthöhen von 560 m Höhe liegende Fläche ist die vortriadische Auflagerungsfläche. In diesen nach 
Süden geneigten Abfall ist eine horizontale Verebnungsfläche (Randfläche) eingeschnitten, die zwischen 
380 und 400 m Höhe Uegt. Diese Verebnungsfläche zieht auch über das Gutland hin und bi1det haupt­
sächlich die Oberfläche des Liasiplateau_ Eine weitere Verebnungsüäche wird nkht erwähnt. Die vor­
triadrische Auflagerungsfläche streicht nördlich der Linie 560 der Resthöhen in die Luft hinaus. Sie wäre 
also nördlich dieser Linie abgetragen und durch eine jüngere Einebnungsfläche tertiären Alters ersetzt. 
G. BAECKERooT nimmt an, daß die Trias ursprünglich nicht über die 560 m Höhenlinie hinaus gereicht habe. 

Während also nach FLOHN nur die Fläche am Südabfall des Oeslings zwischen 350 und 380 m Höhen­
lage einen Rest der vortriadischen Auflagerungsfläche darstellt, reicht nach G. BAOcKERooT diese Fläche 
bis zu dem Höhenzug, der etwa parallel der Achse des Sattei.s von Givonne 1übe·r Perle, Rindschleiiden, 
Eschdorf, Burscheid, nördlich Bastendorf, Vianden hinzieht. Nördlich dieser Linie soll sie in die Luft hin­
aus streichen und von einer jrüngern Einebnungsfläche .eozänen Alters abgeschnitten sein. 

nie Frage, ob die über das Oesling hinziehende Fläche eine tertiäre Einebnungsfläche oder ob es die 
durch die Abtragung einer mesozoischen Decke wieder bloßgelegte fossile vortriadische Auflagerungs­
fläche dieser mesozoischen Schichten ist, kann nicht aus morphologischen Formen, sondern nur an Hand 
der geologischen un'd tektonischen Entwicklung des Oeslings gelöst werden. 

G. BAECKEROT nimmt an, daß die mesozoische Decke nur bis zu dem oben erwähnten Höhen'.liug gereicht 
habe und daß höher nach Norden hinauf die alte Fläche so hoch hinauf ragte, daß sie der Abtragung 
unterlag. Dementsprechend muß er annehmen, daß das Ansteigen des heutigen Südrandes des Oeslings ein 
urs1priüngliches war. 

Dieses flache Ansteigen des Südrand.es des Oeslings hängt indeß mit der jungpliozänen, flachschild­
förmigen Aufbiegung der Ardennen zusammen. Randfläche und Hochfläche des innern Gebirges gehören 
derselben alten Einebnungsfläche an. Nur unterlag die R.anldfläche einer jungen Auf'biegung und setzt 
dann in einer fast eben liegenden Fläche fort. Wenn nun die Randfläche die fossile vortriadische Rumpf­
fläche darstellt, so gilt das auch für der·en flacher liegende Fortsetzung, die innere Hochfläche. 

FLOHN hatte rzrwar erkannt, daß wenigstens ein Teil der Randfläche die steil gestellte vortriadische ,Ein­
ebnungsfläche sei, hatte dann aber, in Anlehnung an die morphologischen Synthesen der Eifel und einzig 
aus den gleichen Höhenlagen heraus, die Oberfläche des Oeslings mit derjenigen der Eifel im Sinne 
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SncKELS und PH1ursoN's gleichgestellt, obwohl die Deutung der Rumpfflächen der Eifel im Sinne dieser Auf· 
fassung mit den Tatsachen des geologischen Baues dieses Gebietes schwer in Einklang zu bringen sind, 
was auch ZErr (1933), wenn auch mit Einschränkungen, zugibt. 

Versuchen wir ,an Hand der genauen Einzelheiten des geologischen Baues die morphologische Gestal­
tung des Oeslings zu deuten, so kommen wir zu dem Schluß, daß die heutig1e Einebnung,sfläche eine ein· 
heitliche ist. Zu diesem Zwecke wollen wir zwei Querschnitte von Süden nach Norden durch das Oesling 
legen, und zwar .ein erstes über die Hochfläche, welche die Wasserscheide zwischen der Our im Osten und 
der Clerf---Sauer im Westen, das andere wesUich des Clerf---Sauertales. 

a) 0 e s t 1 i c h d e r C 1 e r f - S a u e r : Die fossile Rumpffläche ist geologisch erfaßbar unter dem 
Buntsandstein bis zum Ki'ppenhof (390 m) und setzt dann mit gleicher Neigung fort bis zum Flehbour­
berg (475 m). Bis hierhin wirkte die junge Verbiegung. Der Höhenzug bleibt im gleichen Gestein und im 
gleichen Niveau bis Hoscheid, wo infolge einer Einschaltung von härterem Gestein das Niveau auf 490 
Meter .sit:eigt. 

Wenn his 475 m Höhe die fossile Rumpffläche vorliegt, kann auf der gleichen Höhe keine tertiäre 
Rumpffläche .liegen, es sei denn, daß die tertiäre Fläche sich mit der prätriadischen ded~e, oder daß, in 
andern Worten, die fos,sile Fläche durch die tertiäre Abtragung wieder freigelegt wurde. 

Von Hoscheid ab nach Norden steigt die Hochfläche etwas an. Dieses Ansteigen ist gesteinsbedingt. 
Es schalten sich härtere Quarzophylladen zwischen die Schiefer ein. Die Hochfläche liegt zwischen Ho· 
scheid und Hoscheiderillickt zwischen 490 und 506 m Höhe. Von Hoscheider-Dickt bis südlich Hosingen 
herrschen die Quarzophylladen der Hunsrückstufe vor. Die Hochfläche bleibt in diesem Gestein im 
Niveau von 520 m. Nördlich davon treten in der Zentralmulde von Hosingen die zahlreichen Quarzitlagen 
auf, die mit Quarzophylladen und Schiefer wechseln. Die Höhen liegen in diesen Gesteinen zwischen 515 
und 541 m. In den dazwischen gelagerten Mulden von Wiltzer Schiefer .sinkt die Hochfiäche auf 500, ja auf 
480 m herunter. Nördlich der Zentralmulde taucht nördlich Marburg wieder die Hunsrückstufe auf. Die 
Höhen liegen zwischen 505 und 534 m Höhe. Die Quarzophylladen reichen bis Weiswampach. 

Die größeren Höhen nördlich der Dickt sind also gesteinslbedingt, und im äußersten Norden des 
Landes macht sich die Sattelerhebung von Bastogne geltend, die Höhenlagen bis zu 560 m bewirkt. 

b) Westlich des Clerf---Sauertales haben wir das gleiche Bild. Von Buschrodt steigt die fossile Auf­
lagerungsfläche bis zum « Birkenknäppchen » (460 m) mit 5,2% an und steigt dann weiter mit 4,6% bis 
zum Scheitel der Randfläche. Nördlich der Randfläche fällt die Fläche bis 515 m bei Eschdorf, bis 
498 m bei Gresdorf. Das sind etwas größere Unterschiede als am Kippenhof. Aber infolge der kräftigeren 
Zertalung nach der Sauer hin haben die Flüsse hier an der obersten :Fläche selbst genagt, die Rumpffläche 
ist reichlicher zerschnitten, aber die bestehenden Reste sind als solche kaum erniedrigt und das Gesamt· 
bild bleibt dasselbe. Südlich Nothum treten Quarzophylladen auf. Die Höhe bleibt auf 49<6 m. Der Quarzit­
rand der Zentralmulde ist rechrt 'schmal, er tritt nur bei Rullingen und in der « Houscht » formenbildend 
auf. Die Zentralmulde besteht ausschließlich aus Schiefer. Die Hochfläche sinkt. Sie liegt bei Nörtringen 
bei 465, bei Grümelscheid bei 460 m. Man beobachtet wie das kräftige Herausheben der Zentralmurde 
östlich des Cler:fitales sich auch in der Höhenlage der Rumpffläche ausdrückt. 

Am Nordrand der Zentralmulde treten Quarzit und Quarzophylladen in breiteren Streifen hervor. Die 
Rumpffläche steigt bei Derenbach bis auf 530 m. Sie fällt aber im Gebiet der weichen Schiefer bei Aller­
born auf 486 m. Weiter nördlich macht sich der Sattel von Bastogne wieder bemerkbar. Trotz Fehlen der 
Quarzophylladen liegt die Rumpffläche bei Wintger bei 512 m, !bei Deiffelt bei 501 m, bei Asselborn bei 
501 m, im Bois de Bouvroy bei Helzingen bei 530 m, bei Oberbeßlingen bei 510 bis 516 m, am «Navelsberg» 
bei Watermal bei 540 m, um bei Huldingen bi,s zu 563 m zu steigen. Auch im Westen beobachten wir eine 
einheitliche Hochfläche, in der die lokalen Höhenunterschiede tektonisch und petrographisch bedingt 
sind. 

Der Schluß, daß die heutige Einebnungsfläche nicht nur genetisch eine einheitliche ist, sondern ldaß 
sie, als Ganzes genommen, der v o r 1: r i ad i s c h e n A u f l a g e r u n g s f 1 ä c h e der mesozoischen 
Schichten entspricht, ergibt sich aus der geologischen Entwicklung der Einebnungsfläche der gesamten 
Ar,dennen. 

Nach der langen Festlandsperiode des Jungpaläozoilmms fand das Triasmeer eine Landoberfläche 
vor, die, abgesehen von ihrer heutigen Höhenlage, in ihren wesentlichen moriphologis,chen Zügen mit der 
gegenwärtigen Oberfläche als Ganzes, inclusiv des Oeslings genommen, übereinstimmte. Nur im Ein· 
zelnen war nafürlich die Zertalung den damals bestehenden Gefällsbedingungen und meteorologischen 
Verhältnissen angepasst. Bereits im Rotliegenden war durch eine gewaltige Schutt- und Geröllbedeckung, 
von welcher das Konglomerat von Malmedy e in lokal beschränktes Relikt bildet, die alte Lam.dober· 
fläche fos,sHiSii:ert. 
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Das Triasmeer arbeitete in der Zeit des Buntsandsteines und des mittleren Keuper den alten Schutt 
auf und im Rhät war der östliche Teil der Ardennen weit über unser Gebiet nach Westen hinaus einge­
deckt. Jurassische Sedimente überlagerten das ganze Gebiet. Zwischen Gutland und Oesling bestand kein 
wesentlicher Höhenunterschied. In der Festlandsperiode der Unterkreide wurde zwar ein Teil der meso­
zoischen Decke zerstört, aber nur ein kleiner Teil des Scheitels der Ardennen wieder bloß gelegt. Denn 
noch im Chattien (oberes Oligozän) gelangten abgerollte Jurafossilien und Kieseloolithe des Malm in das 
Meer, das nördHch der Ardennen sich ausdehnte und dessen Südrand etwa an der Linie Namur~Baraque 
Michel lag. Die große Senontransgression deckte die Ardennen wieder ein. Im Alttertfär setzte wieder 
.A!btragung ein, doch da.s oberoligozäne Meer überzog abermals den ganzen Scheitel der Ardennen und 
noch im untern Miozän lag das Gebiet noch so tief, daß sich Süßwasserablagerungen der Braunkohlenzeit 
bildeten, wovon wir als aequivalente Reste der Braunkohlenbildungen, Lehme, Gerölle, Rasenerze und 
Quarzite ('pierre de Stonne) in weiter Verbreitung finden . .Ein Hochrelief der Ardennen und des Oeslings 
bestand tm Miozän noch nicht. 

Im Scheitelgebiet der Ardennen, im heutigen Hohen Venn, fanden erwiesener maßen in der Regres­
sionszeit der Unterkreide und des Alttertiär Abtragungen bis auf die fossile vortriadische Rumpffläche 
statt. Die senonen Kreider·este bei Hokay, Baraque Michel u. a. liegen auf dem Cambro-Silur. Doch in 
den .Kreiderelikten findet man nur ungeroHte Feuersteinknollen, aber kein Geröll aus Cambro-Silurischen 
Schichten. Das deutet darauf hin, daß in der Zeit der Unterkreide die aufla;gernde mesozoische Decke 
zwar entfernt und dJe alte Landoberfläche b10ßgelegt wurde, tlaß aber keine nennenswerte Aenderung 
des Reliefes duJ'.'lch Abtragung stattfand. Die untere kretazische ·Landoberfläche deckt sich mit der ·prä­
triadischen. Die senone Kreide hüllte den Scheitel wieder ein. Nach :dem Senon folgte wieder Abtragung, 
bis im Oberoligozän das Meer wieder das Gebiet eindeckte. Bei Hokay (550 m) :be!deckt ein Rest von 
marinem Oligozän ein Kreild.erelikt. Das zeigt, daß das Oligozän noch Kreiderelikte eindeckte, daß also 
die vorhergehende Abtragung nicht einmal die Kreide vollständig entfernt hatte. Aber die Kreiderelikte 
sind doch .so unbedeuten'd, daß die Auflagerungsfläche des marinen Oligozäns sich mit derjenigen der 
Kreide deckte (LEFEVRE 1935). Die Auflagerungsflächen des Oligozäns und der Oberkreide decken sich also 
mit der alten vortriadischen Landoberflfü:he. Das Bestehen von oligozänen und senonen Relikten auf dem 
Scheitel der Ardennen beweist mithin, daß hier noch die vortria.dische Landoberfläche besteht. 

Die .A!btragung seit dem oberen Oligozän bis heute blei'bt, trotz der kräftigen Heraushebung im Jung­
tertiär, hinter derjenigen der Alttertiärzeit zurück. Die über 10 m mächtige Anhäufung von Feuerstein­
knollen zeigt, daß hier eine recht mächtige Kreidedecke lagerte, die bis auf die 1bekannten Relikte abge­
tragen wurde, die heute noch etwa in dem Umfange da sind, wie das Oligozänmeer sie vorfand. Nur das 
oligozäne Material wurde wieder ausgeräumt. Dies ist ein weiterer Beweis, daß die alte Landoberfläche 
intakt geblieben ist. Seit der Unterkreidezeit war die Abtragung s·~lbst auf dem exiponiertesten Teil der 
Ardennen relaüv wenig betdeutend. Das bestätigt auch die Tatsache, daß in unserem Oesling nur die 
mesozoische Ueberdeckung ausgeräumt wurde, die fossile Landoberfläche ·a!ber erhalten blieb. 

Natürlich konnten jüngere Erosionsvorgänge Iokale · Veränderungen in dem Relief hervorbringen, 
aber das ändert nichts an dem Gesamtbilde. 

Eine Neubelebung des Reliefs erfolgte durch die jungtertiäre Aufbiegung d·es Südrandes, welche 
ein stärkeres Gefälle der Flüsse hervorrief, welche antezedent das aufsteigende Randgebiet durchsägten. 
So haben sich hier tiefe Täler eingeschnitten und starke Zertalung greift bis an die Hochfläche hinauf. 
Besonders vom östlichen Südabfall ist im Gebiete der Blees und der Our starke Zergliederung weit ins 
Innere vorgedrungen. Aber die alten Züge sind doch als Ganzes- gut zu erkennen. Sie stellen die bloß­
gelegte vortriadische Rumpffläche dar, an der die Abtragung der ipräoligozänen oder .pliozän„diluvialen 
Zeit nichts Wesentliches geändert haben. 

Zu s am m e n f a s ·Se n d kann gesagt werden, daß für das heutige Landschaftsbild des Oeslings die 
Heraushebung an der Wende Pliozän-Altdiluvium entschei:dend vvar. Dabei wurde das restliche meso­
zoische Material ausgeräumt und die alte fossile Rumpffläche wieder freigelegt. Durch diese Heraus­
hebung ist auch die hohe Lage des Oeslings gegenüber dem Gutlande bedingt. Dabei wurde auch durch 
eine Verstärkung der Erosionstätigkeit der Flüsse zwar lokal ein kräftigeres Relief geschaffen, da·s 
aber das Gesamtbild der alten Peneplain nicht zu verwischen vermochte. 
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Grundwasserverhältnisse des Oeslings. 

Die Wasserverhältnisse bildeten von jeher ein schwieriges Problem in der Entwicklung der Hygiene 
und der bäuerlichen Wirtschaft des Oeslings. Wenn auch heute, dank großZJügig angelegter Wasserversor­
gung, zwei Drittel des Oes-lings mit gesundem und .genügendem Trink- und Haushaltungswasser versorgt 
sind und in abseh!barer Zeit für den verbleihenden Teil das Wasserversorgungsnetz ausgebaut wird, wobei 
der Hauptteil des Wassers aus dem Luxemburger Sandstein bezogen wird, bleilbt doch die Wasserknapp­
heit des Schiefergebirges ein Charakteristikum des Oeslings. 

Die jährlichen Niederschlagsmengen des Gebietes liegen zwischen 700 und 800 mm. Abgesehen von 
der Verdunstung fließt der weitaus größte Teil da,von oberflächlich ab, weil die Oberfläche im allge­
meinen ziemlich stark g·eböscht ist und der Schieferboden für Wasser wenig aufnahmefähig ist. 

So nehmen die Tonschiefer nur 0,8-0,9% ihres Gewichtes an Wasser aruf, die Quarzsandsteine und 
Quarzite bis 3,4% . Der durch die Verwitterung in den obersten Lagen aufblätternde Schiefer nimmt bis 
3,3%, der daraus he rvorgegangenem Verwitterungslehm aber weniger als 0,5%. (Vgl. auch die Versuche 
von GusTAv FABER, zitiert in : M. Luc1us, 1948 p. 142.) 

Tonschiefer ist seinem Wesen nach ein kompaktes, undurchlässiges Gestein, das nur nahe der Ober­
fläche unter dem Einfluß der Verwitterung längs den Schieferungsflächen aufölättert, während in recht 
geringer Tiefe, meistens schon weniger als 1 m, die Schieferungsflächen nur latent bestehen. Auch die 
Klüfte sind nach der Tiefe hin geschlossen. Weiter wirkt sich die Steilstellung der stark gepressten 
Schiefer recht ungünstig für die Wasseraufnahme aus. So f.ehlen denn dem Schiefergebirge die Wasser­
horizonte des Gutlandes. 

In den offenen Klüften der Quarzite und Quarzsandsteine kann zwar etwas mehr Wasser zirkulieren 
als im Tonschiefer, aber diese Wassermenge dürfte schätzungsweise nicht über 3 % des Volumens hinaus 
gehen. Da diese ·Gesteine aber einen geringen Oberflächenraum einnehmen und die Klüfte in größerer 
Tiefe geschlossen sind, so s·pielen diese Klüfte für die Gesamtheit der Wasserführung nur eine sehr 
untergeordnete Rolle. 

In engstem Zusammenhang mit dieser sehr schwachen unterirdischen Wasserzirkulation stehen die 
ungewöhnlichen Schwankungen der Wasserführung der Bäche und Flüsse, die sich bei großen Nieder­
schlägen im starken Anschwellen, bei Trockenheit in außerordentlich geringer Wasserführung äußern. 
So führte beispielsweise die Our im trockenen Sommer 1947 oberhalb Vianiden nur mehr 120 Sekunden­
liter, beim Hochwasser am 26. Dezember 19'47 aber 340 cbm in der Sekunde, was einer Schwankung von 
1:2800 entspricht. Für die Praxis wichtiger sind die monatlichen Extreme. So ist das monatliche Mittel der 
Obersauer bei Insenborn für September 1910 57,4 cbm in der Sekunde, für August 19'10 nur 1,38 cbm/sec. 
was dem Verhältnis 1 :42 entspricht. 

Einer Zurückhaltung des Hochwassers in Staubecken durch Talsperren zur Gewinnung von Kraft, 
zur Erhöhung des Niederwassers und Talgrundwassers wären bei der Undurchlässigkeit des Bodens, der 
Enge der steiiwandigen Täler, da wo die Besiedlung gering ist, wie an der Obersauer und Our, also die 
natürlichen Bedingungen günstig. 

Sehr ungünstig wirkt sich die Bodenbeschaffenheit auch auf die Bildung von Quellen aus. Zu der 
geringen Wasseraufnahmefähigkeit des Bodens an sich kommt noch, (laß die Schichten meistens zu 
engen, steilen Falten zusammen gepresst sind, was die Zirkulation des Wassers und die Bildung von 
Wasserhorizonten hindert. Somit fehlen meist die Bedingungen zu einer quellenbildung, nämlich die Auf­
lagerung einer mächtigen, durchlässigen Schichtenmasse, dem Wasserspeicher, auf einer undurchläs­
sigen Schicht, dem Wasserstauer. Nur wo diese Bedingungen einigermaßen erfüllt sind, haben wir per­
manente Quellen. 

Das trifft besonders in den mehr sandigen oder quarzigen Schichten des mittleren Siegenien (Sg') und 
im Quarzit von Berle zu. Das Sg2 nimmt aber nur im Nordwesten des Landes zwischen Schleif und Hel­
zingen einen etwas ausgedehnteren Raum ein. Die Schichten zeigen hier vielfach eine Lagerung, die nicht 
über 45 Grad Steilstellung hat, sogar bis 20 oder gar 10 Grad heruntergeht und bestehen vorherrschend 
aus Sandstein. 

160 



Hier haben wir em1ge ziemlich ergiebige Dauerquellen wie die Thomasquelle bei Helzingen, die 
Quelle im abern Sparbach bei Raffelt, der « Heiligenbour » bei Niederwampach und die schon größern 
Schwankungen unterworfenen Quellen bei der Leresmühle (Asselborn) sowie in dem Tale des Sunsbaches 
bei Schleif und der « Weissenbour » bei Marnach. 

Einen zwar schrwachen, aber beständigen Wasserhorizont bilden die hellen «<Quarzite von rBerle » mit 
den unterlagernden hellgrauen, sehr dichten Tonen, da, wo die Quarzite mul!denartig in die « Bunten 
Schiefer von Clerf » eingelagert sind oder wo sie flache Lagerung aufweisen. Die Wassermenge ist bei 
der geringen Mächtigkeit und Ausdehnung der Quarzitvorkammen stets eine bescheidene, so daß die 
Menge nur für ·ein Einzelgehöft oder eine kleine Häusergrupipe ausreicht. Aber selbst nach solchen 
Trockenperioden wie 1911, 1922 und 1947 flossen diese kleinen Quellen noch, wenn auch mit einer höchst 
beschefüenen Schüttung. Wegen dieses Umstandes ist das Ausgehende der Quarzite stets von sumpfigen 
Stehlen begleitet, welche so regelmäßig auftreten, daß nach denselben, mangels Aufschlüssen, die Rich­
tung der Quarzitbäinke festgehalten wird. 

Alle andern Schichtenstufen des Oesliinger Unterdevon sind quellenarm und; wo solche bestehen, ist 
die Menge großen Schwankungen unterworfen, da das Wasser sich nicht in einem durchlässigen Gestein, 
sondern in Klüften geringer Oeffnung bewegt und in der trockenen Jahreszeit durchwegs versiegt. 

Da kein Wasserstauer im landläufigen Sinne existiert, ist auch die gute Fassung solcher Quellen nicht 
leicht. Sobald das Wasser durch die Fassung irgendwie gehemmt wird und eine Stauung erfährt, tritt 
dasselbe, oft unerwartet schnell, unter oder neben der Fassung aus. 

Manche der kleinen autonomen Wasserleitungen unserer Oeslinger Dörfer sind im Sommer periodisch 
trocken. 

Die Wasserergiebigkeit der alluvialen Tal- und Schuttböden ist meist gering. In den tief eingeschnit­
tenen, engen Tälern sind die alluvialen Bildungen meist von unbedeutendem Umfang und 1bestehen, je 
nach dem Einzugsgebiet, aus grobem Quarzgeschiebe mit geringem Filtrier·Vel'lffiögen oder aus Verwit­
terungslehm und neigen dann zur Versumpfung, so daß durch die Humusiverwitterung das Wasser an Ge­
schmack verliert. 

In den obern flachen Wannen der Talanfänge lagert sich oft ein stark mit Lehm durchsetzter eckiger 
Schutt von Schieferbrocken ab, der ziemlich durchlässig ist und zur J3ildung kleiner Quellen führt, die 
a!ber in der Trockenheit meist versiegen. Hierin angesetzte Wasserfassungen sind im Sommer oft das 
Sorgenkind unserer Ardennerdörfer. 

Im Nordwesten und Norden des Oeslings, auf der flachen Wasserscheide zwischen Mosel- und Maas­
system, sind die .flachen, weiten Talböden zum Teil mit einer, mehrere Meter mächtigen Decke von 
Quarz- und Quarzsandsteingeröll erfüllt, wie beispielsweise die :Llachen Tal'böden bei Trotten und westlich 
Asselborn. Die darin zirkulierenden Wassermengen sind nicht unbedeutend und für größern lokalen Ge­
brauch von zukünftigem Interesse, wenn auch nicht unerwähnt bleiben soll, daß die Fassungs- und 
Hebungskosten nicht gering sein werden. Das Wasser der flachen, vielfach versumpften TaLböden im 
äußersten Norden des Oeslings läßt indes an Qualität zu wünschen übrig. 

Die Versumpfung dieser sehr flachen Talwannen wird dadurch begünstigt, daß die geringe alluviale 
Schuttmenge auf einem undurchlässigen tonigen Verwitte:nungsboden auflagert, welcher eine Absenkung 
des oberffächlichen Wassers nach der Tiefe hin verhindert, während das äußerst geringe Gefälle den 
Abfluß erschwert. 

Schließlich muß auch noch auf die Mög,lichkeit hingewiesen werden, Wasser durch größere Stollen 
zu gewinnen. In diesem Ideengang sei auf die nicht unbedeutende Wassermenge in der Schiefergru'be 
von Asselborn noch einmal hingewiesen. Aus den auf gangförmigen :Lagerstätten angesetzten alten 
Bergwerken des Oeslings tritt überall so reichlich Wasser auf, daß dies eine der Ursachen ihres Er.Uegens 
war. Ein Wasserstollen, der im Kupferbergwerk von Stolzemburg 30 m unter der Oberfläche vom Haupt­
schacht abzweigt, bringt 10-12 cbm Was.ser pro Stunde. In Grasdorf führt der Entwässerungsstollen aus 
dem alten Antimonlbergwerk schätzungsweise 6-8 cbm pro Stunde und aus der verlassenen Bleigrube von 
Chifontaine bei Allerborn fließen stündlich 40-60 cbm Wasser ab. 

iBei dem stetig zunehmenden Verbrauch an Haushaltungswasser in den bäuerJichen Betrieben sind das 
Mög·lichkeiten de r Wasserbeschaffung, die gewiß eines Tages in Ans'Pruch genommen weDden müssen. 

Gegenwärtig werden wohl 4/5 des Haushaltungs- und Betriebswasser des ganzen Landes dem Quellen­
horizont des Luxemburger Sandsteines entnommen. Cirka 40.000 obm Wasser werden demselben täglich 
entzogen und durch die Kanalisationen aus dem natürlichen Kreislauf ausgeschaltet. Dieser Wasserhori-
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zont hat heute das Maximum seiner Leistungsfähigkeit in der Wasserabgabe erreicht und es müssen 
alle andern Möglichkeiten unsers Grundwasserbesitzes herangezogen werden, wenn wir nicht einen Zu­
stand der Grundwasse1werhältnisse hervorrufen wollen, der sich für die Ertragsfähigkeiten unsers heimat­
lichen Bodens recht ungünstig auswirken wird. 

Angedeutet sei hier noch, daß im Wasserhaushalt des Landes dem Oesling in der Zukunft eine 
wichtige Rolle zukommt. Wie oben erwähnt, genügen die Grundwassermengen des Gutlandes heute kaum 
mehr um den noch wachsenden Bedarf an Haushaltungs- und. Industriewasser zu decken. (Vgl. M. Luc1us, 
Les nappes d'eau souterraine du Luxembourg et leur utiJisation rationnelle ; Revue technique luxembour­
geoise, annee 1949, fase. N° 4.) Im Oesling aber fließen, infolge der Undurchlässigkeit des Schieferge­
birges, füe Hauptmassen der :Niederschlagsmengen direkt in die Wasserläufe, ohne im Boden wirksame 
Wasserreserven zu bilden. Deshalb muß dieses Wasser in künstlichen Stauseen aufgespeichert werden um 
in naher Zukunft den ,steigenden Wasserbedarf der Landwirtschaft und Industrie zu befriedigen. So para­
dox das auch klingen mag, es wird die Zeit kommen, wo das Oesling als Wasserspender für das, ganze 
Land in Anspruch genommen werden wird. 
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JÜNGERE UND JÜNGSTE GEOLOGISCHE BILDUNGEN DES CESLINGS. 

1) JüngeTe Bildungen der Hochfläche. 

Tertiäre Bildungen sind im Oesling nicht nachzuweisen. Die Formation der Rasenerze und Tertiär· 
quarzite dehnte sich zweifelsohne auch über das Oesling aus. Sie wurde aber bei den intensiven Aus­
räumungsvorgängen, wel1che bei der jungpliozänen Heraushebung des Oeslings einsetzte, nebst den unter­
lagernden mesozoischen Schichten a!bgetragen. 

Nur an wenigen Stellen, so südlich Michelau und bei Heiderscheidergrund, konnten bisher Tertiär­
quarzite und Ras.enerz auf sekundärer Lagerstätte auf Flußterrassen nachgewiesen werden. Die grö·ßten 
Mengen wurden bisher auf einer hochgelegenen Flußterrasse auf dem Plateau südlich Schlindermander­
scheid angetroffen. 

Die im Diluvium einsetzende Verlehmung der wieder bloß gelegten prätriadischen Oberfläche der 
Schiefer blieb nur auf geeigneter Unterlage erhalten. Ueberall dort, wo das Gestein nahe der Oberfläche 
gelockert ist, so daß das Wasser etwas tiefer in den Boden dringt und die VerwitterungS1Produkte nicht 
abspült, bilden sich aus.gedehnte Flächen, Oie mit Lehm oder lehmigem Sand bekleidet sind. Beispiele 
findet man auf dem Grobschiefer oder auf den mehr sandigen Schichten des Untern Emsien. Wenn die 
Schiefer aber dicht gepackt sind und keine Schichtfugen oder Kli.ifte aufweisen, so daß das Regenwasser 
gleich olberflächlich aJbfließt, dann wird auch jede beginnende Ansammelung von kleinstückigem Verwit­
terungsschutt abgeschwemmt, so daß nicht bloß an den Hängen, sondern auch auf den ebenen F1lächen 
immer wieder die unverwitterte Oberfläche zu Tage tritt, wie beispielsweise auf dem eng gepackten 
Wiltzer Schiefer, welcher auch die unf.ruchtbarsten Flächen des Oeslings bi1det. 

Auffallend ist die ausgedehnte oberflächliche Rotfärbung der Schiefer und Sandsteine längs Klüf­
tungs- und Schieferungs.flächen durch Infiltration von Eisenoxydfösung aus dem überlagernden Bunt­
sandstein. Die Rotfärbung ist stellenweise so lebhaft, daß man berechtigterweise daraus schliessen darf, 
daß die Decke von Buntsandstein erst in jüngster Zeit abgetragen wurde, ein weiterer Beweis für die 
recht junge BJ.oßlegung der prätriadischen Landoberfläche. Die RotfäTbung durch Infiltration von oben 
beobachtet man im Ourtal bis gegen Rodershausen hin, im Bleestal bis .gegen Gralingen, im Sauertal bis 
gegen Kautenbach, in dem Tal der Schlinder bis nördlich Oberschlin'der hin. 

Weiter trifft man dieselbe westlich Clerf auf dem Plateau von Eselborn, in der Umgegend von Weis· 
wampach usw. 

2) Terrassen. 

Ausdrucksvoll im Gepräge des Landschaftsbildes sind die gut ausgebildeten, zahlreichen Terras'Sen­
stücke, welche längs der Haupttäler des Oeslings auftreten. Im Luxemburgischen wurden zum ersten Male 
auf die Terrassen des Sauertales hingewiesen bei M. Lucms, 1912 p. 45, 67. A. LEPPLA (1908 pg. 22) hatte im 
Ourtal drei Terrassengruppen in 90 m und höher, 2~90 m und 5--25 m festgestellt. H. F10HN (1936) hat 
einige der Terrassenvorkommen des Oeslings näher untersucht. Eine syistematische Untersuchung und 
Kartierung steht noch aus. Das größte Hindernis für die Durchführung dieser Arbeit btetet das Fehlen 
einer genauen tQpograiphischen Karte mit eingemess·enen HöhenlinJen. (Photos N° 24-26 und 37---39.) 

Der oberste Terras1s·enhorizont, der 90-100 m über den heutigen Talböden :liegt, führt meistens keine 
Gerölle mehr und besteht aus Skulpturterrassen, entsprechend einer alten Talfläche, welche den heutigen 
Flußlauf in seinem allgemeinen Lauf begleitet. Die tiefern Terrassen führen stets flache oder gerundete 
Geschiebe, die meistens im zersetzten Schiefer oder Lehm stecken. Sie :liegen zwischen 90 und 80, zwischen 
60 und 40 und zw1schen 35 und 20 m. Dazu kommt eine jüngste Terrasse, weloche etwa 6--10 m über den 
heutigen TaJ.böden liegt. 

Auf dem geologischen Kartenblatt N° 8, Wiltz, 1:50.000 sind, des kleinen Maßstabes wegen, nur die 
hauptsächlichsten Flußterrassen, ohne Unterscheidung der Höhenlage, eingetragen worden. 
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3) Ta 1 b öden und A 111 u v i um. 

Die Talböden des Oeslings sind durchwegs eng, oft schluchtenartig. Nur selten weiten sie sich so aus, 
daß .sie ausgedehntere Flächen für Kulturen und Siedelungen bieten. Es fehlen deshalb auch die ausge­
dehnten, ebenen Wiesenflächen, welche das Gutland kennzeichnen. Dazu kommt, daß im Oberlauf der 
Flüsse, wo die Täler flachere Wannen bilden, vielfach sich Versumpfung einstellt. Das Alluvium ist 
meist wenig mächtig und setzt sich aus flachem Schotter und Lehm zusammen. Der Fluß selbst fließt 
vielfach über den anstehenden Felsen. Die Nebenbäche bewirken an ihrer Einmündung in das Haupttal 
das Entstehen von größern Schuttkegeln, bestehend aus kleinbröcklichen, eckigen Schieferstücl~en, 

deren Bildung auch noch gegenwärtig fortgeht. Stellenweise schließen sie sich aber auch an höhere 
Terrassen an und sind durch Wald oder Kulturen vor der Abtragung geschützt. Vielfach werden sie als 
Sandersatz abgebaut. Durch ihren hohen Tongehalt geben sie aber einen schlechten, wenig bindefähigen 
Mörtel und sind besonders zur Herstellung von Zementmörtel oder Beton zu vermeiden. 

Auch in wannenförmig ausgeweiteten, sehr flachen Talböden ist die Schuttanhäufung meist erheb· 
lieh. 

B 1ockhal1d e n sind kaum ausgebildet. Nur die Quarzite und der quarzige Sandstein zerfallen in 
B1öcke, doch sind, infolge der :starken Sipannung, die Gesteine meistens so zertrümmert, daß .sie klein­
stückig zerfallen. Qua1rzits1Jücke bedecken öfters die tiefer liegenden Gehänge unter einem 1Quarzitrücken ; 
da diese aber nie eine größere Ausdehnung haben, s1pieTen die Blockhalden keine Rolle. 

4) Verwitterung der Gesiteine und die Böden des Oeslings. 

lm allgemeinen ergeben die Gesteine des Oesling.s vorwiegend flachgründige, nährstoffarme Böden. 
Es sind teils Schutt- teils Verwitterungsböden. Im besondern liefern die bankigen, quarz,reichen Sandsteine 
einen sandigen, offenen Schuttboden, die dünngeschichteten, tonigen Schiefer e1nen lehmigen, kailten und 
nassen, leicht abschwemmbaren Verwitterungsboden. Wo großblockig zerfallende Sandsteine den Unter­
grund bilden, haben wir in der Regel :B:rhebungen, während in den kleinstückig zerfallenden Schiefern 
flache Mulden herausgearbeitet wurden. 

Die Verwitterung ist in den Schiefern am tiefsten. Da der dabei entstehende feinstückige Lehm­
boden am leichtesten abgeschwemmt wird, finden wir im Bereiche der Hochfläche im reinen Schiefer oft 
abgewaschene, wenig fruchtbare Schieferflächen. Die «< Plakig Lai» zwischen Wilwerwiltz und dem 
untern Kirelbach, zwischen Drauffelt und dem obern Kirelbach, sind typische Beispiele. 

Die Gesteine zerfallen kaum zu Sand, sondern nur zu eckigen Gesteins'brocken verschiedenster Größe 
(

1Quarzite, Haasel, Grauwacken) oder verwittern zu feinem Lehm. Deshalb fehlen eigentliche Sandab­
lagerungen sowohl auf den Hochflächen wie in den Tälern des Oeslings. 

Dort, wo die Verwitterun:gsdecke auf den Hochflächen nicht der Absohwemmung unterlag, ist sie oft 
mehrerem mächtig. So konnte man nach den Kriegsereignissen des Winters 1945 auf den Hochflächen um 
Nothum, Ber1e, Harlingen, Donkols, AUerborn unter anderm Bombentrichter von 3-4 m Tief.e beob­
achten, welche ganz im gelben Lehm lagen und in welchen sich erst an der Basis verwitterter Schiefer 
zeigte. 

Es ist durch die Topographie und den Gesteinscharak1Jer bedingt, daß in dem Gebiete der Wasser­
scheide, also im nordwestlichen Teile des Oe.slings, etwa von Harlingen bis Huldingen, der Verwitterungs­
lehm sich, infolge der mangelnden Trans'portkraft des fließenden Wassers, anhäuft und die flachen Tal­
böden v,ielfach ver.moort sind: « Fagne, Venn, armes Fenn», .sin1d Ortsbeze.ichnungen, die hier mehrmals 
wiederkehren. Besonders die undurchläßigen, tonigen Lehmböden der «Schiefer von Niederbeß1ingen 
und Ulfling,en » zeigen Neigung zu Sumpf- und Moorbildung. Wo aber die Schtefer sandiger werden oder 
wo denselben Sandsteinbänke eingelagert sind, wird der Boden lockerer unid wärmer und dank dem 
Thomasmehl bringt er heute Ernten hervor, die sich mit denen des Gutlande.s messen. Das ist beispiels­
weise im Gebiete des tiefg,r:ündigen, mittelschweren, etwas sandigen Bodens auf dem Höhenrücken 
zwischen Clerf und Our von Marnach bis Weiswampach der Fall. 

Südlich davon, im Gebiete der W i 1 t z er Schiefer, haben wir, wie bereits erwähnt, auf den Höhen 
nur eine geringe Ackerkrume, in den Einmuldungen aber einen blaßge]ben Lehmboiden, der leicht zu 
Versumpfung neigt. Dieser Schiefer zerfällt zwar leicht in kleine, flache oder schalige Brocken ; dennoch 
bildet sich sel:bst auf ebenen Flächen, nur eine sehr geringe Ve1rwitterungsdecke, so .daß in den Feld­
wegen überall der nackte Fels zu Tage tritt. Im Wiltzer Schief.er hat man deshalb, trotz der füachen 
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Bodenverhältnisse, am wenigsten Ackerbau. Kümmerlicher Waldwuchs oder spävlicher Graswuchs bedeckt 
hier verhäUnismäßig g,rößere Flächen. Die bräunlichgraue Verwitterungsrinde dieser Schiefer macht 
sie bereits von weitem kenntlich. 

Nicht viel besser sind die Verhältnisse in dem Gebiete der Dachschiefer und Grobschiefer des obern 
Sieg·enien, welche gvößere Räume zwischen der obern Sauer im Novden, und der Straße Grosbous, Esch­
dorf, Lultzhausen im Osten einnehmen. Lohhecken, Tannenwälder und Weiden nehmen hier die größten 
Räume ein, der Ackerbau tritt mehr zurück, die Ortschaften sind klein, nur am Rande dieses Gebietes 
liegen einige größere Ortschaften wie Bondorf, Arsdorf, Wahl, Eschdorf. 

Die Quarzite VlQn Berle, deren Verbreitung sehr gering ist, Hefern nur eine steinige, dünne, unfrucht­
bare Bodendecke, 

Die Quarzite führen an ihrer Basis einen zähen, höchst undurchläßigen Ton. Da sie meistens in flachen 
Mulden in den « Bunten Schiefern von Clerf » auftreten, liegen die Verwitterungsblöcke des Quarzites 
vieHach in diesem zähen Lehm eingebettet, so daß diese Böden, wegen der Steine und der Stauung von 
Wasser in den Lehmen, landwirtschaftlich unbrauchbar sind. Geiwöhnlich bildet der QuarzH langgezogene 
schmale Rücken, die sich durch Ginster- und Haidekrautlbestand oft mitten in den angebauten Feldern 
bemerkbar machen. (Siehe Photo N° 20.) · 

Kleine Wasseraustritte finden sich stets an den Rändern der Quarzitvorkommen, so daß bei ungenügen­
den Aufächlüssen die zähen Tone und die Wasseraustritte den durchziehenden Quarzit verraten. 

Wegen ihrer geringen Ausdehnung S·pielen dieselben kaum eine Rolle in den Böden :des Oeslings. 

Die besten Böden des Oeslings Hefern die Quartzophyl'laden von Schüttburg und die etwas lehmigeren 
Verwi:tterungsböden der « Bunten Schiefer von Clerf » und der « Schichten von Sto1z-embu:rg » (E1

"). 

Der lehmig-sandige Rückstand wird durch die eingestreuten Gesteinssplitter etwas durchlässiger für 
Luft und Was,ser und i:st weniger kalt als die Schieferböden. Die Böden sind von dunkelbrauner Farbe und 
durch ihre lockere Beschaffenheit leicht kenntlich, auch dort wo das Gestein nicht ansteht, so daß durch 
die Bodenart die Ausdehnung der betreffenden Stufe annähernd bestimmt werd~m kann. 

Die Böden sind dem Anbau von Kartoffeln und von Korn sehr günstig und bringen, bei genügender 
Regenmenge, schöne Erträge. 

Natünlich wach'5en Mächtigkeit und Tiefgründigkeit aller Böden des Oeslings umgekehrt wie der 
Neigungswinkel des Geländes. Bei stärkerer Neigung wird die Feinerde durch das abfließende Wasser 
ausgewaschen ; es verbleiben nur die gröbern Felsbrocken, während der Feinboden auf den Talterrassen 
und in den Talmulden angehäuft wird, so daß hier oft mächtiger Verwitterungsboden angetroffen wird. 

Auch in dem reinen Tonschiefer werden die feinsten Bestandtei1e leicht abgespült, weil das Regen· 
wasser hier gar nicht zur Tiefe sinkt, sondern oberflächlich abfließt, wobei es die foinen Teilchen mit­
führt, während die sandigen Schiefergesteine etwas au.f:inahmefähiger für Wasser sind, so daß der ober· 
flächliche Abfluß etwas gehemmt is't. 

Bezeichnend ist für die Oeslinger Böden die Kalk- und Phosphorarmut. Sie führen nicht über 0,5% 
Kalkerde und gewöhnlich nur 0.06-0,08% Phosphorsäure. 

Zufuhr von Kal'k und von :Phosphor ist deshalb für diese Böden unerläßlich, weshalb die Düngung 
mit Thomasmehl im Oesling die besten Resultate ergibt. 

Das Landschaftsbild. 

Die prät,riadLsche, später wieder bloßgelegte Eine b nun g s f 1 ä c h e und die im Jungtertiär in­
folge Heraushebung <les Südabfalls de:s Oeslings hier einsetzende V e ·r j ü n g u n g des Re 1 i e f s durch 
die Neubelebung der ErosionstäHgkeit beherrschen die Grundzüge des resil.inger Lantlschaftsbildes. 

IDie horizontale Linie mit den ungehemmten Fernsichten und dem schier unendlichen Horizont ist das 
Merkmal der resI:in.ger Hochfläche. Doch wirkt sie nicM monoton noch gleichgültig, sondern weckt jenes 
schwermütige un~i überwältigende Gefühl der Unendlichkeit von Zeit und Raum, welches jeder u1Ibe­
grenzte Horizont, sei es Meer, Steppe oder Wüste, in dem Beschauer auslöst. (Photos N° 30--34.) · 

Dazu kommt für den Naturkundigen die Erkenntnis, daß er hier vor der konkreten Tatsache einer 
gewal'tigen geologischen Erscheinung steht, wobei durch die Abtragung des 1lließenden Wassers während 
einer für unsere Begriffe unfaßbaren Zeitdauer die gewaltige Mass,e eines Gebirges von alpinotypen 
Formen bis zu einer fast horizontalen Restfläche abgetragen wurde. 
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Auf der Hochfläche selbst verrät nichts die komplexe Struktur des alten Gebkgsbaues. Die Eineb· 
nungsfläche .schneidet alle tektonischen Verstellung,en der mächtigen Schichtenfolge g;1'eichmäßig ab. 
Nur die verschiedene Gesteinshärte macht sich in sanften Wellungen bemerkbar. Hier ist es besonders 
der widerstandsfähige weiße Qua·rzit der, zwischen weichen und leichter a;bzutragenden Schiefern einge­
bettet, im innern Teil der Zentralmulde als langgezogene flache und schmale Rücken oder als Einzel­
kuppen hervortritt. 'Durch das enge Nebeneinander von morphologtsch verschiedenwertigen Gesteinen 
bi1ldete sich hier, im Gegensatz zu den eintönigen Hochflächen des Sattels von Givonne und Bastogne, 
ein lebhafteres Relief heraus. Diese leichten Erhebungen ziehen sich naturgemäß im Schichtenstreichen 
hin, :so daß im Gebiet der innern Eifeler Mulde, zwischen Clerf und Our, eine gewisse Uebereinstimmung 
zwischen Relief und Tektonik festzustellen ist. 

Abgesehen von diesen Härtlingen sind die Höhenunterschiede auf der eigentlichen Hochfläche und 
bei Ni<lhtinbetrachtnahme der Tallböden, recht gering. Selbst die höchsten Gebiete, im Norden bei Hul­
dingen, im Süden bei Grevels, sind sich p:riakttsch gleich sowohl in ihrer ll!bsoluten Höhenlage, wie auch in 
ihrer mol"phologischen Gestaltung. Der Anstieg zu den beiden Höchstpunkten des Oesrling.s (551 m bei 
Grevels, 56.3 m bei Huldingen) ist so schwach, daß die Höchstpunkte mo11phologisch kaum und erst aus 
einer gewissen Entfernung in Erscheinung treten. Erst durch die Neubelebung der Erosionstätigkeit der 
Flüsse Lst, besonders 1m Süden, ein 1stärkeres Relief in die Hochfläche eingeschnitten worden. Es ist also 
ein typisches Hohlrelief, das in die Hochfläche eingraviert wurde. 

Im Norden und Nordwesten bildet ein reliefarmes Gebiet die kaum erfaßbare Wasserscheide zwischen 
den Fluß.systemen der Maas und des Rheines. Nur einige reife, flache, teiJI.weise versumpfte Talböden 
schaHen schwache Wellungen in der weiten Hochebene. Hier fehlt fast jeder Waldbestand mit Aus­
nahme von vereinzelten Flecken von Tannenbeständen. Ku1'turgeographisch hat die Landschaft, abge­
sehen von der geringern Höhenlage, vielfach den Charakter der Haut-Fagne. Anstehendes Gestein ist 
kaum zu beobachten. Eine oft meteroicke Hülle von Verwitterungsboden überkleidet gleichmäßig die 
Höhen. Die Schuttanhäufungen in den flachen Talwannen ist oft noch beträchtlicher. 

Früher dehnten sich hier Ginster und Heidekraut weit hin aus wie dies noch jenseits der belgischen 
Grenze der Fall ist, und nur für die Schafherden wurde von Zeit zu Zeit :durch Roden Raum geschaffen. 
Doch der sandig-lehmige :Boden gibt, wenn er rationell bewirtschaftet und gedüngt wiro, schöne Erträge 
an Kartoffeln, Hafer und Brotgetreide und eignet sich sehr zur Viehzucht. Die Dörfer liegen ganz oder 
teilweise, zum Schutze gegen die rauhen Winde, in flachen Talsenken. Die Einzelhäuser sind vielfach noch 
durch über haushohe Hecken gegen Sturm und Schneewehen geschützt. Aber auch hier ist, dank rder 
gesteigerten und billigen Zuwendung von Thomasmehl, ein gewaltiger Fortschritt im allgemeinen Lebens­
standal"t, sogar ein gewisser WohLs·tand, zu verzeichnen. Selbst dort, wo die Ortsbezeichnung« Baracken» 
auf Hütten schließen ließe, findet man heute gedeihende iBauernbetriebe. 

Orographisch, aber bereits nicht mehr hydrographisch, finden wir ein Gegenstück in dem Hoch­
plateau im NoDden des Kantons Redingen. Eine monotone Hochfläche zieht hier aus der Provinz Luxem­
burg über Perle, Grevels bis nach Burscheid hin. Doch die reichere Bewaldung, die weiten Ausblicke auf 
das über 150 m Hefer liegende Gutland, ändern bereits das Gesamtbild. Dann ist die Zertalung hier weit 
kräftiger und engmaschiger. Zu den im Süden und Nol"den die südliiche Hochfläche begrenzenden Tälern 
der Sauer, Attert und Wark ziehen tief eingeschnittene, meridional gerichtete Nebentäler hin, welche 
das ursprüngliche Hoch!plateau bereits stark gegliedert haben. (Photos N° 45 und 46.) 

Zwischen dem obern Sauertal und dem Wiltztal wiederhol<t .sich das gleiche Bild. Zwischen Bau­
sehleiden und Donkols dehnt sich die Hochebene fast ununterbrochen aus und setzt weithin nach Belgien 
im Hochplateau von Ba;stogne fort. Weiter östlich löst eine starke Zertalung diese Fläche in einzelne, 
durch tiefe Talfurchen getrennte Inseln auf wie das Hochplateau von Ber1e - Nothum - Ru1'1Lngen und 
Grasdorf - Nocher - Masseler u. a. 

Zwischen der Wiltz-Sauer und der Our endlich ist das Plateau durch die meridional streichenden, 
tiefen Täler in lange, schmale Bänder zerschnitten, welche bis an die Straße Consthum -- Wahlhaus·en -
Vianden heranreichen, von wo ab sie sich dann gegen Norden hin wieder zu der weniger gegliederten 
Hochfläche von Hosingen - Heinerscheid vereinigen. 

Trntz der Zertalung herrscht überaH das Gesamtbild der Hochebene vor. Auf jedem Auss.ichtspunkte 
der 500 m Höhenlage hat man den Eindruck einer unbegrenzten und zusammenhängenden Fläche. Die 
engen Täler treten nicht mehr in Erscheinung, kaum daß bei klarer Sicht ein bläulicher Dunst der.en 
Bestehen andeutet. Das Bil<I der Hochfläche ist in dieser Höhe von keinem Hohlrelief mehr beeinträch­
tigt. 

Die von den heutigen Flüssen geschaffenen Hohlformen sind gleichsam ein zufälliges Ornament der 
hochgelegenen Einebnungsfläche. Das heutige Flußsystem hat sich, unbekümmert um die innere Struktur 
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als Ganzes, einst auf 'einer jüngern, heute ausgeräumten Decke angelegt und hat skh bei seiner Tiefen­
erosion in den alten Gebirgsrumpf eingeschnitten, wobei es natürlich In Einzelheiten und lokalen Eigen­
heiten sich dem Wechsel in der Härte des Gesteines anpasste. 

Al'.lgemein sind für die Anlage des Flußsys<temes des Oesling,s ,a,ls Ganzes sowi<e für dessen Gesamt­
richtung füe jungtertiären Bodenbewegungen entscheidend gewesen. Die stärkste Aufwärtsbewegung der 
Ardennen zu dieser Zeit machte sich in dem Scheitel des Gebirges, im <Mas.si'v von Stavelot, geltend. 
Während dann Rhein und Maas in einem Gebiete der abklingenden Aufwölbung östlich und wesfüch von 
diesem Massiv, noch antezedent füe aufsteigende Schwelle zu durchschneiden vermochten, wurde den 
Oeslinger und Eifeler Flüssen die heutige Gesamtrichtung aufgezwungen. 

Ihre starke Mäanderbildung ist teils epigenetischer Natur, teils durch den Gesteinscharakter der devo­
nischen Schichten bestimmt. !Nicht die Tektonik an und für sich war beim Entstehen der letzteren Art 
von Mäandern bestimmend, sondern der Umstand, daß durch die tektonischen Bewegungen Gesteine ver­
schiedener Härte in unmittelbaren Kontakt mit einander gerieten. 

So entstanden die reich gegUederten, tief eingeschnittenen und so reizvollen Täler unsers Schiefer­
gebirges, die aber von jeher für den ung,ehinderten Verkehr eher ein Hindernis als bequeme Zufuhrstraßen 
darstellen und erst unter großen Kosten durch größere Kunstbauten dem Verkehr erschlos,sen wurden. 
Nur aus strategischen Gründen entstanden auf den leicht zu verteidigenden Fels.spornen in den Fluß­
schlingen oder am zusammentreffen von zwei Tälern die zahlreichen Burgen und Anlagen der Feodalzeit, 
deren Ruinen zu den Anziehungsobjekten des heute dem Tourismus stark erschlossenen Oeslings ge­
hören. Um diese Burgen entstanden dann, unter dem Schutze oder dem Zwange der Burgherren einige 
größere Ortschaften des OesUngs, für welche a>ber die Talenge heute vielfach zur Zwangsjacke ge­
worden ist. Sonst aber sind die Oeslinger Täler auch heute noch meistens schwach bewohnt und die 
Ueberzahl der größern Ortschaften dehnt sich auf der Hochfläche aus, welche dem Verkehr kaum Hin­
dernisse entgegenstellte. (Photos N° 21 und 22.) 

Die prähistorischen und frühhistorischen Wege der Ardennen, derem Verlauf im allgemeinen 
später auch die Hömerwege und die neuen großen Verbindungswege folgten, liegen auf der Hochfläche 
und hier entstanden auch, oft unbekümmert um die klimatologisch oder agrologisch ungünstige Lage, 
die ältesten Siedlungen des Ardenner Gebietes. 

Die Täler zeigen wegen dhres meist eng gewundenen Verlaufä, ein unsymmetris,ches Talgehänge. 
Einern steil, oft senkrecht abfallenden Prallhang, vielfach durch wuchtige Felsrippen gegliedert, steht 
stets ein flacher Gleithang gegenüber, an dessen Fuß meist etwas Wiesen und Aecker Platz haben, der 
höher aber von Lohhecken bestanden ist. Auch an dem Prallhang gedeiht die anspruchsfose Eichenstaude 
überall dort, wo nur eine Spur von Verwitterungsboden den Wurzeln Halt gewährt, so daß, mit Aus­
nahme der nackten Fel,srilppen, die Lohhecke alle Talhänge überkleidet und ihre Schroffheit vielfach mil­
dert. Ginster und Heidekraut, Fingerhut und Weidenröschen gedeihen auf dem kalkarmen Boden in 
üppiger Fülle und beleben die dunkeln Schieferböden mit den kräftigen Farben ihrer Blüten. 

F 1 u ß t er r a s s e n sind den Talhängen in reicher Ffüle eingeschaltet und bilden mancherorts 
wahre Perlen der TaUormen. Sie tragen oft stattliche Einzelgehöfte oder kleinere Ortschaften und sind, 
wegen ihres :lockern Erdreiches und ihrer ebenen Oberfläche, meistens dem Ackerbau dienstbar gemacht. 

Die Photos N° 24-26 und 35--38 geben einige Beispiele dieser Landschaftsformen. 
Das Wesen der reslinger Landschaft ist Großzügigkeit, Kraft und Wahrheit. In ihren weiten Hori­

zonten, herben und sparsamen Linien sowie in den engen, g,ewundenen Tälern an deren Hängen die mäch­
tigen Felsrippen emporstreben, schimmert eine bewegte Erdges,chichte durch. Hier breiten sich die wuch­
tigsten und eindrucksvollsten Landschaftsbilder unserer Heimat aus, die auch den Menschen dort oben 
vielfach ihr eigenes Gepräge gegeben haben. Natur und Kultur bieten hier vielfach noch ein abgestimmtes 
Ganzes, das leider in der jüngsten Zeit hin und wieder durch einige ortsf.remde Bauten gestört wurde. 
Aber glücklicher Weise fügen sich noch heute die Siedlungen meistens den Linien und Farben der Land­
schaft an. Die Weite der herben Hochfläche und die kräftigen Striche der Hänge und Täler bilden durch­
wegs mit dem kulturgeograiphischen Bilde eine Harmonie, die jeden Beschauer erfaßt, welche aber der­
jenige doppelt genießt, der nicht bloß anstaunt, sondern verstehend betrachtet. 
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Veröffentlichungen des Geolog ischen Dienstes von Luxemburg 1950. 
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Veröffentlichungen des Geol. Dienstes von Luxemburg 1950. 

Nr. 1 Steinbruch im „ Grobschiefer" der Sg3-Stufe beim 
letzten Hause von Hostert an der Strasse nach Rambruch. 
Die Schichtung ist ganz verwischt, die Schieferung wenig 
ausgeprägt. Die Absonderungsflächen sind Kluftflächen. 

Nr. 3 An der Strasse Goebelsmühle - Esch/S., Dirbach 
gegenüber. - „ Grobschiefer" (Sg3). Die Schichtung ist 
durch die Schieferung ganz verwischt. 

Nr. 5 Detail aus der Umgebung von Photo Nr. 4. Die 
Schieferungsflächen setzen durch die Sandsteinbank durch, 
sind aber weniger steil und weniger häufig. 

Band Nr. VI: Das Oesling. 

Nr. 2 Steinbruch an der Misere-Brücke bei Arsdorf. „Grob­
schiefer" der SgLStufe; keine Schichtung zu erkennen; 
grobe Schieferung; Kluftflächen (hell). 

Nr. 4 Gegenüber dem Sägewerk an der Strasse von Lultz­
hausen nach Ba.vigne. E1a-Stufe. Tonschiefer mit wenigen 
dünnen Bänken von Sandstein in Saigerstellung. Kluft­
flächen (hell). 

Nr. 6 An der Mündung des Böwener Baches bei der Lief­
ringer Mühle. E1a-stufe; Schichtung, Schieferung und 
Klüftung sind gut zu erkennen. 





Veröffentlichungen des Geol. Dienstes von Luxemburg 1950. 

Nr. 7 An der Strasse von Goebelsmühle nach Esch/S. -
Ela_ Stufe; gut ausgeprägte Schichtflächen (hell). 

Nr. 9 Esch/S. - Felsen unter der Burg. EJa_ Stufe. 
Schichtung und Schieferung sind gut ausgeprägt. 

Nr. 11 Etwas oberhalb der Mündung des Böwener Baches 
nördlich der Liefringer Mühle. E1h-Stufe. Saigerstehende 
Quarzsandsteine und Quarzophylladen. Die hellern Flä­
chen an den Rändern des Bildes sind Kluftflächen. 

Band Nr. VI: Das Oesling. 

Nr. 8 An der Strasse von Goebelsmühle nach Esch/S. 
unterhalb Bockholz. E1a- Stufe. Die Schichtung ist gut 
erkennbar (glatte Flächen). 

Nr 10 An der Strasse von Michelau nach Lipperscheid­
(beim Strassentunnel). Bänke von Quarzsandstein der 
E1h-Stufe. 

Nr. 12 An der Strasse von Erpeldingen nach Michelau. 
Elb= Stufe. Schalige Absonderung des Quarzsandsteines. 





Veröffentlichungen~ des Geol. Dienstes von Luxemburg 1950. 

Nr. 13 Rossmühle bei Binsfeld. E1h-Stufe; Kugelschalige 
Absonderung von Quarzsandstein zwischen Quarzo­
phylladen. 

Nr. 15 Im Ourtal bei Konenhof. - „Bunte Schiefer von 
Clerf" (E 2). Bunte Bröckelschiefer zwischen Bänken von 
grünlichem Quarzsandstein. 

Nr. 17 Scheuerhof bei Vianden. Der flache, mit Kiefern 
bestandene Rücken wird von Basalkonglomerat des Bunt­
sandsteins (SO) gebildet. Im Vordergrund steht Devon an. 

Band Nr. VI: Das Oesling. 

Nr. 14 Kugelschalige Absonderung im dickbankigen 
Quarzsandstein der E1h-Stufe. Felshang unter „Hedbusch" 
am Nordausgan g des Bürdener Tunnels südlich Michelau. 

Nr. 16 An der Strasse Wilwerwiltz-Bockholz, am West­
ende der „Fri.ng". Gut geschichteter, heller „Quarzit 
von Berl" (q). 

Nr. 18 Die Our südlich Stolzemburg im September 1949. 
Die Wassermenge ist so gering, dass die im Flussbett 
durchstreichenden Bänke von Quarzsandstein trocken 
liegen. Kantengerundetes, flaches Flussgeschiebe. 





Verö!fentlichungen des Geol. Dienstes von Luxemburg 1950. Band Nr. VI: Das Oesling. 

Nr. 19 Das Ourtal bei der Dasburger Brücke. 

Nr. 20 Quarzitrücken des „Sternerich" (Sattel von Neidhausen) von Süden aus gesehen. 





Veröffentlichungen des Geol. Dienstes von Luxemburg 1960. Band Nr. VI: Das Oesling. 

Nr. 21 Die Burg von Vianden auf einem Felssporn zwischen Ourtal und einem von rechts einmündenden Seitental. 

Nr. 22 Schlossruine Brandenburg auf einem Felssporn zwischen Bleest'!l und einem von links einmündenden Seiten­
tal. Links das Bleestal. Im Hintergrund die Oeslinger Hochfläche mit der Strasse Diekirch-Hosingen. 





Veröffentlichungen des Geol. Dienstes von Luxemburg 1950. Band Nr. VI: Das Oesling. 

Nr. 23 Tal der Obersauer bei der Mühle von Bausehleiden. Linkes Ufer: mit J,ohhecken bestandener Prallhang; 
rechtes Ufer: Flussterrassen mit Ackerland. 

Nr. 24 Blick von Punkt 440 nördlich Arsdorf auf den Misere-Hof und in das Tal der Obersauer. Am obern Horizont 
die Oeslinger Rumpffläche. Die beackerten Flächen in halber Höhe und tiefer sind Flussterrassen. 





Veröffentlichungen des Geol. Dienstes von Luxemburg 1950. Band Nr. VI: Das Oesling. 

Nr. 25 Das Tal der Obersauer westlich Esch/S. - Rumpffläche und Talterrassen. 

Nr. 26 Das Tal der Obersauer bei Lultzhausen, eine Terrassenlandschaft. 





Veröffentlichungen des Geol. Dienstes von Luxemburg 1950. Band Nr. VI: Das Oesling. 

Nr. 27 Das Tal der Sauer zwischen Erpeldingen und Michelau. Talschlinge um den „Bürdener Hals". Hintergrund 
links: Auleschberg. 

Nr. 28 Niederschlinder; Talverästelung eingeschnitten in die Hochfläche von Hoscheid. 





Veröffentlichungen des Geol. Dienstes von Luxemburg 1950. Band Nr. VI: Das Oesling. 

Nr. 29 Sauertal zwischen Bourscheid und Goebelsmühle mit Flussterrassen. 

Nr. 30*) Blick vom Aussichtsturm des „Napoleonsgarten" (550 m) nach NW über die Oeslinger Hochfläche. 

*) Für die mit einem Sternchen bezeichneten Nummern besorgte Herr Max Steffen aus Winterthur gütigst die Photoaufnahmen. 





Veröffentlichungen des Geol. Dienstes von Luxemburg 1950. Band Nr. VI: Das Oesling. 

Nr. 31 *) Blick vom Napoleonsgarten über Heispelt auf die alte Oeslinger Einebnungsfläche. 

Nr. 32*) Blick von der „Kanzel" östlich Bourscheid über die Schlossruine Bourscheid und auf die Terrassen um 
Michelau. 





Veröffentlichungen des Geol. Dienstes von Luxemburg 1950. Band Nr. VI: Das Oesling. 

---

Nr. 33*) Blick von der Bürdener Strasse auf den Scheitel der Warktalschlinge mit dem Dorfe Welscheid. Beider­
seits des Tales gut ausgeprägte Flussterrassen. Links das Plateau „Windhof". Am Horizont das Hochplateau Heiner­
scheid-Kehmen. 

Nr. 34*) Blick von der Strassenkehre nördlich „Klosdelt" in das Bleestal mit der Schlossruine von Brandenburg 
sowie auf die einfallende Peneplain des Oeslings. 





Veröffentlichungen des Geol. Dienstes von Luxemburg 1950. Band Nr. VI: Das Oes!ing. 

Nr. 35*) Standort östlich Bourscheid. Blick auf den Sporn von Lipperscheid. Rechts Aussichtspunkt: „Gringlai". 
Am Horizont: Hochplateau von Hoscheid. 

Nr. 36*) Blick vom Felssporn „Fuslai" unterhalb Schlossruine Bourscheid auf das Dorf Lipperscheid und die Sauer­
terrassen. Am Horizont die Oeslinger Rumpffläche. 





Veröffentlichungen d es Geol. Dienstes von Luxemburg 1950. Band Nr. VI: Das Oesling. 

Nr. 37*) Blick von der „Kanzel" östlich Bourscheid auf den Sporn von Lipperscheid. Terrassen der Sauer und Pene­
plain. 

Nr. 38*) Standort : Strasse Bourscheid-Goebelsmühle, 500 m VVNW von Bourscheid. Blick auf den Sporn des 
Fischeiderhof (rechts) , die Terrassen von Schlindermanderscheid und die Oeslinger Hochfläche im Hintergrund. 
Auf den Terrassen unterhalb des Dorfes trifft man Tertiärquarzit und Körner von Rasene rz (aufgearbeitet). 





Veröffentlichungen des Geol. Dienstes von Luxemburg 1950. Band Nr. VI: Das Oesling. 

Nr. 39*) Blick vom „Napoleonsbaum" bei Bourscheid auf die Sauerterrassen bei Schlindermanderscheid; rechts 
Hoscheid; am Horizont die Oeslinger Peneplain. 

Nr. 40*) Blick von dem „Lopert" auf den in das Devon eingeschnittene Bogen des Warktales bei Niederfeulen. 





Veröffentlichungen des Geol. Dienstes von Luxemburg 1950. 

Nr. 41 *) Standort 1 km südlich Bürden. Blick über die 
Oeslinger Rumpfebene bis Flebour. Rechts am Rande und 
links unten ist das in die Hochebene eingesenkte schluch­
tenartige Sauertal angedeutet. 

Nr. 43*) Blick von der Schlossruine 
Brandenburg das Bleestal abwärts. 

Band Nr. VI: Das Oesling. 

Nr. 42*) Blick von Bürden über das Sauertal bis zum Gold­
knapp bei Erpeldingen. Im Hintergrund das Gutland. 

Nr. 44*) Blick vom Kippenhof auf die einfallende Pene­
plain. Links Landseheid und das Scheidbachtal. 





Veröffentlichungen des Geol. Dienstes von Luxemburg 1980. Band Nr. VI: Das Oesling. 

Nr. 45*) Standort „Larend" nördlich Niederfeulen. Links: Blick gegen Scheide!, Bourscheid, Ronnebesch, Flebour. Mitte: Blick über die Sättel des Langerscheid und Bürdenerberg. 
Rechts: Plateau Windhof. 

Nr. 46*) Standort südlich Friedbüsch nördlich Michelbach. Rechts: Blick gegen Bürden mit oberm „Bürdener Hals". Mitte: Blick nach WSW über das Sauertal, das im Vordergrund 
von rechts nach links durch das Bild zieht. Links: Blick gegen die Sauerterrassen auf „Killen", dann die „Hardt" oberhalb Ettelbrück. Im Hintergrund die Muschelkalkcuesta bei 
Ettelbrück. 



Veröffentlichungen des Luxemburger Geologischen Dienstes Bd. No Vl: Das Oesling. 
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Ve:i;öff'entlichungen des Luxemburger Geologischen Dienstes. 

Band 1. - Die Geologie Luxemburgs in ihren Beziehungen zu den benachbarten Gebieten von 
Dr. M. LUCIUS. 
176 Seilen mit 22 Tafeln, Profil~n und Karten, 12 Formationstabellen und 9 Figuren. - 1937. 

Band II. - B~iträge zur Geologie von Luxemburg von Dr. M. LUCIUS . 
. Les nappes aquiferes du Secondaire du Gutland. - Der Luxemburger mesozoische Sedimentalions­
raum und seine Beziehungen zu den hercynischen Bauelementen. - Ueber das Alter der 
Üeslinger Rumpffläche. - Die Entwicklung der geologischen Erforschung Luxemburgs (erster Teil). 
Verzeichnis der Veröffentlichungen zur Geologie von Luxemburg. - 383 Seiten mit 7 Tafeln 
Profilen und Karten, 2 Formalionstabellen und 3 Figuren. - 1940. 

Band III. - Beiträge zur Geologie von Luxemburg von Dr. M. LUCIUS. 
Die Ausbildung der Trias am Südrande des Üeslings. - Die Entwicklung der geologischen 
Erforschung Luxemburgs (zweiter Teil). - 330 Seilen mit 1 Kartenskizze, 1 Tafel Profile und 
einer Formationstabelle. - 1941. 

Band IV. - Beiträge zur Geologie von Luxemburg von Dr. M. LUCIUS. 
Die Luxemburger Minetteformation und die jüngern Eisenerzbildungen unsers .Landes. 
347 Seilen in 4° mit 14 Figuren, 14 Photos, 36 Tabellen und 1 Atlas mit 11 Karten nebst 
3 Tafeln Profile. - 1945. 

Band V. - Erläuterungen zur Geologischen Karte Luxemburgs von Dr. M. LUCIUS. 
DAS GUTLAND. 408 Seiten in 4° mit 30 Figuren, 10 Tabellen und 4 Tafeln. - 1948. 

Band VI. - Erläuterungen zur Geologischen Karte Luxemburgs von Dr. M. LUCIUS. 
DAS OESLING. 176 Seilen in 4° mit 32 Figuren, 50 Photos, 1 Tafel Profile, 1 Übersichts­
karte und 2 Tabellen. - 1950. 

Band VI 1. - Re~herches en vue de la possibilite d' une exploitation industrielle du schiste bitumineux du 
T oarcien dans le Grand-Duche de Luxembourg par G. FABER. - 170 pages avec 15 planches 
et figures. - ) 94 7. 

Carte geologique du I ... uxembourg. 
Levers et traces faits par M. LUCIUS. 

,' 

{ 

\ 
:··;"'' 

' 
~ 

) 

l-., 
.. 

r! 
·-.. 

' 

· \ N°1 

' ' \ 

~„„„„·-- · \ 
„ ____ „„ ......... 

' ' 

)< 

,/ 

•' 

' 

Feuille N° 1 : Esch-s.-Alzelte; N° 2 : Rem ich; N° 3 : Luxembourg; N° 4 : Grevenmacher; N° 5 : Redange; 
N° 6 : Diekirch; N° 7 : Echternach; N° 8 : Wiltz. 

Les feuilles N° 1 a 7 au 1 : 25.000; la feuille N° 8 au 1 : 50.000. 




